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Vorrede 

ünd 

Einleitung. 

t 

Eiin Weck toq grogseitn Umfinge , dl» unter den Titel 
u 11 dgruben dei alten Nordens^* in die Welt 
tritt, kann wohl kenn etwM anderes, al« £r&rtenngett ^ 
fiber Gegenstände der nordiedien Alterthamevtesenscbaftt 
über Denkmäler nordischer Sprache , Geschichte un4 Kunst 
Teiheissen wollen. Allerdings ist das aueli die ttidnte 

Absicht des gegenwärtigen Werkes, dessen erster Band 
aUen Freunden gerjnanisoher Yorseit und Tolksthümiicher 
Uiberlisferangen hienrit dargeboten wird. 

Für jetzt und für immer erhaben über alle Zweifel 
bleibt ja die Einlieit des teotscben und skandinaTischen 
Volksstammes; mid Medareh eben bestinunt sieh der Werth 
aller umfassenderen Forschungen in dem Bereiche der 
nordisch -Toneitlichea Deakmftletknnde inmeist för die 
Aufhellung teutscher Urzeit , viie auch iür die Geschichte 
der Mensciiheit überhaupt* 

GewdhiiUch theilt man den germanischen YdlkMtamm, 
der einst ganz Mitteleuropa vom Eismeer bis an die Alpen 
hin bewohnt hattet nach Sprache and Geschiebte in 
Sachsen, Franken und €kithen. Vor Jener Absonderung 
j^nd. die teutschen Völkerschaften ebenso durch eine ge- 
meinscbaftlicbe Religion, wie durch eine, ans eatfemlen 
TJrsitzen mifgebi achte, Siajumsprache Tereint gewesen. 
Der Ursprung und die Ursitxe des Germanenstammes jedoch 
kdnnen erst auf dem, Wege gründlicher Sprachforschiuigen 
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amgemittelt werden; denn keine historisehen Nachrichten 
reichen in das Dnnkel Jener nnbeetiinmbaren Yorzeit hinauf 
Vielleicht hat sich ureinst aof und zwischen den indischen 
*lind kankaeischen Gebirgen ein. grossee Sprachgestamm 

gebildet) von welchem zu verschiedenen Zeiten und auf 
Terschiedenen. Wegen mehre Zweige nach Europa gelang«« 
ten« Ein ant diesem eGdöstlichen Asien entsprossenes 
Volk, das etwa den Urnamen der Mannen (ein in den 
Sprachen jener Weltgegend nnter verschiedenen Formen 
wiederkehrender Name für Mensch nnd Mann) oder 
einen den Teutschen ähnlichen Namen führte: kam in 
dae alte Thraden» Terbreitete sich bis in die Mitte nnd 
endlich auch bis in den forden £uropa*s, und setzte, als 
eigentliches Stammvolk der Germanen, zugleich seine 
Sprache snr Mutier jenes grossen Sprachensjst^mes ein, 
welches die Grundlage der G ethischen, Fränkischen, 
Sächsischen nnd Altnordischen (Skandtnavischen) 
Sprache geworden ist. Hieraus fliesst denn auch' die voll- 
kommene Identität des germanischen und skandinavischen 
Geistes^ wie in religidser so in politischer Besiehnng« 

Die Denkmäler germanischer Altsprachen bleiben ge- 
meinschaftliche Schätze für alle Stammverwandten; denn 
während sie uns die früheste Form des geistigen Daseins, 
das innere und gemüthliche Lehen unserer germanischen 
'^Vorväter zur Anschannng bringen: lassen sie hier and 
dort, zumal in späteren Zcitläufen, Begebenheiten und 
äussere Yergleichungspunkte durchschimmern, nach denen 
das borgerliche nnd sittliche Verhältniss jener Brfider* 
nationen untereinander tiefer und (sicherer angegeben wer- 
den kann, als dies ans allen gleichzeiiigen Annalen nnd 
Geschichtsbüchern theils selbst mit berfibrter, theils ander* 
weitig unterrichteter Nachbarvölker möglich ist. 

In solcher Beziehung durften mrohl die mannigfachen 
Uiberiesle aus der Vorze(t des skandinavischen Nordens 
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linter aUeo übrigen Deakmäkcn das alten UetiiMUifteiift M 
veit«m grdssl« B«aobtun|;( vevdl«nea: nieht ah ob ide 
^ohen Alters wegen in besonderem Weit he stünden, oder 
jMHist ibrcr AuMlim^ wmi imicmi VoUen^iui^ naqh Anr 
Sprüche auf Vora^liclikelt maelm ktonfefo : aottdem dett- 
hal^ vielmehr 9 weil sie sich eben hier in so jreieher Maa- 
nlgfaltfigkeit vorfinden 9 daas naa kühn bohanpteii kanOf 
kein oinopäisclies Volk weiter besitze dergleichen vorzeit- 
liche Üenkmäler in dieser Menge nnd Baichhaltigkoit« 
Wie gering aind «seht die Clothischen Sprachübemele, 
wie gering an Werth und Anzahl die Schriftdenkinale der 
Angelsaebeen, wie nnbedeutend jene der Franken I Uatlen, 
Wir die ertentschen HeMenlieder and Stammgesänge noch, 
welche Kaiser fiarl der Grosse gesammelt, dessen edle 
Bemühnng aber aeia firommer Sohn vielleieht wieder ver* 
nfehfet hat; welch ein unvergleichlicher Schatz an Volks- 
dichtungen nnd Sagen 9 etwa von Wodan her, durch Teut 
ondMan bis auf Hermann wd Claudias Civilis und Fridigem 
u. s. w. WMre uns aufbehalten ? JSo aber müssen wir Teutsche 
ausser dem einaigen Besits dea UÜdebrandsIiedes, des viel 
jüngeren Heldenbaebe« nnd dea^nalionden Liedes der Nibe- 
lungen, uns vom achten bis zum eill'tea Jahrhunderte hin 
gröaatentbeils nw mit blossen Uiberselaangep aaa der Bibel 
tr^d einzelen Hymnen, Gebetea und Glossen zufrieden stel- 
len. Keineswegs jedoch ist dies auch im skandinavischen 
Norden der ML Dort hlnterblieb eine schöne Anaahl von 
zum Theil uralten einlieiniischen Denkmälern; uiul wahr 
bleibt es, dasa die Teotseheny wenn sie den Geist ihrer 
äfesten Dichtung, Sage nnd Qesebicbte aaaehaneii nnd 
würdigen wollen, dahin kommen und Früchte gemessen 
müssen» die unter dem nordischen Himmel gers^ sind. 

Jenn zu einer Zeit, wo Aufregungen von inaneherlei 
id zumal die überwältigende Ausbreitung römischer 
Literatur nnd Mönch sgelehrsamkelt die coltivifleten Viilkec 
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Europa*« bestimiiUe^ zur QesckichtsclureibaDg fremde lal»i*> 
niaehe Spraehe der eigenen MmterapiMhe TotteielMii» 

konnte der skaadinavisclie JNorden, längere Zeit noch frei 
▼on diesen Einftigsent seine, Alu^praclM nad Stitie bawelmni 
es konnten denn dleGeechiehtaolireiber deceelben Zeifpetioda 
zur Aufzeichnung der Landesgeschichte auch die Sprache 
dea Landes anwenden, Mm 'dadnreb im mindellen dm 
'Werth und Nutzen ihrer historischen Leistungen zu gefähr- 
den. Tielmehr hat diese^ Liebe ms Laadeaapraeha dür aXtn 
noidisdien Historiographie Vor no niaiarhen andei^avnveri^ 
kennbare Vorzüge verliehen. Aie kann die fremde »Sprache 
den Geist und Zustand ^^aea'¥olkee genug a^whawUch 
»aidien, manche Angnfci» , mai ehe Schildtonny Wind' hies 
unTollständig oder schief ausfallen , die Eigenimjuea worden 
entstellt, Nebenwnstftnde und was im der Segebaniieit gerade 
reeht nationale Färbung hat, muas uber^2:an£ren werden:, 
während im gegenseitigen Falle eine ToUendeier^ WoUge-* 
troffenheit in dem' gansen'g^ehielitliehen Bttde -Mtkwmdig 
erziek werden muss» Hätten Jornandcs, Gregor von Touri^ 
|Iginhard, Saxe, Getfried Honm9ia^#f|lid;|Mid^ 
Mker des Mittelalters stets un ^den I Bpsm ^ k s :daei feanies ge« 
schrieben, dessen Geschichte sie heaibciioten: ihi'e^V>.|/i:iie 
hatten ohne Zweifel an Ttetfe^ in»d> Verliiptiiilillisif i tWffWH 
nen» Uiberhaupt that in diese!» ' Stu^BO-'dhhJnfeinisehe 
Sprache und Sehreibgewohnheit '.ao> wiaü/<eiia mit dextt 
Christenthnme -zugleleh lU>erhand nahmi dcir eurnpüsehen 
Geschichte einen grossen Abbruch« 

In nnseiem Norden aber stehen gleich dem trefflichen 
Nestor, die IsUnder Are Frode und Snorre Stnrle- 

(Son als einzig da. Sie haben die nordische Vaterlands- 
gesehiehte in ihrer Muttersprache abgefasst, und der leUtere 
besonders behauptet unter den Geschichtschreibem der jj^ten 
christlichen Jahchnnderte einen so ausgexeichneten Rang, dass 
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man ihn m msmüm Hihalcht lelhat dem Herodoi ao die 
Mte etollM kum. 

Are, mit dem Beinamen Frode (der Weise) geh* 
1007) gNOMbem 1148, «chiieb oiiter dem Titel liiemdin* 
gm-'hSk (leUnderbaeht eonit aoeli SdMtfe gmumc) 
ein kleines <jieschichtswerk über Island, welches vom J« 870 
ote dem Anbau» lalanda begimmd» ainen Zailraam vaa 
264 Jahren nmfaflat. Dia IsUndar hatten aiok nemlieh seit 
ihrer Ansiedelung von den Stammsagen und Geschiehts* 
übsarlielaivi^faii ibrea^SlattarlaBdea Nofwagan dargesCalt ab* 
geschieden, dass sie, als ihnen mit dem anbrechenden 
Chnstenthme die ^»chiüikoade zukam, unter überall neuea 
LandaambiiltniMaB die laeediielil» ihre» Fraiitaatea vwi 
einem bestimmten Anfange her leicht anfseichnen konnten. 
Diaia Arbeit antamahm dar Prieater Ära vmi liibrta aie^ 
wem aaeh aebÜdit, doab TeratfiAdig und grimdlMi aua^ 
Er hatte f so Tersichert er selbst, sein Werk dem Urtheila 
vieler arfiifareiian Minnar ttaterworfent deren BenMckang en 
er nachmals sorgfältig sammelte und zur Vervollständigung 
■einei; Nachrichten trenlich beantate; sein Werk steht, wie 
aiek O^aLVAa« aaadrMct, ala der aebmnddoaa Ertrag mah« 
aamer Tielföltiger Vergleichung da, und als die wahrhaft 
tifBia Uil§[eaebiebta, die leiehl Irgaad eia 8taat der 
gangenheit anfraweiaea bat» 

Are bot aber auch, hauptsächlich durch seine ausfuhr* 
liehe aorwegiack^ Chronik, die filr vaa leider, eo 
wie auch des älteren isländischen Historikers Sämund 
Sigf uMaa (gebb lOSG, gestorben 1121^ Annaien Ter* 
loran iBt,'aeiBanNsiehfolger Snorra (gab* It78, armeir» 
det 1241) manche gate Anleitungen dar* Snorre, aus dem 
addigen Geachlechte der Stnrlnnger, wid^ nrahiaiale ialia* 
iKieher Lagmaitn und überhaupt der geistreichste, gelehr« 
teste, reichste und mächtigste Isländer seiner ^eit. Sein 
hiai^riacbes Werk bfldiet eine Samadaag aordiaebea Kftniga* 
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sagen mid' Mirt (vm dtm «Mni Worte 'dtrTomde) den 

iVamea Heimskring ia. Auf Snorre's Vecdieiiste um die- 
einhehnUche Diehtkaiiftt und die Anfbewahmn^ altertkfim- 
Hcher Uiberlieferong^ werde ich unten noch zn sprechen 
kommen; hier nimmt si^n . meisterhafteg nordisches Ge- 
schichtewerk «niere ganie Anfmerksunkelt kk Aaspräcb. 
Snorre*s Quellen bestanden, nach seiner eigenen Aussage, 
aneser ;m^ur8n chronologischen Arbeiten des Are nnek noch 
in einseien Stammtafeln skandinaTieclMr Könige und Grossen, 
Toa ihm Lan gfe dgatal (majorum seriesj genannt. Be^ 
sondere Röcksieht nahm jedoch Snorre anf die Zeognisso 
filterer norwegischer lichter; er prüfte nicht zu angstlich, 
aondem nahm die Thatsachen , deren Schilderung er in den 
Gesftngen yorfond,. mit einer Sorgftdt anf , die ihn oft sogar 
aur buchstäblichen Wiedergabe der Lieder verleitet liat» 
Von solchen wörtlich angeföhrten» suweilen sehr -langen 
Liedern and poeüsehen BmchstScken ist 8|iorre*s Kf^nigs- 
geschichte TolK Da .Snorre selbst Dichter, historischer 
Dichter war, and ihm an einer.gewi8iea Fülle aad Frische 
der historischen Behandlung sehr viel lag, so beschwichligle 
er seinen kritischen Sinn durch die Uiberzeugung, dass jene 
Lobgeslinge der Skalden, deren er sidi anr Grundlage 
seiner Konigschronik bediente, als jedesmal gleichzeitige 
nnd grdsstentheils von Angeasengen selbst hsnibrende 
Zeugnisee, am meisten GRaabwirdigkeit httttea* Denn 
diese Loblieder könnten desshalb keine Unwahrheiten ent- 
halten, weil sie in Gegenwart der angesebeasten Männer, 
ja „von den Häuptlingen selbst und ihren Söhnen gesungen 
worden sind; nie wäre geduldet worden, dass der Skalde 
an den geschilderten Kriegszügen und Heldenthaten auch 
nur das mindeste hinzudichtete, denn dies wäre Schmähung 
imd nicht Lob.*^ Seine filtesten Nacliricbten, denen aller« 
dings sehr viel Fabelbid'tes anklebt, da sie. sehr weit hinauf 
und ins auf die Einwanderung der Asen und Odin zurück- 
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g^on, \Miog Snom min Tkeil aai mfindUcb Torerbteii 

Stammsagen 9 welche die Erinnerung des Yulkes so gern 
bewahrte, theils aus dem Vorrathe seiner eigenen, nicht 
mbetrSebtlieben Geaefaichtserfahnnigen ; wobei ihn noch 
sein gesundes Urlheil und seine nähiere BektUintschaft mit 
der Erdkunde mlOltig nnteratfltsen vnd leiten konnte* 
Snorre hatte überdies Gelegenheit, auf seinen mebrnialigeii 
Reisen durch Norwegen und Schweden zalüreiche Nachnch- 
ten über die vaterländisebe Yorseit und besonders alte Ge- 
schlechtsreg^ster und Chionologieen zu sammeln ; ausser- 
dem war Snorra bemöht, sidh die sänuntlichen historischen 
Lieder Tbiodotfs von Hvin, eines Skalden an 
Harald Harfagers Hofe , zu^ erschatlen , auf welche er denn 
auch den grdssteu Theil seiner Ynglingasaga (ko ge* 
nanrit von den Ynglingern oder Nachkommen Yngvi-Frey's, 
eines der Begleiter Odins) gegründet hat. Sonst aber hat 
Snorre noch andere geschichtliche Urkunden aus filterer 
Zeit benützt; und zwar geht aus mehren Stellen der Heims- 
kringln hervor, dass manche Sagen und Gesänge, sumal 
die eben erwfihnten historischen Lieder Tbiodolfs, (Yng« 
lingatal), und mehre Geschlechtstafeln bereits auch 
früher schon aufgeschrieben waren. Yon runischen 
Quellen jedoch AVeiss Snorre gar nichts ; ohne Zweifel ver- 
dankt ihnen auch Saxo nichts weiter, als ein paar zierliche 
Phrasen Hbtt sie. Snorre n^nt die Runen, welche Odin 
lehrte, blo^ als Zaubermittel; er bekümmerte sich überhaupt 
so wenig um die Runenkunde, dass er einst wegen Unkennt* 
niss gewisser Runencbaral^tere , vermittelst welcher ihn ein 
Freund vor den Aachsteliungen einiger liösewichter hatte 
warnen wollen, sogar sein Leben durch Gewalt verlieren 
mnsste. Snorre's Qnellen Schriften sind zum Theil auch 
noch vorhanden und vornehmlich durch P. £. Müjljler nach» 
gewlesen worden. Siie bestehen ans sogenannten Sageii 
(SagurJ und Snorre erscheint darnach meist nur aia Ordner 
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EigentlHim dorftea mit Steherh^t nur die eritoo 13 Kapitd 

4er Ynglingas^ga angegeben werden können. 

Die«&ofdisclieii Sagen veidaiikeii ihie Entstehiieg dem 
lebendigen Sinne der allen SkandinaTicr filr Poesie, Ge- 
schichte und Wohlredenheit. So wie der Skahie sich Huhia 
«nd Belolmnagea eicfaerCe, wenn er seiner Zeitgeaeaeen 
preiswiirdi^e Thaten und das Heldenleben der Vorfahren 
in angemessenem kräftigen Tone besang: ebenso aoaseich- 
nend war es andi» trenn der finsilhler sieh dnrch einen 
wohlgefälligen bündigen Vortrag and das Interesse, das 
er jedesmal in den Stoff an legen wnsste, die Aufmerkiam- 
keic und das Vertranen seiner Zah5rer erwarb. Diese leb* 
hafte Wissbegierde und die Lust an Erzählungen Mis der 
Hitr nad Yoraeil^ dem In- nnd Auslände konnte dnreh 
nichts geschw licht weiden; vielmehr ist die mündliche 
prosaische Ersähiung auf eine gewisse Weise nach uad 
vaeb aar förmliehea Kunst gesteigect werden, was auch 
um so leichter staüünden konnte, als die an sich kräftige 
und woliltönend^ Landesspraehe durch mannigfaltige Skal* 
dengesänge und RechtSTerbandlnngen TOrtiiflllbaft ausge« 
bildet war. Die mündliche Erzählung gehörte zu den all- 
gemcansten Vergnügungen der alten Nord Völker« UilieralU 
in der einsamen Hütte und am Königshofe wurde diese 
Ersäblungslust genährt. Bei ölfenllichen Zusammenkünften 
mögen besonders die Sagen ron den yomelimsten Ge« 
schlechtem des Reiches vorgenommen worden sein, wozu 
die Gesänge der Skalden die sichersten Anballspniikl* 
boten. Denn sehr oft liatte sidi der Ersftbler auf^Hltere 
'Lieder und Gesänge zu berufen) und kaum gieht es eine 
« l»edentende altnordische Sage, deien Grundlage nicht der^, 
gleichen volkskundige Lieder und Traditionen ausmachten. 
Es erforderte also die möndiiche Ersählung eine eigene 
Gescbickliclikeit i und diese letstere wurde so boch geacb- 
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trt9> datft da» Aiiidben, WftldMi gfoiie Tbaton» Uä§m 
wnd firfafarnngen aller Art W ft etL e w mochten, weniger 

galt, wenn nicht das Talent hinzukam, sie wieder au 
mahlen. Die Lieder der £d4a apfeehen von de» ausge- 
zeichneten Platze, welchen ein solcher otrenflicher Er- 
zähler (^a/r) bei den ailgemeioen Veraanuulungen ein* 
nahm ; und ea tat gewiaa , daaa die Skandinavier die Gabe 
der Erzählung in eben dem Maase geehrt und gewürdigt 
haben» ala ihnen anfönglieh die Sehreibekanat gana fiemd 
und aach lange nadifaer ' nur ein nntei^eordnetea Afittel 
an fernerer Aufbehaltung ihrer zahlreichen Geacbiishti* 
aagen geweaen iit. ^ 

Alle altnordischen Sagen, welche wir jetzt noch 
besitaen (ihre Anzahl kann anf mehre Handert angeaetat 
werden) aind anf laland bearbeitet nnd anfgeaeiehnet 
worden; die IIss.^ davon befinden sich mit wenigen und 
nnbedeaienden Ananabmen auf der öffentlichen Biblietbek 
sn Kopenhagen. Nach dem Zengnlaae der Olafa-Sagn 
waren etwa 240 Jahre seit dem Anbaue Island» verflossen, 
ala man anfing , die Sagen aafanachreibett« Darob die 
mundliche Uibei lieferung hatten diese aber schon eine so 
bestimmte Anabildung gewonnen, das« sie nachher weniger 
aehriiUioh verfaaaf wnrden, ala Tielmehr achon ToUkommen 
fertig in die Schrift ubergingen; Geuer vergleicht ihr Liber- 
flteiaen in Schrift sehr treffend mit dem Abpflücken einar 
bereita reff gewordenen Fmeht. Aber ao wie dar Qnell 
lebendiger V^lksüberlieferung versiegte, geschah es auch, 
daaa fortan nngeiohiehtliche nnd nut Abaiebt gedichtete 
Sagen aufgezeichnet wurden; die Grundlinien dieser Mähr- 
chensagen waren dann meist aus dem Auslande hergenom- 
men 9 da Skete und einheimiache Master zum Theil aneh 
schon erschöpft sein mussten. Das Historische der Sagen 
nnd Geaänge Teiachwand anf dieae Weiae immer mehr nnd 
die Geachiehte gewann aofoirt immer mehr Selbat&ndigkelt; 
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wobei es aber an zweckmässiger Darftteiliuig so sebr febhe^ 
das« an die Stelle lebendiger GeadiiebtscbreibQiig eine geist- 
lose Registerarbeit tra^^ der wir jene dürren chronologischen 
Annaleii verdanken, welche nns ans der leisten histeii* 
sehen Periode des dien Islands oder dmn 13. und 14. Jahr* 
hunderte in belracfatlicfaer Menge noch übrig sind. 

Ln Gaftsen können die altnordisehea Sagen (mit Ana» 
nähme der Annale n und Legenden) auf drei Haupt* 
klossen znrüekgeföhrt werden. MäLi*ER hat sie nemlich 
In seiner kritischen Sagabibliothek so am iweckmftisigsten 
geordnet: 

1) Sagen» welche Island seiht angehen 

und die mit Island am nftchsten in Verbindung 
stehenden Inseln, als die Faröer-, die Ork- 
neyinseln nnd Grdnland. Alle diese bilden eine 
zusammenhängende Reihe, ia der das frühere nach festen 
Gründen yon dem sp&teien unterschieden und die einzele 
EnAUung mit mehren übereinstimmenden Bewmsdifimeni 
au^ anderen Sagen bekräftigt werden kann. Die Sagen 
dieser ersten Klasse kdnnen wieder auf verschiedene Weise 
eingetheilt werden. Entweder kann man auf ihre Glanb- 
würdigkeit Kücksicht nehmen und sie eintheiien in sichere, 
weniger sichere nnd erdichtete. Oder man kann ihren Um- 
fang betrachten und diejenigen unterscheiden, die das ganze 
Land angehen, ▼on denen, die uns die Geschichte eines 
Gates oder eines Geschlechtes beschreiben, nnd «Bese wieder 
von der Lebensbeschreibung eines einzelen Mannes* Man 
kdnnte auch eine geographisclm Eintheilnng befolgen und 
.nicht nur die einzelen Geschichten der oben angeführten 
Inseln oder richtiger Inselbewohner für si9h betrachten; 
sondern anch die Sagen nnter sich absondern, so wie sie 
die einzelen Viertheile betreffen« wornach Island seit den 
ältesten Zeiten eingetheilt war. Endlich kann man anch 
RScksIcht nehmen anf die Zeit, -und die Sagen entweder 
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nadi der Zeitfolge der Begebenh^Mi eidnea» Toa iwmm 
•ie ersSUen, oder nach dm Zeitalter, in detf de aelbit 

niedergeschrieben worden sind« Der zuletzt genannte Ein- 
theüilngfgniiid leitet am leicliteetea daau fain, die Grunde 
fSr die Glanbwärdigkeit einer Jeden Sage in Skr rechtes 
Licht zu setaen. Derselbe schliegst sich aach aelbet an die 
anerat genannte £intheUang an« Denn die snemt nieder- 
geschriebenen Sagen 8ind,i¥ie schon erwfthnt wurde, die 
glaabwürdigsteo, und die auletzt niedergeacbiiebenea idoüe 
Abenteoer« \ 

Zur ersten Klasse der Sagen gehdrt auch d^ in 
gegenwärtiger Schrifit (p. 175 — 189) aaeangaweiae, wie* 
wohl aBchnnr bmdietlScidich , mitgetheflte £gila*Sagn 
(Eigla), Vielleicht ist es am Orte , hier einige VorbeinerJc- 
nagen darftber beianbringen. Die Lebenabeaoiireibnng £güa 
des Skalden greift mehr als jede andere in die Geschichte 
der benachbarten Länder ein. Besonders interessant sind 
darin die Era&hlnngeif von £gil8 Thaten bei König Adel« 
stein in England , weil sie, vorsichtig angewendet, manche 
£rläateraogen vin aitengiisclien ^Schriftstellern dieser Zeit« 
Periode darbieten können. Die Begebenheiten der Egils • Saga 
fallen in die Mitte des IX. Jahrhunderts und schreiten bis 
zo, dem Anagange des X. Jahrhunderte fort. Die Sage kann 
nach MöLiiBRe Angabe nicht jünger als ans dem swölften 
Jahrhunderte sein; sie enthält manche, von den Berichten 
der Helmskringl« abweichenden Eraählnngen» wie (e. 78) 
Hakon Adelsteins Zug nach Yärmeland, und überhaupt sehr 
viel Charakteristisches über dag Leben im sehnten Jal^rhun« 
derte« Die wenigen, unglaublichen Zuge Ton Skalagrira 
und Egily wie auch die vorkommenden Wunderbarkeiten 
und Bnnenkünste (c. 44. 75. 78) sind theiia UiberHeibttngen, 
wie aie die Zeitgenossen sieh an erlauben pflegen, theiia 
zeugen diese Eigenschaften von der Art, wie das Zeitalter 

aich die Grunde der Begebenheiten erklärte. £gil SJcalin- 

# 
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In diese Klaue mnM auch die Saga ron Ragnar 

liOdbrok und seinen Söhnen versetzt werden ; wenn 
gleich der Anfang deneiben etwas fiber die Zeit der Bebaa- 
uDg Islands hinansgebt. Die Ragnar Lodbroks Sage belrifR 
zanäcbst Dänemark und England; sie verdient auch, unge- 
achtet viel Fabelhaftes sie schmfielu nnd xnsammenbftlt, 
einigen historischen Glanben* £inen grossen Werth ver* 
leihen dieser Saga die, in betrachtliclier Anzahl lunein 
▼erwebten Lieder; insbesondere der grosse Todesge* 
sang llagnar Lodbroks, unter dem Titel Krukumäl 
durch üibersetsnogen in*s Lateinische , Englische, Franad- 
sische, HollSndische, Italienisdie, Dänische nnd Schwe- 
dische hinlänglich bekannt und berühmt. Dieser Gesang er- 
scheint anch hier wieder (p* 147 — 174) in einer tentsohen 
Uibertragnng, mit Anmeldungen nnd einem kritischen 
Kachworte versehen. Vor nngeföhr vierzig Jahren wurde, 
uns die erstem durch eine spätere (ISOf) Yon fionstetten 

keineswegs übertrofFene, Verteutschiing dieses Gedichtes 
in Gra£T£RS Nordisciien Hluinen dargeboten. Niemand 
hat es gewagt, seit dieser Zeit in Tenlsehland mit dner 
neuen Uibertr^gang hervorzutreten , während dasselbe Ge- 
dicht nnterdessen in beinahe alle gebildeten Sprachen Iber- 
setst worden ist. Jetst aber, wo dnreb Prof. RafiTs Be- 
mühungen für eine so treffliche kritische Ausgabe dieses 
Schriftdenkmales gesoigt ist, jetst ist es möglich, den Text 
nach einer alteren, ungleich liess«ren Hs. aufzufassen , ohne 
/wie zuvor zwischen verschiedenen, oft widersprechenden 
Lesearten zu schwanken. Zwar veiliiess ims GnAvnm 
schon Tor mehren Jahren eine neue Ausgabe des Ragnar- 
Sanges nach Johnstones Muster; nemlich eine kritiselie 
Einleitung, den verl>esserten isl8ndischen Text iind eine 
rhjtniische Uibersetzung zur ^eite, nebst fortlaufenden 
historischen, kritischen nnd pliilologisohen Anmericnngen 

nnd einem vollständigen isländisch -tentseliai» Giossar* 

* 2 
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Auch die hogmehnte» leH ISfSidioii Torbmitete, nene 

Ausgabe der Nordischen Blumeii, wona gleidifalis der 
BagiuirsaDg in duiebweg T«ibeiteffter Gef talt wieder eiw. 
scheint, hehSlt der vortreffliche Verfasser noch immer zu- 
rück. Vor Karzern aber kam als fünftes Bändchen der 
Bordischea Heldenioinane die Uibenetirang der Ragnar 

. Lodbroks Saga (nebst der Norna- Gests Saga) vom Prof« 
V. D« Hagem hemus, wo S. 81 unter einer Stelle folgende 

. Anmerirang iteht$ ,,Bi3Rinqui Antgabe hat hier, anstatt 
der beiden folgenden Strophen (S. 82), den bekannten 
grossen Todeagesang Ragnars; welchen wir in seiner nr- 
sprSngliehen Selbständigkeit abgesondert wiedergeben. 
Mein Vergnügen Ober diese erfrenliche Zusage hätte mich 
aar Unterdrtlelning der unten gelieferten Arbeit bewegen 
können, wenn nicht der Druck derselben bereits vollendet 
gewesen wäre« Denn wie weit in diesem Stücke meine 
eigene Leistung hinter den Meiateraibeiten dieser beiden 
Männer xorückstehen müsse» dies war und ist mir noch 
kumer gar wohl bewneat; deaaennDgeachtet, glaubte ieln 
durfte meine Bearbeitung allenfalls so lange genügen, bis 
eine andere von geübterer Hand in Teutschland unternom- 
Bsen und bekannt genuMfat wüide. Ich übergebe sohin die 
gegenwärtige Vcrteiitschung und Erklärung des Ragnar- - 
aangeSf wobei Backs Ausgabe allenthalben zu Grunde liegt, 
suniehat jenen Alteftbnnsfrennden« die der kühnen, stark 

w * ^^^^^^ 

aufgetragenen Poesie der Skalden bereits so viel Interesse 
abgewonnen haben, daaa sie aneh jenen Blutdurst veitxar' 
gen, den die meisten Strophen des Ragnarsanges atbmen, 
und unter den Entsetzen weckenden Schiiderungen, unter 
don beatändigeii ^Wandeln der Phantasie auf Leichen^nnd 
ihrem Waten im Blute der Erschlagenen^^ die Zuge waln- 
haft grossartiger Poesie nicht Terkennen. 

Der Werth nad Nntaen der altnordiichen l^ageft gibt 
sich auf verschiedeafache Weise kund* Das freie, schran- 
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huiUm ttcfa bewegende Leben , woran die Volker Nordens 
bii som aditen Jidvliandeit« kin gewöhnl wind, haileii 
die Norwegiecben Flfiehtlinge iwchnmie auf lelaad, einem 
xwar ideineren, doch der abenteueriicbeD9 fehdereiclien 
LebensiPNiie aiebt minder angemeMtnen» Bnnme liinQber« 
gepfLatizt. Die Götterlehre der Vorfahren , Geschichte, 
Sitten und Spradie ariiieltea sich hier in glöcklicber Ua- 
abliSiigigkeil;.^ Dem Heimat keanto nar luidi jene« Be- 
griffea geordnet werden, welche man ane der vorigen 
mit hiatUMff bnwhto; altai Geeels vad Bedil Ufihta liier 

4 

fort ; Ja Alles mneale sieh vereinigen, um Tön dem alten nar- 

dischen Leben in entfernter Freistatt gleichsam ein Nachspiel 
m sehaffen, dae sein Bild labmidiger nad TaUkamaMier dar 
Nachwelt überliefern seilte. Dieses Bild entfaltet sich anch 
wirklich in dem herrlichen Sageotbame der jUländer, dos * • 
fir ans ^lieklicher Weise beinabe sdaam ganian Uadange 
nach gerettet worden ist. Nicht allein eiue getreue Schil* 
demng des 400 Jahre bindorcb blähenden ariüokiatiachen 
Freisfaafas also, nicbt allein den Tollslftadjgen Begriff von 
der Geschichte Islands seit seiner ersten Behauung: sondern 
aocb reicbe vnd nnmittelbara Anfkläraag im Bereieha der 
ganzen altnordiseben Ciesddcbla gawinnen wir danras ; and 
den grössten Theil der isländischen Sagen, jene nemlichy 
"dia sidi anf die Geschidite der iaaai bis aar EinfnlmiBg dea . 

Christenthumes bezichn, können wir wolil für die cinzigeu 
rein historischen Denkmäler eines HeiiieaaUers ansabea^ 
die die Wel%eschichte ans anfbewahri hat. Audi die Bei« 
träge zur Geschichte der teutschen Dichtkunst und der % 
temantischen Poesie, welche aas diese Sagen darbieten, 
sind von einiger Wichtigkeit; nnd der Aufmerksamkeit 
des Philosophen möchten die isländischen Sagen darum 
im hoben Maase würdig ersebeinen, weil sie viele Zöge 
?on der Asenverehrung und ihrem £influsse aut das Ge- 
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luüth liefern f uiifl 86 die einzige nadlt von feiodliclier 
Hftttd enCmifeiM SofaUdmmg de« alten Glanbens der 
Nordv5lkar enthnlton« 

Die eigeotliehen Quellen 2ur Kenntniss des nordischen 
Heidenthnmei nW iind die weniger lahlfeiehen dichter- 
isch en Denkmäler, welche die Unrecht übende Zeit 
uns an« den Yolksilberliefonngen der alten Skandinavier 
noch fibHg Iteit. Die Gabe der Poeile brachten dieae Völ- 
ker wohl aus ihren morgenländischen Ursitzen mit; , die 
reichen, mannigfaltig Terkndpften Erinnemngen aber, die 
ihnen geblieben iiind , nfthrten den Sinn f&r die enrtere in 
eben dem Maase , als sich diese angesiedelten Stämme von 
ihren nrapringlichen reBgiOaen Ideen nnd tKlyenengnagen 
noch keiDcswegs losgerissen hatten« Allmälig bemächtigte 
aich die nordische Natnr von aelbst jener fremdartigen 
Glanbena- and Weltanschannngen, ale krysfaUistrte ge* 
ivissermassen den ganzen Yorrath aasheimischer Volks« 
dichtnng nnd Sage, nnd lirenn etwa nach alle erfestSgte 
Grundlage haften blieb, so ging doch unter den gebie« 
terischen Einflüssen des Klima'g und der nach und nach 
erfolgten förmlichen Umwandlung dei Volksgeisfes die 
frühere Bedeutsamkeit sämmtlicher Uiberlieferungcn theils 
völlig verloren, thetla trat jeti^ein verachiedenea, ao zu 
aagea ertsgemäaserev Veratindnias derselben ein. Es 
konnte sich nunmehr eine so ziemlich eigenthumliche nor- 
dische Dichtangaweiae gestalten, welche aich wahradieinlich 
in Zanbergesängen priesterlichen Urspninga (GuUdrar) and 
in weltlichen I mythischen nnd geschichtlichen Liedern , 
(LioäuJ geftnaaert hat. Die damaligen nordischen Priester, 
deren Dasein sich für gewiss annehmen lässt, erhielten in 
Liedern nnd mysteriösen Formeln das ganze, auf uralten 
ihündlkhen Traditionen bemhende, GSttersystem der Skan- 
dinavier. Sie haben den Ursprung solcher Mythengesäoge, 
wie anch jenen derOichtknnat Uberhanpf, den Gdttem sage** 
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flehrieben, und behaupteten sieh) indem sie gelbst für göU« 
lieh«r Natur theilbi^ge oder doeh von deftädtletiibegMiwI» 
Männer ehalten, als fortwährende Lehrer, wohl auch ge- 
wusermafisen al« Machthaber des Volkes* Die i^waa«* 
demng Odins und sMner Genossen» der Asan« hatte tot* 
nehmlich die Vermischung zweier Terscbiedenen Glaubens- 
lehren nur Eolge. Der Mhere» nfspTfingiich ans Mittel- 
Asien stammende Gdtterdlensl nnsste mit dem nenen, von 
Odin durch Gewalt und lamaische Täuschung eingeführten 
und «unal den^lfapfcasisdien VdUBSBSchnftep eigenen» Gäl- 
terdienste^l^scfcmslsen «nd inUiberanBtimmnng gebracht 
werden. Natürlicherweise hat hiebei auch die gesaomUe 
VoLksdiehlnng eine mehilMh verindertn Gestnlt aaignnom- 

men ; die dem Kreise der nationalen Gescliichte angehdrigen 
Lieder sind nach nnd nach entweder ftesli«b^«nohoU^» 
oder Wiarden sonst nkht mdir historisdi, sondern lein 
mythisch au%efasBt. Uiberhaupt aber ist es nicht wehr 
mdglichy dass wir exl einem dentlldien fiegiitT TOn dem 
G^ste nnd der Form der Lieder aus der sogenannten TOf- 
odinisclien Periode gelangen; weil die vorhandenen ältesten 
Denkmftkr nlinndianvischar Poeaio -^ din Inythisfllen 

Lieder nemlich — sollten ja einzele bis in Odins Zeitaller 
hinaufreichen, doch auch schon der neuen L^hre gemäss 
nmgebildet nnd in ihron Elementen tbefilwoise nmgeeckaffen 
sind. Odin selbst ist Zauberaänger und Dichter gewesenj 
er soll der 8age oeeii isunerin Versen geredet habeni 
durch ihn und seine Bogleimr gewann die nordische Diehl» 
kanst eine höhere Ausbildung 9 um welche« die Asen sich 
den Beinamen LIedetmadier (loMmimMr) anwarben hAbe% 

der ihnen nachher auch für innner blieb. Wenn \vir an-« 
nehmen, dass eine geranaw Zeit nach Odios Jb^rscheifiung 
im Noidwi nnr eine geheimnissneUo, bUdliche Piiestsr» ' 
dichtung bestand , so müssen wir die allmälige Absonderung , 
der wolMelion miukfpx oder die £ntslslHUig de« SkaldesK 
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thoines billig woU la dasa dritte oder vierte Jahrhundert 
dir «IniadiciMii ZeftraduMmg surickaetMik Die Vonpiele 
der VSlkiffwaadening und die eich imner Temebrende 
Masse der Bewohner des skandinavischen Gördens hatten 
einen BeiohllMun an Begebenhflilett effgengt» dme das peetr - 
ische Gemüth jedes Einzelen nothwendig anregen und 
neben den fortgeerbten religiösen und mystischen Liedern 
andi neeh eigendiebe Yelin- und Stamnigesftnge bem»r- 
rafen m^sste. £s bedurfte nur einer etwäs vollkommneren 
Begiennigifenii um die Slnlden In daa Amt förmlidber 
HoMielifer einsoaetaen, die nach glaabwfirdigen- Erinnw» 
mrgen den Thatenglanz der nationalen Vorzeit singen und 
se die Ahaeareihen der H&aptbnge nnd Dynasten in ge- 
schichtlichen Liedern verewigen sollten. Auch dazu hatten 
die nordischen Völker sich allmälig erhoben und die well« 
Bdie eder SlfcaldeD>Dlditkanat erhiek hiemit angleleh dne 
' mehr vollendete innere Bestimmtheit. Sie war auch bei- 
aadie die eiaaige Knnat des Volkes; in asaa^n Stnebesi 
aber Mtt Mkt ledermaan angänglleb. Diei letatere hatte 
Minen Grand zunächst in der Prieslerverfassung , nach 
inUkmt nur Wenige aaa der VUß» des V<4kes i» & Ge« 
beindehre und Religion s Weisheit, die sich eben in Idedem 
fortpflanzte» eingeweiht werden durften« Schon der gewöhn- 
Ikdie Zosammenhang des Heidenthames aut dem, bald melir 
bald minder ideenvollen, Zauberwesen bringt gewisse, der 
^gentlicben Diebtknast veraagebende, fantaatisdie Formeln 
ialt sieh er bat aneb im Norden dne besendete Diditungs* 
weise erzeugt, und mittelbar manche Züge des Volks- 
aberglanbens erhalten, aa deren KenDtaisi wir aonat nichl 
leicht hfitten gelangen können. 

Die Lieder von den Göttern mnssten wohl ein Gemein- 
gat des Volkes gewesen aeitt; viele deraelbcD aind wahr- 
scheinlich als Dank- und Loblieder an bestimmten Festen 
md bei ögenttieben Offeimalen gesungen Warden* Aus 
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diesen und den übrigen ans auiEbehaltenen Liedern jcdocb^ 
insoweit dieselben anter sich me veiSQhiedeQartige Tendens 
effenbaren, erseben wir, dass die nordischen Völker selbst 
im Heidenthiune keineswegs rohe Barbaren gewesen , fös 
die man sie nooh in onseten Tagen nicht selten sn erUäieii 
geneigt ist; sclion Lei der Betrachtung ihrer Sprache, ihrer 
Gesetze, ihres Ackerbaues, Handeis und ilirer so ansge« 
biMeten Scliiffsbaiikanst wird man diese Völker Ton jeglicher 
Barbarei lossagen müssen. 

Am deatlichsten aber prfigt sich der Chaiakte nnd Kol« 
twrsnstand der alten SkandinaTier in ihren Dichtungen aus; 
.denn bei ihnen hatte sich, wie auch Stuhr richtig bemerkt» 
ier Glaube noch nicht gesdneden vom Wissen nnd dieses 
sich nicht von jenem getrennt, noch endlich die Dichtung 
sich beiden^ entgegengesetst Mit allem Rechte kann num 
daher nach dem Greiste der altnordischen Diebtangen auf 
die Gemüths- und Verstandesform und das gan^e intellek«» 
toelle Eigenthnm des Volkes übeihaapt schliessen, nnd in 
solcher Ansieht weiden wir den Skandinaviern sogar den 
Besits unmittelbarer wissenschaftlicher Ansehannngen so- 
erkennen müssen. Die Lieder der älteren Edda 
liefem hier die Tollkommenste Ilichtschnur. 

£sgab aemlich, wie Stuhr (Glanben nnd Wissender 
Skandinavier p. 30) nachgewiesen, theoretische und 
praktische Wissensciiaften im Norden. Diejenigen, 
deren Ideen sich nnmittelbar anf 's Handeln beSogen, ser« 
fielen in Sittenlehre, (rdigidso) Klugheitslehre 
. und R e c h t s 1 e h r e , worüber den Jieweis liefern die £dda« 
Uefier: H^amäi^ Mmtf^^fftOir Odim^ B^ynMdar^ 
hiia nnd Rigimäh Was diejenigen Gesänge anlangt, 
deren Gegenstand die Darstellnng .der Ideen des reinen 
Wissens an aieh waren, so s«lallen dieselfoen in ethi-' 
sehe, physische und kosmische, d. i. in solche, 
die die Ideen der Geschichte besingen, wie Ur€^m^l4it 
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Odins ^ VegtamS'Avida und Laka-'ienna; und in solche, 
die das Naturleben mir AnsdmitQiig bringen, wie 
Äorf, l^ryms -hvida^ Hymis-kvida und etwa die Fragmenie 
Ton T&orsdrapa und Höitlaunga; oder endlich in solche, 
die dlie gesammten Ideen des Lebens in die Eine Idee dem 
Alls aufnehmen. Zu dieser letzteren Art gehört vor Allem 
die Völmpii nnd daran schliessen sich die GesAoge Vaf^ 
^rndnis^mily Grimnit^mSd und das allerdings etwas ver- 
derbte und modernisirte Hyndlu- liod. Von jenen Uesän*< 
gen, die eigentlich den Uibeigang darstelif en Ton den rein 
wissenschaftlichen Anschauungen zu denen, .die sich anf 
das handelnde Lehen besogen, sind ans nur wenige Brach- 
stücke hinterlassen. Sparen jedodi Ton Gediehfen, deren 
Zweck die Darstellung der Ideen geschichtlicher Formen 
gewesen ^ftre, finden sieh in reteherem Haase, nnd wir 
sind vollkommen zn der Behanptang berechtigt, dass in 
dem ältesten rein heidnischen Leben keine einzige Form 
des menschKchen Handelns sieh gefonden häbe, deren 
religiöse Beziehung nnd göttlicher 8inn nicht verherrlicht 
worden sei in mythologischen Gesängen. Weil jedoch in 
dem Bewnsstsein der alten Skandinavier noch keine Re- 
flexion auf sich seihst erwacht war und auf den Gegen* 
sati des Subjektiven nnd Objektiven, so fanden sich bei 
ihnen anch keine eigentlich dialektischen Wissenschaften; 
während es aber doch wahrscheinlich ist, dass die beiden 
Gesänge der Edda» Aifsi$mäi nnd iW/itwit-«^/, anf ge- 
wisse Weise logische Ideen aussprechen. Sucht man nem- 
Kch diesen Gesängen gleichfalls eine angemessene wissen- 
achaftHche Bedentung zu geben, so därfte dnrch AMtmAi 
die Idee ausgesprochen sein, dass für die Wissenschaft 
Polyhistorie nnd Vielwissen von änsseien Dingen oder eine 
ftnsserliche Kennfniss, von Namen nnd Worten keinen 
Werth hätten; während Fi^Uvim-mäl woiil im Gegensatze 
%n Ahfimäi stehen mdebte nnd die Mi^isdie Wahrheit 

- ^-"--'-'^le 
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wa enthalten scheint i dass das echte Wissen das Innera 
6ßr Dinge aaschanen myise mid das einas Jag«-- 

lielien« Aber ansserdem gefahren nock Ineher, wdl tia 

sich auf die Form des alterthnmlichen Geistes beziehen^ 
dia maikwürdSgen «aphutiachaa Wettsdeita in dar fiai«^ 
samkeit und die Räthselgespriiche , Avobc i man durch 
WohlredenheU und Geschick in Fragen und Antworten 
den Sipg davon an tragen twatfabt war; am tfafllHchaa 
Beispiel hievon liefert uns unter andern das Gedicht Gei» 
9pM HeHtekt fi^oMAngi in dar Harvaiar-Saga. 

Uibarhaupt aber baaog sich dia aigentlicba Wi8seii«> 

Schaft der reinen Asalehre nur auf Anschauung der Ideen 
des Lebens an^sich, und swar nicht in dar Form bawoss- 
fer Reflexion des MensehenverstandeS} sondern in der Form 
unmittelbarer Gewissheit des Gefühls. Wesshalb man sich 
aber ja nicht vorstellan muss , als ob bei den alten Nord« 
Völkern ein förmlich bewiisstes logisches System sich ge- 
bildet hätte über die Organisation ihrer Wissenschaft; 
sia baaassan, wia gesagt, nur dia blossa Anschauung dar 
reellen Ideen, Dies genauer nachzuweisen yerursacht auch 
um so weniger Schwierigkeit , als dia Zeit uns wenigstens 
Einen Gesang aus jeder ainaalan Wissensehaft hinter* 
lassen hat. 

Diese bedeutungsvollen Gesänge gehören nun beinahe 
• sämmtlich au jenem umfangreicdien C^elus, walahar unter 
dem Namen Edda bekannt ist. Wiewohl erst der zweite 
und dritte Band des gegenwärtigen Werkes einer Yer- 
tautschung und ausföhrlicben Erklärung der altrytbmiscbaa 
Edda gewidmet ist und auch dort erst das eigentlich An- 
tiquarische über dieses Schriftdenkmal abgeliandelt werden 
wird: so ist es doch der mannigfaltigen Hindentungen ^ 
>wagen notk wendig, einige allgemeine Aolisen vorläufig 
schon in £a8a>Einlaitnng mit anfiraneiiman. 
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Die Masse der gesammten altnordischen Schrifldenk- 
male kt uns Vod Island a^a xngel^iiinieii. Diese Insel , im 
wabren Sinne die Bibliothek der nordisdien Nationen, erhSlt 

^ben darum eine welthistorische Bedeutung » welche ihr in 
anderer Hinsicht wohl niemals geworden wfire. Aneh die 
Edda, dieses in seiner A.rt einzige Denkmal der vorchrist^ 
lieben Zttt, ist uns auf Island erhalten, obgleich erst seit 
der ÜBtte dies siebenzehnten Jahrhunderts (den ersten ' 
Codex, der Edda entdeckte man im J. 1628) wirklich über« 
liefert worden. £s sind aber a wei Warlfp desselben Ti- 
tds ^ohl an nntersebeiden« 

Die ältere (alüj(hiuische) Edda — eine Sammlung 
Von 38 atabgereimten Liedern mythologischen und fabel- 
geschichtlichen Inhalts — röhrt ihrer Abfassung nach zum 
Theil noch aus dem früheren Ueidenaiter {Skandinaviens 
her und ist muthniasslieh von Sämnn^ Sigfusson, 
dem Weisen, im elften Jalii hunderte zuerst aufgezeichnet 
nnd für die Nachwelt gerettet worden. Damm fuhrt dieses 
Werk auch den Namen der Sämnndischen Edda 
(Edda Saemuadar hinns froda). Die Eddalieder athmen 
dnrchgebends noch die echte rein heidnische Naturbegei- 
sterung; sie sind in einem einfachen, oft rSthselhaften nnd 
mysteriösen Tone gehalten ; ein bestimmter äusserer Zu- 
aammenhang aber zeigt sich, Wenigsten» bei dem nlytho- 
logischen Theile derselben, nur in wenigen i allen , da 
diese Gesänge unter sich von verschiedene^ Alter, und zu 
ursprünglich religiösen Zwecken gedichtet fiind, mithin eine 
gewisse Abgeschlossenheit jedes einzelen Liedes schon da« 
doxeh bedingt worden ist 

Die jüngere (prosaische) Edda, nach ihrem Grün- 
der 9 dem beriihmten Snorrc Sturleson (a. d. dreizehn« 
<en Jahrhunderte), auch die Snorriache Edda {Snorra^ 
Edda) genannt, besteht eigentlich ans drei Theilen, wovon 
der eine (erste) die,, in prosaische luczäiilungen (Daemüö* 
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gur) anigeldft'teii Lieder der älteren Edda enthalt; yoa 
wichen letsteren aber auch suwulen dasele Bmehctficke 
^'örtlich angeführt werden. JMlan kann annehmen , dass die 
altiTthmische Edda zn der prosaiachen in einem Verhilt« 
nisse stehe, wie gleichsam die abitrakten Formeln in ihrer 
Berechnung. 

In den beiden Edden enlfaltet sieh beinah« 

das ganze System der nordgermanischen Göt* 
terlehre; so dass wir nnr einige der älteren Sagen an 
beracksichtigen branchen, um nnseref Kenntniss in diesem 
Stücke alle nur irgend erreicLbaie Yollständi^i^keit und 
Klarheit an erwerben. Sehr andeutlich und verzerrt sind 
die Spnren von' Bern Glanben nnd der GStterverehmng 
teutscher Stämme im Cäsar und Tacitus, im Proko* 
kopios von Cäsarea, Jornandesj Alcnin, Pan- 
lus Diakonus, dem Sohne Wamefitieds, Im Adam 
yon Bremen, Saxo Grammatikus u. aa. Im Yer* 
gleioh an der Edda nnd den altnordischen Sagen, als 
eigentlichen Quellen für die Erforschung urteutscher Re- 
ligionS"* nnd Mythenlehre, wird man* den Nachrichten 
dieser Schriftsteller eine yerhftltnissm&ssig sehr geringe, 
wenn ja nar irgend eine, Beaciitung schenken dürfen; 
wolungegen nns aber wieder die Edden für den Bedarf 
<icr Geschichte unmittelbar nicht die mindeste AnfklAmng 
geben. Wohl aber gewährt uns , zumal ^ie ältere Edda, 
ansser jenem allgemein psychologischen anch noch ein 
rein poetisches Interesse. Schon die halbmythisdien Lieder 
Ton Helge's. Liehe, von Sigurd dem Drachentödter und 
Bi vnhild , Ton Atli's Verrath nnd Tod , von Gudruns Bache 
und dem endlichen Untergänge jenes alten , aus gottlichem 
Geblüt entsprossenen, Heldengeschlechtes hilden ein ohne 
Vergleich henlicbes, grossartiges, wenn auch da nnd 
dort etwas rhapsodisch zusammenhängendes Epos. Das 
iromantische Itthidien von Völnndor» dem.Dädalns des 
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Nordens, und das Lied von der Zaubermühle Grotti, 
'Weiche ilem Kreise Idifsefer VoilcepoeBteen angelidrend 
Ton jenem Sagencyclot iinabhängij^ dastehen: nehmen 
einen ebenso ehrenvollen Plaiz unter den Eddaliedern «iiiy 
und dürften der Idee und Anlage nach selbst die phan« 
tuäiereichen , altschottischen lialladen übertreffen. Der 
bei weitem Torsiiglichere Theil der £dda aber ist der 
mythologisch« Visit vnd ebenso wie die Heldenlieder 
Ton unbekannten Verfassern, sprechen die mythischen 
Gesäuge der Edda die eigenthümliche» dem nngetrubten 
Heldenthnm entquollene Weltanschannng der Xordvulker 
aus; sie führen uns die in wunderbarer tragischer Einheit 
abgeschlossene Gdtterlehre derselbea Tori nnd geben uns 
einen Stoff, der, um ihn in der Poesie und in zeichnender 
und bildender Kunst zu verarbeiten, wohl Jahrhunderte 
lang und für ganie Generationen von Dichtem nnd Künst- 
lern ansreichen möchte. Denn eine Mythologie wie diese, 
welche gleich wenigen Mythologieen des Altprthnms be« 
reils ans der Schale des rohen Sjrmbolismus herausge- 
treten) gibt eben von diesem Zeitpunkte an eine unmit- 
telbare Eropfönglichkeit för höhere Vollendung , für eine 
bis zum Gipfel der Classicitiit zu steigernde Ausbildung 
kund. Noch aber steht die teutsch « nordische Mythologie 
in ihrer Sehandlang einer classischen Periode vid m 
fern; weil einestheils die Voikspoesie, das verwandte 
Element, mit welchem sie Toreinst xnsammenfloss, selbst 
kein attisches Zeitalter erlebte , nnd es im alten Norden 
ebenso wenig eine, zur gehörigen Reife gelangte, bildende 
Kunst gegeben hat^ Allein, sobald neuere Dichter, durch- 
drungen von dem belebenden Geiste der Edda, auf der' 
ruhmwürdigen Bahn eines Oehien Schläger, Bagge- 
sen', Grnndtvig, Fondue, Tegn^r u. a. in der An- 
wendung und ßtarbeitung der teutsch- nordischen Götter* 
lehre so lange fortfahren, bis dieselbe xn einer gewissen 

■ * 

Digitized by Google 




Stätigkeit und lomk auch rar leiditer^ii Faitfaaltang fSr 

Maler und Bildner gedieh; dann ist die das^iische Periode 
lUeier Mythologie gektMAinen und es wird die teoCsehe Axt 
und Kunst, die der abgeborgten griechischen und romi« 
sehen . Göttergestaltea ebea so leicht entiathea icann , als 
sie den» aach sohon s^t Jahrhunderten inginglidiett 
Mythenpnink der Perser und Hindus verschmähte y in ge- 
bührender Selbständigkeit und wie im 8toli ihrer Urkraft 
erblühen« 

Neben jenen reichen Schätzen an Geschichte» 
. Sage» Oichtkanst nnd Mythologie liUst sich aue 
den ergiebigen Fundgruben der nordischen Vorzeit noch 
manch anderes edles Erz zu Tage fördern. Welche Au^ 
boote f&r den Philosophen bietet nicbt schon ^ie Erforsch- 
ung des alten heidnischen Rechtszustandes dar ? Wie noth* 
wendig eogar ist die Kenntniss des germanischen Heiden- 
thumee fiir die Erörterungen der tentschea Rechtsgeechichtet 
Bei jedem alten Volke, sagt Mone, ist das Recht ein Aus^ 
flnsa der Religion nnd steht mit ihr im engsten Znsammen» 
hang; und wer kann Iftognen» dass die Gottesnrt&eile , die 
Kechtssymbolik, die Fristen nach Nächten, die Stände- 
eintheiliiiig, die Abetofong ihres Wergeldes nnd so vieles 
Andere nicht ursprünglich aus der alten Religion hervor- 
gegangen! Auch hat Mome in seiner Darstellong des nordi- 
schen H^dendienstes (S. 259. 348. 400. 401. 409. 434; den 
SatX) dass das teutsche Recht seiner Grand- 
lage nach dem Heidenthnm angehöre, ans des 
Eddalehre sdbst TielfUtig nnterstStst nnd sn erweisen ge- 
sucht. Resonders merkwürdig in Betreff der altnordischen 
Bschtslehre ist das, schon oben einmtf erwfthnte, Eddalied 
Ri^smuL Dasselbe stellt in der Geseliichtc der Gesetz- 
gebung gewiasermassen die erste Periode dar. Es besieht 
sich mehr auf öffentliches Recht als anf Privatrecht; indem 
es das Wesen, und die Bedeutung der drei alten Stände, 
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deren Unterschied von dem Wnien der Götter herleitend 
und an den mtörlichen Ünpnmg anknöpfend i enfhSlt» di« 
Ehen nnter denjenigen verbietet , die Tmcbtedenen Stande« 
Bind, und zugleich einem Jeden die geziemende Beschäftig- 
ung anweiset, ohne Jedoch in dieser letsfen Bfiekdeht 
kastenartige Ansschliessnng ansnordnen. Spuren anderer 
rechtlicher Anordnungen finden sich' auch in den übrigea 
Eddaliedern; ansfubrlichere Nachrichten jedoch über 
nordisch alterthümliclie Gci»e(zgcbiing sind sowohl bei 
Snorre als bei Saxo (z. B. K. Frode'a Kriegsordnnng 
u. 8. w.) zerstreut. Als vollständige Quellen für die Kennt* 
niss des altnordischen Rechtswesens können uns viele isiän« 
dische Sagen gcken« So ist z. B. die iV»ii/«-Saga, deren 
Urheber SSmnnd sein soll, fnr die altnordische Familien- 
Verfassung und zumal den Prozessgang auf dem Allthing 
sehr lehrreich; die £gils<»Saga liefert uns ein vollkom- 
menes Bild von der Gerichtsordnung; und den allgemeinen 
stra&echlUchen Verhandlungen; das Liandnamabök er- 
ibeilt zerstreate Nachrichten über beinahe alle Rechtsver- 
hältnisse der Isländer u. s. w. Endlich besitzen wir noch 
altnordische Gesetzbücher (vom llt«ii Jahrhunderte an) ia 
grosser Menge 9 wovon hauptsSchlich ansuföbrcn sind: das 
altisländisch^ Criminalrecht , Grunas genannt; das islän- 
dische Kirchenrecht, Eriitkmrittr^ vom Bischof Amas 
im J. 1275 statnirt; das berQhmfe Ouilt^ngilög vonK« 
Magnus Lagabätir; der norwegische Königsspiegel, üTo- 
n6ng$»Skuggiiä^ ans dem XJUL Jakrhupdert; das alfr- 
schwcdische odei' Cuthlandische Recht, Jf esfgö[)a- lag^ 
ferner die altdänischen Kechtsbncher K, )¥aidemars L . 
das Schonische und Seeländische Kirche|irecht und Land- 
recht, das Smolandische Gesetz u. v. a. Uiber den gegen* 
■eitigen Werth dieser Rechtsdenkmäler zu sprechen, messen 
' wir aus natürlicherweise für eine andere Gelegenheit auf- 
apaien. Der Nutzen und die Wichtigkeit derselben isunächst 
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lehre und fiir jene des nordischen Natur- und Völkerrech- 
tes insbetoiiderey ist sehr bedeutend; und leicht wird zu« 
gegeben' werden )<da«s ähnliche angelsichsische, firiesisehey 
frSnkiische u. a. Gesetzdenkmfiler, was ihre selbständige 
nnd eigenthämliohe Ansbildoog antangt, den altnordischen 
weit nachstehen müssen* 

Es sind nunmehr die wissenschaftlichen Alterthümer 
«ad schriftlichen Urkunden des Nordens im AUgemeinett 
besprochen worden ; noch emöthigt hier also ein flüchtiger 
Blick auf die übrigen Torbandenen Denkmäler und Uiber- 
lieferuDgen, die snr aigentitehen Kenntniss Ton dem 
häuslichen, gottesdienstlichen und artisti« 
sehen Zustande der alten Nordvölker fuhren« 

Nordische Knnsialterthümer gibt es* eigentlich 
keine , weil die alten Skandinavier ausser der Poesie von 
keiner anderen Kunst wnssten. Zwar haben sie auch Mn« 
sik getrieben, kaum aber ist diese jemals zur wirklichen 
Kunst eniporgelangt Die musikalischen Instrumente der 
alten Nordvölker konnten nicht sehr sahireich und voUkom* 
men gewesen sein; wir kennen davon aus den Eddaliederu 
und S«gen nur die Trompete (Lu^^ von ai ^fj^* 
tönen) und die H a rf -e ( harpa). Erster«, ani&nglick 
wohl ein Auerhorn, nachher von Metall, ist zumeist nur 
im Kriege gebraucht worden« Einige erklaren durch 
Lante und Trommel, weil derselbe Ausdruck in 
mehren Stellen {Snorra - Edda Daemis. 8; Edda Saemund. 
Vafprudn. Str. 35) (auch dnen Kahn bedeutet, und sich 
nemlich diese Gemeinschaft dadurch bestätigt, dass sowohl 
Kahn als Laute die Grundidee der Mnschelgestalt in sieh 
begreift. Die altnordische 'Harfe (Angela, kearpan) war 
ein wirkliches Saiteninstrument; schon in den ältesten nor- 
dischen Dichtungen» namentlich in der V4lu$pä (Str. 98) 
k,Ömmt sie vor. Dieses Instrument scheint nach uod nach 



•Qoh siamlleh .mntgttbildet woidtii mn sela; ^ Sag» ma 
Hemmd und' Bote gibt im« himrfiber eiii« niken Awdnnrflu 

Sie rühmt ß o s e als den gröasten Harfenspieler seiner Zeit 
«nd ndiildeit mit gmitr Genaoigkeil die Modoktimeiif 
welche dieser Künstler aaf seiner Harfe ansgefnhrt hat 
Das Ganze erweckt in uns die Idee von einem formliclieB . 
Coneertey worin folgende StOcke wechaelteA; der 6y«r« 
ilagr d. i. der Schlag der Meergötter, die Meerfranen- 
mnaik» oino weicbe und aanfto Anaföhiung eifordenid; der - 
Drmmkm*9lmgr {ärmmk itols, hoehgemnth) etwa nnaeran 
heutigen Grave oder einem recht ausdrucksvollen An — 
danto entapraoliaBd; ondüok das Ufermmda^kMf der 
Kriegsheerton, nngefiüir nnaer Mar seh« Auf der Qner« 
aaite wurde der grosse Springtanz Ramma - ilagr (von rammr 
atark) ansg^sfikrt, wahrscheinlich «in Iffimlendea Allegro 
u« 8. w. In der Edda wird ferner auch erzählt, wie Gun« 
MUTy als er im Schlangenkeiker sterben solke, nngameiii 
kllnadidi nnd swar mit den Zehen die Hufe aebing. Di« 
Behauptungen übrigens, daaa es im heidnischen Norden 
MehandefoSaiteninatnmieDto, «ine Art Lejer (Telyn), 
' eine Zither, Mnndbarfe, era Hackbrett v« a» w. 
gegeben habe, sind keineswegs zureichend gegründet; 
nneh aelmineB dl« Geigen and Orgeta « deren Snorre in der 
Ynglinga- und Olaf Helge's - Saga erwähnt, keinen ganz 
nnbedingten Glanben an verdienen. Von dem Charakter 
der altnordischen Sangweisen mdge die, anf Island erfaal* 
tene nnd wahrscheinlich echt |alterthündichc, Melodie zu 
Kngnnrs Todosgesang-, hier auf Taf. V. mitgetheilt, 
«lB«n Bllgeniein«n Ksgriff geben. 

Trümmer Yon alten heidnischen Bauwerken und Tem- 
ftbk w«rd«n wir im Nordon ▼•rgebens suchen ; 'nnsfiilirlidb« 
Beschreibungen von den Heiligthümem der alten Nordvöl- 
ker jedoch fiaden sich so sahireich in den Sagen nnd Chro«« 
nÜM , dass wir nns ^ dondidie« Kid yon dar frfiheren 



Digitized by Google 



; xxxY 

Bauart dieser Völker zu entwerfen im StaniTe sind. Der 
älteste nordische Tempel war von Odin selbst in Sigtana 
erbaut worden. Vor Odins Zeit kannte man bloss steinerne 

Altäre, die am liebsten im Dickicht der Eichen- und Tan- 
nenwälder errichtet waren. Noch finden sich auf den Fel- 
dern in allen drei skandinavischen Heichen häufig solche 
Altäre. Eine Felsenmasse, die auf drei bis fünf anderen 
Steinen ruht, gibt sich als die geweihte Stätte zu erkennen, 
worauf das heilige Feuer brannte und das Opferblut den 
Göttern des Nordens fioss; dieselbe umgiebt gewöhnlich 
noch ein mächtiger Kreis von grossen, aufrecht stehenden, 
oft dicht an einander geschlossenen Steinen. An manchen 
Stellen sieht man auch einen vor dem Altar schräg auf« 
gerichteten Stein , nach Münters Vermuthung etwa den 
Stein des Entsetzens, dessen so oft in den kule- 
donischen Liedern Erwähnung geschieht und auJ dem 
das Opfer getödtet wurde. Keine Sage, keine Inschrift 
bestimmt das Zeitalter, in welchem diese Steinmasseo 
errichtet wurden; ohne Zweifel aber gehören sie noch 
dem vorodinischen Cultus an, und die grössten dersel- 
ben , diejenigen , zu deren Errichtung fast eine ganze 
Nation ihre physischen Kräfte hat anstrengen müssen« 
wären dann für älter anzunehmen, als die kleineren Al- 
täre , 'an deren Statt endlicli auch wirkliche , von Stein 
gebaute oder aus Holz gezimmerte, Tempel aufgerichtet 
worden sind. 

Odin hatte einen feierlicheren Gottesdienst und, wie 

schon gesagt, auch den] Tempelbau eingeführt« Indes« 

blieben j wie Münter (Kirchengesch. v. Dänem. u. Norw. 

1. p. 123) erinnert, die Opfer auf den Hügeln und unter 

offenem Himmel noch überall im vollen Gange und die 

Anzahl der Tempel war verhältnissmässig gering; doch 

scheinen sie in Norwegen und Schweden häufiger als in 

Dänemark gewesen zu sein. Auch in Island, wo es 

# # 2 
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doch an Haomaterialiea fehlte, die ans Norwegen hinfilier- 
geschifft werden maeeten, gab ee Tempel Ton ta«)Bhiip 

licher Grösse, meistens dem Thor und Freyr geweiht* 
, IKe eigeDÜidien National -Heüijphteer aber waren In 
Sigtvaa nnd Upsala ganz von Steinen nnd mit dem grösstcn 
Aufwände erbaut* Der im ganzen Norden hochberühmte 
TiM>miempel so Upsala, wdchen Freyr stiftete, aott gans 
von Gold d. i« mit Goldblech überzogen gewesen sein. 
Aach das Dadi war vergoldet und eine goUne Kette, die 
das Gebftnde nmeehlang, hing von dlsrnselben herab. 
'Diese Pracht %var noch ganz asiatisch, und wahrschein- 
lidi haben die Banbsuge das mefaite znr Herbeischaffong 
des erforderlichen Goldes beigetragen , indem gewisse 
Zehnten oder andere Abgaben an diesen Tempel von der 
Beute entriditet werden mnssten. Die heidnischen Tem- 
pel der Skandinavier hatten gewöhnlich zwei ungleiche 
Abtheilnngen: den viereckigen Vorsaal und die Celle oder 
das Adytnm , welches meistentheils eine im Halbeiikcl 
gemndete Gestalt hatte. £ine Scheidewand mit einer Thor 
brennte beide Tfaeile von einander. Der Tempelplats 
aussen, durch einen länglichen Kreis von zwölf Steinen 
beseicfanet,. den wieder ein weiterer Steinkreis umg£|b, 
Ist mir heOigen ThingstStte bestimmt gewesen. Das 
Ganze wurde von hohen Planken (virkij umschlossen« 
Im Heitigthume selbst stand der Thür gegenüber, also 
im halbrunden Ausschnitte des GebSudes, das vornehmste 
Götterbild; vor ihm der Altar; um das Bild und den Altar 
Im Halbdikel Bilder der übrigen €l5tler anf niedrigen 
Schemmeln (sialluna). ' * 

Die €iötterbilder waren .natürlich eher von Uolz , als 
> Ton Stein und Erz; der HauptgStse eines jeden Tempels 
gewöhnlich in liiesengrösse und mancbniai, so wie der 
Drache sn Babel, hohl. So wird da« grosse Bild Thors 
im Haup^teropel des Gnldbrandsthales beschrieben, welches 
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K. Olaf Tfff gggraon smtSrfe. Die fibrigto Uder waren 

kleiner. Das grösste hölzerne Idol jedoch , 40 Ellen hoch 
Cund wolii in Gestalt einer Herme) stand auf der Insel 
Sänsöe unter freiem Ijümel; es war yon K5nig Ragnar 
Lodbroks Söhnen zum Verderben ihrer Feinde aufgestellt 
nnd mrflte so lange stehen ^ als da« Meer es duldete* 
Zifweilen sah man in einem Tenipel hnndot Bilder; se 
in einem ^on den Norwegern im zehnten Jahrhunderte 
seratMen Tempel in Westgotbland, der QtMeim (Götter 
weliming) liiess« Die Götterbilder waren sram Theil andi 
beweglich mit angebrachtem Mechanismns, m, B. das Bild 
Thon im Tempel m Rddsde in Norwegen^ welches dar 
Häuptling oder Priester mit sich auf der Insel heruiiiführea 
konnte and welches K. Olaf Tryggreson in einem sonder^ 
baren Kampfe ttberwand; oft mit natfiilichen Farben be- 
malt, wie die von Hakon Jarl verehrte Göttin Thorgerd 
Hörgabrnd; Itostbar bekleidet nnd mit Gold nnd SUbev 
behangen n. s. w. 

Dies Alles spricht wohl für das wijddiche Dasein 
einer Art bildender Knnst im alten Norden; so weit si^ 
dieselbe vervollkommnet haben mochte , können wir jedoch 
nicht mehr bestimmen, da Ton DenlonAlern dieser Art 
kaum eine Spar noch, Torhanden ist. Ein einiiges von 
den Standbildern des Tempels zu Alt-Upsala hat sich 
erhalten nnd wird daselbst noch Torgezeigt. £8 ist eine 
stehende, fast nackte Figur, die man für einen Thor aus- 
gibt: sie hat einen dichten in zwei T heile abgesonderten 
Bart, der wie Eiehenlanb vom Gesichte herabbüngt; allen 
von der rohesten Arbeit. Ein kleiner kupferner Thor in 
einer sitzenden, fiber dem Hammer, den er mit beiden 
Hftnden zwischen den Kaieen bftlt, gebeugten Stdlnng 
ist vor mehren Jahren aus Island nach Kopenhagen in die 
Samminngen der ku antii|narisdien Comisiion gekommen* 
Von anderen kleinen Idolen, die einen Mann mit einer 
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Ifrosien Steeimt Torstellen, uad von den kleinen, in 
dfintie« GoIdUeeh • eingeschlagenen nder' wie mit tiner 
Scheere ausgeschnittenen Figuren, welche man ziemlich 
iOaßig auf Bornholm findet, lAsst skh nieht mit GewiM- 
heit angeben, ob sie wirklich germaniseli liind nieht wendisch 
«eien« Zu den kleineren Götzenbildern brauchte man über- 
hanfit vmcliiedMie Materien: «o erhielt eiwit der GotlMi* 
dische Jarl Ingemund ein kleines silbernes Thorsbild zur 
Selohnnng ieiner Tapferkeit; und der Skalde Uaifrad^a«il 
vor Olaf Tryggveton angeklagt, daw ier eiä'Knddra^en 
Bild des Gottes Thor stets in einem ledernen Beutel bei sich 
fSkte» Aaeh ^nea Begriff von der Malerei miiiitl^a^ aH4k 
Skandinavier gehabt haben. Nodi hm v^Mgen'Ja te ' M iftdeirt ie 
-sah man in der obenerwähnten Kirche zu Alt-Upsala drei 
Waadgemftldc^ welche Odin, Thor und Frigga^ vor- 
stellen sollten; sie sind jetzt verschw unden. Von Uasre- 
iiefs nad anderen Biidereien, womit nicht blast die Tem- 
pel, sondern auch Privatgebände gezielt worden , haben 
mich Terschiedene Nachlichten erhalten. In der )SkuIda 
. (einem Theii der jüngeren Edda) sind Fragmente eines 
dichtes, Hmdrapa^ aufbewahrt, welches bloss Besohreib- 
Itngen der bildlichen Vorstellungen aus der nordischen 
Mythologie enthielt, die Olaf Paa in Island aar Versiernng ' 
seines Hauses hatte aushauen lassen; der Verfasser war 
ein gleichzeitiger lieidnischer )Skaide. £in paar uralte 
Tafeln, weranf Terschiedene Thiere abgeformt siad, sind 
«ogar noch in Island vorhanden. Selbst auf den Uunen- 
■leinen finden wir manefaeriet oharakteristiache Figare», 
Clestalten und Zierrathen, »Meistens Wie die SchriftsSge 
•aelbst eingegraben, mitunter aber auch von reliefartiger 
Arbelt Die Kunst Manae« an pr&^en scheint den nordl- 
achen Völkern ebenfalls schon im Heidenthume bekannt 
gewesen an nein. Wir finden noch uraUe goldne , silberne 
iind koj^eitto iVkke , damnter sieh die goldnea Bialrtea« 
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teB, Worauf die GSüer Thor und Odia vorgestelit aiml, 
Wsondm awnelebneo; man trug sie elme Zweifel al« 

Amalete um den Hak, wesshalb auch verschiedene unver* 
ttttadlicfae RnneB, vielleicht Zaaberfoimeia eothalteBdi 
laraaf aasgoprngt sind. 

Zu den nordischen Religionsalterthüraem gehören nun 
ttoeli einige aue der Erde» ingonders ave OpferhigelB^ 
heransgeje^rabene Gegentfftnde, als Opfermesser, Beile, 
Gefäsue« Ringe und andere Tempel - und Opfergerätschaf«« 
ten. DealKmale, die in allen Grabhfigeltt gefanden werden, 
8iüd Urnen von Thon und vornehmlich Walfen, z. fi. Streit- 
. hftnuaer, Bpeere, Pfeile, Schwerter, welche anfange 
wie bei den allen Tentschen nnd (t^Mien van Stein, nachher 
aber von Kupfer und Eisen verfertigt waren. Vielleicht ist 
Odin der erste gewesen, der die Kunst, das Metall oder 
vielmehr das Eisen zu bearbeiten, mit aus Asien in den 
Norden brachte; es mag dies eines von jenen ausgiebigen 
Mitten gewesen sein, wadnrcfa sich Odin an einem so be« 
deutenden nnd nar von der Allgewalt des Christenthumes 
vernichteten Ansehen pmporgehoben hat* Was man sonst 
noeh von nordischen Alterthfinem anlWeis^t, bestellt an- 
nächst in Bonenstäben, in metallenen Trinkhörnern mit 
and ohne Büdweric» in steinernen Werksengen aller 
Aita. s« f. Die Erläuterung aller dieser Denkmftler jedoch 
gehörtineitte Archäologie des A'ordens, wosnnor 
etat einzde, wenn gleich höchst schätsbarO) BeitrSge von 
Pinn Magnusen, ^iüborg, Liljegren u. a. vor^ 
banden sind. 

Diese voilSnfige knr^ Uibersicht allea dessen, was 

anter nordischer Aiterthumswissenschaft im Allgemeinen 
begrÜTen werden kann, m5ge einstweilen den, wenn uuA 
nnr andeutenden, Beweis liefern, dass der alte Norden nns 
im wahren Sinne l;'undgruben darbietet, die unserer 
eifrigen fiearbeitang in hohem Maase wfirdig sind. Niemand 
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wird demnächst in der, anscheinend vornehm klingenden, 
Uibeticlirift dei- gegenwärtigen Werkes, weldie nor avC 
äsm Moste Dasein gewisser, aus der V^meit des skan^Una* 
Tischen Nordens uns verbliebener, Denkmäler und Uiber- 
lieCerangen, keineswegs jedoch auf die wisseniBehailUche 
oder kunstthümliche DarHtellung und Erläuterung derselben^ 
liinweis*t: eine einseitige Uiberschätzung des Gegenstandes 
sielbst, noch viei «weniger aber die leiseste S|ittr einer Art 
grosssprecherischen Dünkels von Seiten des Herausgebers, 
wahmehmea wollen* Möge auch immerhin dieser erste, 
kinm ein Alphabet füllende, Octayband neben den mlohti- 
gen Folianten der ,,Fundgrubeii des Orients'^ in 
aller Unbedeiiteaheit dastehen: er ist dagegen aveh das 
Werk eines Einseien nnd gehört in das Fach der nord- 
germanischen Alterthumskunde, welche in Teutschland 
und auf Teatscliland ist das' gegenwartige UnterAehmen 
zunächst berechnet — hinter der orientalischen Literatur 
bekanntlich so weit atirücksteht, dass der tentsche Fleiss 
noch langehin in Anspruch genommen werden masp(, um 
dieses UoTerhältniss einigermassen auszugleichen» Wohl 
ist aneh die Masse der Gegenstände dort nngleieh grösser, 
wo, wie Im Orient, mehrer und grösserer Völk^ 
Schäften Wissen und Streben zu erörtern bleibt, als hier im 
Norden, wo das Wesen nor Eines- Volkes und dasselbe 
Merdies nur einem beschränkteren Zeiträume nach ent* 
wid^elt werden soll: die Behandlung aber für die Wissen* 
ichaft ist doch immer livr In gleichem Grade %n erschöpfen* 
Der vorliegende erste Band kann ge wisser massen 
auch eine allgemeine Einleitong bilden, da für denselben 
absichtlich nnr solche Artikel ausgewählt wurden, welche 
das Studium der altnordischen Literatur auf eine oder die 
andere Weise Toratiber^ten dienen* So die Abhandlnng 
über die Kunen. Bei derselben ging des Yerfasseis 
fiestreben hauptsMüich dahin. Kurze mit Vollständig- 
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kdil n Teranbanoi wad iimiit dnen» keineswegs fir 
den Norden, dessen lokales Interesse in Tielen Stücken 
eipe bei weitem grössere Ausführlichkeit erheischt hätte^ 
wohl aber für die Freunde nordischer Vorseit 
in Teutschland, hinreichenden LiboiljÜck des Gegen- 
standes zu gewähren* Die Geschichte der Runen nebst 
Belevcbtong der sablreicben Ronendenkmalo schien dem 
Verfasser überhaupt am meisten geeignet, eine Heihe Yon 
ForsciHnigea auf dem Gebiete der nordischen Alterthnms- 
wissenscbaft ananheben. Nothwendig war femer eine 
JblntfFickelang der altnordischen Dichtungsformen , da nur 
sokhe allein rar riditigea Anffassnng der Dichtungen 
gelber führen kann. Bei der gegenwärtigen Dari^tellung 
sind aumeist Oi.afsen nnd Rask benutzt worden. Die 
ni^^etheiltett Skaldenlieder endlich s^len eine vorläufig« 
Probe Ton dem Geiste, die Notizen über Skaldenliteratur 
einen allgemeinen Begriff von der AniBahl altislandischer 
Silnger und dem Yorrathe der 9 uns theUs ganz, theils 
aar bmchstücklich aufbehaltenen » skaldischen Dichter^ 
Werke liefern. Dinemarks, Norwegens nnd Schwedens 
namhaft gewordene Skalden sind natürlich in der Reihe 
der Isländischen nicht mit aufgezählt, so wie die einaelen 
Lieder der Edda, deren jedes auch einen besonderen 
Titel lUirty in der Reihe der Skaldendichtungen darum 
* fibeigai^n weiden mossten, weil ihre Verfasser anbe* 
kanne und ihr Ursprung ohne Zweifel Mlbst noch über/ 
die Entstehung des Skaldenthumes hinausgeht» 

Soviel fiber den Inhalt des gegenwärtigen ersten 
Bandes. Die beiden folgenden Bände (denen allenfalls 
ein Abriss der tentsch* nordischen Mythologie mit Ab* 
MMangan folgen durfte) entkalten die Edda, weloha 
hier zum erstenmal in voUftändiger Uibersetzung nnd 
indglickal effadlö]ifetader Commenturnng erscheint^ nnd wo* 
bei Tomehmlidli diej bereits von Fxnn Magmusen, Lin<?> 



I 



Trautvetter, Mone 11. a. versuchte naturphilosophische 
Oeatung der Gea&nge befolgt i dech abejr die poetisehe 
Sdfe der letzteren keineswegs in Schatten gezogen wird* 
JDem dritlea Bande igt auch ein vollständiger lilattweiaer 
beigegeben» welcher ingleieh die Stelle einea Wörter- 
buches der tentsch - iiordiscben Mythologie i^id Elddalehre 
vertreten aoU, 

Der Verfasser hat w(in nichts aclinlieher m wünschen, 
als dass sich ihm sofort noch andere gleichgesinnle Bear- 
, better des ^9rd-geinuuii«9faen Altertbnmes anseUdsamt 
damit die beginnende, nunmehr noch den geringen Kräf. 
ten eines i^inzeien obliegende , UatesQebmung nach nndl 
nach eine breitere Babn gewiaaea and cteeli allgeneinnaB» 
dauerhafteren Autzen stiften ni<%eb Darüber mehr noch 
in der Vorrede aar £4dat 

Leipzig, am ersten Tage 4e8 Jahres 1829. 

Dr. 0. Tk. Ltgü. 
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Untar den ScfaiiftiSgen des Alterthamee udeliteii wohl 

nur wenige erscheinen, die itirem Wesen nach so eigent- 
thümlichy so voll innerer Bedeutung sind, und die dabei 
gewisKermassen ein urlhdmliches, heiliges Dnakel umgibt, 
wie die Runen. Die Runen sind aber auch zunächst für 
die Tenfichen am meisten ehrwürdige Nicht als ob sie 
ein wahres selbständiges £rzeugni88 teutschen Geistes 
wären — diesem war die erhabenste der mensehliehen 
firfindnngen nicht vorbehalten — sondern danun all^n, 
weil sie den Lauten der teutschen Sprache zuerst zur 
sichtlichen .Darsteilnng dienten (und insoweit tragen die 
Birnen auch ein Seht tentsches Gepräge an sich), mithin 
sehen der Sprache als das früheste geistige Eigenthum 
viserer Vorfahren sn betrachten sind. 

Kaum aber sind auf irgend einem Felde der Alter* 
tbomswissenschaft die Ergehnisse der Fprscher unterein« 
ander so verschieden und abstechend» wie bei den Rnnen % 
Die Thatsache, dass sich neben Skandinavien auch noch 
in Tielea anderen Ländern Europas mehr oder minder 



So, um nur Einiges anzuführen, sc hreiben Olius Magnus, 
RrDBECK, BuREUs, Yerelius und Andere den alten Skandinaviern 
die Erfindung der Runenschrift zu; L\zius und WoRM leiten die 
Kunen Ton den Hebräischen Badhstabeii ab; Bensews« Wisb 
u. A. Ton den Griechischen; Cbuius, Lbibniyz und Gibbon ron 
den Komischen; AsTLE und Liueoren tob den Gothisehen; La . 
CsesE and Murxat ron den AngeUSchsiBdien Budista^n. - iB^R* 
THouN» SuHü^ BuRMANN u. A. lasssn die Runen diurch Odin in 
den Norden bringen; {Ihre durch die Aiemanen etc. Jene rer- 
setzen also den Ursprung der Runen vor die Sundfluth Mnaus» 
diese suchen Ihn erst in den spftteren Jahrhunderten der christ- 
lichen Zeitrechnung. 

A 2 
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deutliche Spuren der Hunenschriit gezeigt haben , verlangt 
'denn vor aUem: Uibereinkunft in dem Begriffe der 
Ilunen selbsl, und sonach elue bestimmte und ächarfe ße- 
grenauog desselben« 

Ich eetse den Begriff der Runen folgendermassen 
fest: Uiinen sind die ältesten Schriftzüge * 
der Völker des germanischen Nordens; es 
kömmt diese Benennung mithin nur denjeni* 
gen Schriftzügen xu, welche sich unmittel- 
bar im Morden erzengt haben, oder deren 
sonstiger nordi scher Ursprung entweder 'durch 
Zeugnisse erwiesen oder durch Schlüsse 
jjflanbwIlTdig gemacht werden kann* Alle ande- 
ren Schriftzuge des Alterthumes, sie mögen an Geltung 
und Form noch so sehr mit den Runen Übereinkommen^ 
werden auf diese Benennung durchaus keinen Anspruch 
haben; ihre Aehnlichkeit mit den Bunen muss vielmehr 
ans einer früheren und allgemeinen Urstammverwandt* 
scbaft erklärt werden. Denn die Runen selbst sind, wie 
gesagt, nicht im Norden entstanden, sondern durch fremde 
Ankömmlinge — vielleicht schon zur Zeit des Kadmua 
d. i. 1500 Jahre vor dem Anfange der christlichen Aera — 
dahin verpflanzt worden; me haben sich aber hier acdimati* 
sirt und nachher eine eigenthümliche Fortbildunj<,^ gewonnen. 

Glücklicherweise sind nun die Zeiten vorüber, wo 
man die Skandinavier selbst für die Urheber der Runen- 
schrift zu halten, wo man überhaupt noch zu glauben' 
veimochte, grosse nod aa sieb wunderbare £ifindnng 
der Biichslabenschrlflt könne mehr als einmal in der Welt 
gemacht \yordeo sein. Nach Massgabe richtiger Ansichten 
endHefa wird es m;ÖgUch werden^ daijenige Volk m er- 
gründen , welchem dör Norden den ztitigeu Besitz der 
Buchstabenschrift dankt; ob es die Pkönicier smeny- 
zollen die folgenden Untersuchungen lehren. 
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Uiber das Etjfman (tes Namens Ruue. 

Das W«rt Rune kft dtm gMMttai gamMiiAckeii Spradi- 

•tiuame in vielerlei Aasbilduogen eigen; es scheint dem- 
nanfc uredlet nothweiidig oock «rifrieMikh, ^ DlisaiD 
difttee W«ftM \m aitdiven fipnihklaMei^ fSr mehr denn 
snlallig zu erkläreb. Wkhügec hiogegen für ^ die Jilrfor- 
ttbang dM WmdiimtMy 4«s m 4«b abgdl^iletm 

Sprachen nicht klar genug hervorsehimniert, ist in Rück- 
aftdit dlaaseB dit Piifsag indiAcher iaftoadm aber p«ni- 
wAm W&rtefamilMai w»mi gUioh dM VoriniideiHPtiii 
desselben Wortes im Phönicisciien bei wDfiten am ent^ 
MMdendaiBii mtim nSchte» iml ja dta äfbriftaige -mNim 
den Pbönieieni, wco» tiiebt Uire Entttehang, dodb Ihre 
erste geneiiiQülzige AAwendoogy. Cullar uQd läiulerweite 
¥«dMtlMliig püdbleA. 

Wie schon beiläuüg bemerkt, gedenke ich in der ge- 
gwififtigeii Sohaft die Aaaifihl ihuebaaföhreB , data dte 
Roneiiachfifil in frÜMr Ymeit mnittalbar d*rdi piidnieft- 
sehe Kaulfahrer den Skandinaviern ist überliefert worden* 
U diaaen finde darf mI» nieb «i«f die EtgabaiaaeeiDeB 
geistreichen Forschers , Reineggs , stützen , welcher im 
«weilen Theile «einer üe«chEeibuag des Kaukasaa eine , 
mht gÜicMidiB) obgl^di not wenig anagefiikrte Idee über 
^le phdniciselie Abstamnimig: der Runen bekannt gemacht 
bat. Unlna andem benutb* es (ä. m.) w Hinsiobft den 
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Namens Rane, daia die Ph5iiicisclie Sprache, nach ihnt 

(S* 179.) ein Ast der Arabischen, mit den Ausdrücken 
t3j^j (BmuA^ ßMmk) nnd (JUrumi) aoTiel ala Zan- 

b e r k u n d e (nebstbei auch Zauberinnen, die sich nem- 
lieh mit geheimen Künsten abgeben) bezeichne. Dem 
entsprechend finden wir dasselbe Wort in der Slcandinfr- 
vischen, als auch überhaupt in den Germanischen, Spra- 
chen dnichgänglg unter gleicher Bedeutung, und zwar der 
Wdtsehweifiglceit dieses Begriffes gemAss vidfitttig «os** 
gedehnt und gegÜederL 

IsciuiD.: rinm Zauberei« Qaukdel; iOm$ & &) 
9ya mikit kunni Magnus Jarl i rünum^ iantum 
M* /• valuü praetSigiu, AiiVscu wed. : ruMokaria Zau- 
berer. AHGBLSAfBs« : ruman^ rmnrian 'säubern, Zan- 
berlieder murmeln ; run- cra eft Zauberkraft ; r « » - 
erae/'tig mfß9iag9gu$4 rmn^vita (Beov. ed. Tkork^ 
lOlO Zaabergenoss; ge-ryn-^eiie myititm9, (Beda f. 
Reg.c. 1.) Waes ke ge^rynelice word sprecende^ 
' mijfiiim whm hcuiui eti. KöiriGtsnoraH: Buna fiese; * 
Run er Zauberer» Fi^orent. Closs. : helli-runa ne- 
cromaniüu Hhaban. GjLiOSS«: ca^-runi MMgut. Notker 
(PsahnXnLd.): Ge^runet Zaulieiigesang* Kvmui rÄs* 
niau Zaubergesänge, Beschwörungen* Vgl* ruu~zabel 
(^Goidasi m Faraettet, 454.) Euhu d4aMif F^lumiim 
(Rnnenpriesteritt). Selur deutlich weisen auMi die Namm 
Alior unen, Alrunen (Wahrsagerinen der alten Gothen) 
bei Jemandes Aiprunae^ wmliere» maga0f auf das 
Runenthum hin. Ingleichen Alraune, mandragora , die 
zauberkräftige Wurzel 9 oder vielmebr ein aus derselbeii . 
gefeimtes Zaulmbild. 

Ferner: Ujlfu^as (Mark. 4. 11.): runa \^iudan^ 
gardjoi .Go^B (Ahioui.: Cf^det ripts ge-rffmu: 
Tatum«: gi-runo kimiloriokes) Mffiit€riiim regmi eae^ 
iorum^. IsuioR.; chiruni Geheimaiss;. chirunan ver- 
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%M9<m.' AnGKiJus ft4N» orcMNMi, mpsUriumt 9eer€imh 
Ia*«pitmv Z«ili»''fr» anch die Bildanf rihnitMiy in-. 

nahm, verlor sich bei diesen Wörtern natürlich der ur- 
sprünglictie Begriff voa Zauberei, Wahx^agUAg u. 
e* ittmer nMdur, und es Uieb ee k mi^mi ami ein 
Theil desaelben, nemlkh die l^dentnog von Mürmeln, 
Flüstern» Leiaeepieehen nuriick* üibendl aber 
versftuid Ina» miiJM ein gewitsei feheimee, iMiseliiAfieg, 
dunkles Trachten und Streben» weiche Bedeatung so durch 
4km ganie Mto »el«lter.:lssidaiittte ni^ sieh smn TJiciU vaiA 
bis auf unsere Zeiten erhielt. t 

.isLäjAB.i eyra rümo voA Qhx raunen; rj^nia 
ingeheim, lispeln, ssn&en*. Altsgbiivd.: misA flSsMn; 
(Alex. d. Qi.^ haeri» tok ^ma^Jlau sik runa 
dsüiiileeK fing «n. unter skh an mQBttfln9oOS«^iii9bm.} 
ta menar Jak ^er med fem runa dert meine is)i 
Üm: etwas zuzuflüstern . An oislb. : rumian, r fernere. 
£miu£ le r>ßnn4% JixmM»i. rMni^' Afsttfoom* und 

MiTTELHOCHT. : g e r u n e n , runen, runzen. P1.ATT- 

xKumcfi; r.eunea» rnjFAjen«^ N(iT*; raunen» runen» 
flftsMn. Beisj^e: Km. (Ps. CV. 950 Mitf rnneatan 
tie in ijTO herbergaii. Mankss. S»: (II. 237.) durch den 
slflq^ (ein Wasisilir] irnnet.maa yerbelni (II. 81.) da wellt 
si mil im sevil gerunen. Tristan (17144) mit siner 
rune [er sie] enphie: er i^unete suoze den gelieben ae . 

gKnostti ,Sww..Ikvii8WAnT-.(f}«ui. Iis. QL ll^"") o^^* 

barliche äne runen. Gnomülogus FninANGl (MS. 

cßL 26. der diep ist gar on nagest nicht, so er 
fisl rnnen sieht BsioBTBioai.Bi^ ^ (JUS* , Sehers) t 63. 
Die. in d^ kilcl^ runen, ynn, yngesogen sind; (f. 35.): 
g^rninis Gemnn, jGlf^üstor. Com» .y.'Wüaipvna Taoj; 
Krieg (^M!$. Scherz) f. 154. nu rune mir, so runeidi 
dir* QXß. LtiFB.i rßmdm. Qim Mon8.\ mnezan. Oh* ^ 
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«MM» BoMK0tiif>j ruMHwmm Jtmmmmiis t'r 

(IsiD. und Tat. orrnno. Gl. Pez.: orrunany Obrea^ 

Lp^i^^^i Hnm^T^ Rauner ti/^^ YgLLAPjp.; ruuam 
fiüstem, heimltah tedm« < ^ < ' • f 

sage an 

trut geselle m^n, was laag'Ai» €erune sin, das dir 
^g^lrunet de» btr • . Wiuife&iift ^ HU I^Ktr fJiSi 
SliMIMd) dMr«iMidi «rlmde el^etitnre anii stillen finyi» 
' ' Gtf umi^sirte dieser Ausdruck sodaüft alles k>4i]ili^h ö 
Il#d««i <idef Ha«4iait; aIm g^iM^ ^ «mshiMr ii«eb 
öfTentüche — ßeratlmng, Rath überhaupt, rerb^or- 
gene Anschiäg«^; ftuweüen eeg(sf Urttb^Uv €i««il€kt 
(ire^MMl Ji^M. Cb^ Jf^ ri. ^ail«ilillfHgei« el r4«jii«ki|i«« 
[d. i. richten] leb^nte endi tote) — dtli^eh&us BegMe^ dk» 

•Ml vk^k b^gigifftfi ttod w^clMiteeidg «tewidi» Umi* 

' UiiF.: (Matth. 27^ S^O» runa nemun sie faBüm 
K«^; (Ltiki 1C 30i) r#«a. C^o^t ftubselilattr* Gmmi 

(Mark. 3. 6.) ga-runi gatavid eduwhi ina t^ie rath- 
sehlagtdn i^lr ilHi# Aä9WLM.> g^r0üa ^'-g^lkmmm SU»A^ 
YMkMät. tt&Iki iP9. 41 w»e» mir Mmnui ^ira««tfdo 
all^ mitte fienda^ GyoMOL, Frid. (i9f& Seherz) coL \tk^ 
diem keiser w«Mg««eltf64 (teff Rfti«k «ide aeiliA Cofou 
^. WuRzti. {MS. Sehers) f* 305. fAt wk na kamen an den 
i»t, alse unser rate getunet hat.* 

Fem^i (iTfii^tlMi^ €3b^ AMtf^ «mImi idia) dlk 
Kies^rvgaben dttrch die Raun (d. i. eift gegenseitiges Oh* 
renflasleiti) ihre Mnllne tiad emUtA ' { ß im h i m $. Li II. 
p. \r% Oi^sfikHaii A^thtiU) lirit der Rati (A» e. W9cUiHb 
sußragüi). Jü8 stAWT. AMQMNTOMA^t. (MS. Seheta) 
keilir kthiibRchto «kbibkuig aHttog id^ tiadt gr^^M 
t^. i« Stimme) ze hähen und ze tuen. Aueh- in Oesterreich 
hiess voreinat di« güheind Veriinlnttaiig ^a» »Veibrech^: 
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C^fUlic^^^ ^Oi^va vn^t Gereuno (S. PallramUf it^ 

Tom. L Amtmkt JtMhe, md m. lM»tfM»^i«%V 

reibstitfün^nd; hiemit läüäl liieli endlis^i def.iVaaie der, 

llo licali s c h en Felder (hat, barb. tone alt a) herlei- 
rum k, e. catnjnts, qui vui^u liu/iguHe (aL liunca lie) 
in der liedeutan^ tob Uerailiuog («««««iucfniaVMiiiWOraus 

■k,liiiMiiiJwitf III ii* mmmmi^ i i rtl tm ^^^Mi* 

kabeil. Galle (Vgl» Isxjand«: Jiala» Augei-s.: lo call, 

re, giaplim iiljtfii>iiiitfüihli i wÜhiwiiliilgi— iriiiMwib^t» 

rufung^ Z usaiiiiiieii Uerufuugy und ist keineswegs 

, der i^«ifee^iisdrnelpil«iigq fi i i j wj r ^ ü i l al il g lfcjln teJW^elge 

durch : CO fut4k^atio iconciltü mwL'* ni / 



gewie&en wurde, der Begrill von li^th.» iJipmcli, Urtheil 




Reden ü(>erbaii{»l^ drti ▼errtFaüli#.ke* SpreeiLen^ 
Sagen» Ersftbleii dadmeh besMehnet worden iat. 

' Dah<nr im Isiiaekd.: r«» ar Gespräch, Uaterredung 
{Big. MvüL III. 14. Bmdr. Kv. III. 4. Hrt^fn. SU); Mäl- 
rinar traolictie Gespräche ; V^al'Tuntr {Retga Kv. lL 
11.) räthselhafte .KampfefaäUuogeoi Sodana; runi co/- 

ling; r4ina^ run (daher die weiblichen Eigennamen 
Gudrun ^ Sil^s^if^^ Ver- 

mmle. AiiTflOKWBD.: mna ledeii» aidi binwiiiliii>ri No«k. 
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(Ps. 89. 5.)'. Wales-run lingua remana pramncialii 
gm^^ruiUca. «'Amgels.; ru»e •Untonedung* . üiiP.; amd* 

" . Ans dem Gesagten geht bereits hervor, dass dag Ety- 
mon' 4m JNmen* RniWy «owoiil ia idiusen ZntanMMBftswir 
gen' als aueb iii allevwilcil«!! A«sMUbnigen , nieht eigeiit- 
lieb^ auf h r i f t , s ondera m^hr auf . Wort hindeute^ 
Dmih dk» faktoiigeb BediftiitaAguie Znnb e ^a p zu« 6 e « 
,heiiuniss, geheime Berathung*) scheinen sich alle 
gdil« uartAiMi in dem ^< ioinaa «iunliche» ikigiiff beseidiiieBr 
den / 9u»urh§9 'm*-vmAn\gei^ Jednialh aWr'Mllt» wUk 
die Bedenttmg von Rune anch auf Sehfiftsüge, sieht- 
bair^'Zti-oii^ii 'sitriickfiiliMii Immbiiv tOMt beUdfee es 
das Ansehen , als ob wir : MiA» durchweg ^iliir Nebonb^ 
'dt«langen9 oder andere daheigahdcige und erst, später* 
Mn < aiifgiinoiiiMiiB*iBagril|b - eifUnoht hfttte^'; wDm ^ -bain 
3chreibwesen der Cierqoanen und Gothen yodconunenden) 
iadiniMben Amdrfiekintjaitodi. ^ia^an. gana nndaM. Wnx- 
win- snte 'Grunde. AMi^^ikiW* kanuAten nbar. io jnendieh 
wieder in einem einlachen Begiifie^^m. dems des :£iAT 
«ob neiden tt odep-ftitseBBy Ahetein, -i ). • 

Island.: ri^ta^ ritm (Avomn,: wr4tt$m. Eiieii.: 
to write '^^^y Buchstaben zeichneBy scrUmrei auch «Mbat 
4oi Yedbiedeiig nnt^ den Bunen: rittu r4m4r Ronfttieinp 
graben 9 einritzen« Uuß. übersetzt Hiera ^ a^cj; liier ae 
■ Iii ■ ■ i* 4. • t - » ; >. :.\.:.'i.\ . ' . 

*) Aath' Backt tabel melBt. des ReceBBent .'dei C^Hrnm* 

ischen Werkes (S. Gott. Gel. Amx» 1821. 104. Stttck). Denn im 
Grunde sind dic Buchstaben wahre Einhelfer, Prompten^ die uii« 
'einglasen, was wir aussprechen sollen, wie deuu auch Leute, die 
'Vicht viel lesen , immer halb laut lesen. 

**) Schon die. KöDier übersetzten Britten (Writen), die sich 
tattowirten, ganz richtig durch P»c<i. Und in Aegypten hiessen 
jene PricHter, welche die beiligea und geheimen Schriften be- 
wabrteta : Phti ti-fMMi zbia Unterschiede ten den Jüerolfiuitan 
oder .OfiBv^Eilssfece» . .i« r uv. > 



Digitized by Go 



11 

gewöhnlich durch vriiSj hat aher, mdem er einmal i^^^idii 
art^aA» durch aiuana tormta tibttntin,i awh f^iftfm 
nwsh dem SioM Ttxtei TemdntilMillUii gegeben (der 
Angela. Uibersetzer gebraucht hier überall sein 9taf)» 
Fenitr ImI aa«h Omun» (UL 17« 72. 97.). fiir MkreibM 
den Amdraek rizmn* Vgl. Slat.: ryli, wrij li, m //- 
ryti einschneiden f graben, ^ einiitgan r y/f^^in^.^ Hkie. 
« Iii den fio€M».t. riis%4n ^imä€t090wdiiUrmnm, 
woselbst also riz gleichbedeutend uüt ruua eisuUeiut und 
rfür di<^ C^"'||rtBnfhiirh yrni i MniwrT|rfi|ilwid|gl<i) ^kmndpit 

Ikhe Bedeutung von rumu^^l^ . x : .uv > i i» % y. t 

Veiniitller gefonden; der die beiden bisher geschiedenen 
Begriffe von gesprochioent und gescbriebeaeni .Weit in 
Einer Slai|im:wiiisel verainigt. Gerade da% wae wüj rk, 
Ritz bedeutet, [drückt nemlich das noch übliche Wort 
Bnn-ee aus; es stammt von rni|#% d« i sslmeiden 
(Qfr. Kext.; rmi^ma idem Smt.J rmnpti auf eiaer 
Fläche graben, streichen^, bezeiehnet mithin einen. J£tt^ 
schnitt, ein eingehnneiMS Zeiehen. In dwi Bereidi' ditgon 
Begriffes gehört also jede Vertiefung, als da ist Furche, 
Graben^ Fiossbett u. s. w. und somit sind die Wörter 
rnnenr reden» riatfen C^^i®«««!») staaunverwandt 
wie im Griechischen. Denn ^^/na kömmt von ^ito (ver« 
wandt ist Jim das dem Mnnde entflles- 
seDtde Wert Beispielen Ism. (c. «.) Notk. (Ps. 
CXVUI. 136> ru»9a Flussbett. {Glott. Motu. p. ^40.) 
rmms Wasseigiaben. (Jutu ttett.) gra^-rvAt« von r«i 
Ainne, Rinnsal (Vgl. Rhein Nord.: i *») Fluss. Endlich 
sind noch rinnen und rennen (HoUAm.: roMneji 
and Tünnen) vexvandt (G/ei»^ Mßm. p. 3M*) runw 



UM, 1. m, «in»M»d9io' lidmn pOim^ fUnd^ ^ 
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/ramet; (ibidk 411.) ru» meoims et€, Uibii^ens finden 
miok ja i» Amauschem wie im PEKaiacoifiii liie nunlkliMi 

fkMS u. ». w«; und im SANiiKEix wird d«r Gott der Ge- 

Ick muss bei dieser GelegenMit, um vciUeiäniKg mi 

iiioJo^schen Ableitung gedenken. Der Vater des mnolo* 

dNt N«Me''iNr finle» liilmme "mm 4m Akwliwdiiehen 

raenna (I^IiAnd.: ri/i. Angels.: r«i»i^}, welches eiae 
A'ek«ef«t«b«9 -tkiim- Wa8g«rgr»bM (Biaii«> bedeu- 
tet; deilW Avivlia** trugt er ^ bierin nicht Jeder eine aa- 
«geiMoheinUefoe Uebereittstimmiiiig mU den, bei dem Schreib- 
..umeit ief: UriMihett. ttaA R&mm gnibMnMhftMi Aagdriitkan 

ßovGtQO(pfiShv , exarare und versm esldeckdaf • . . 
' * . Wit werde« an« eogklch eia^ eigene Ableiiaag v«t- 
tNMiea. Dat dWfa Mg«lllhrte ptönMsebe Wevl dftrfle 
tiu die iltMte Wurzel und fo^üch als unumgängliche 
Qia a J Iay» sv Aer jedea ImMbmi etfmologiiebea Deda- 
clion des Namens Hune anzusehen sein. Die Phdnicier 
liaben dieses Wort ia den Norden gebraebt; ea war bei . 
ÜMMia nklH aowtfM etgenthfimliolia Beaenaiag dev 0aah- 
ttabeDS<^rif t , sondern mochte insgemein jedes geheime 
'Wiis«») jede Kunat-^ ihalvefiteMi Siaae.alao Weia- 
-lieit,^ Zauberei < — * beaelebaet» haben« Die sofort doreh 
die Phönicier rai^etbeilte Kenntniss der Schrift hatte na- 
fMith dkr gaaaiafeii naallaehea Prieateridiffa eine tiefere 
Bedeutung verliehen: und denuilb« Name 9 den die PhÖni- 
lAer -ton myatetidaen^ aad gaa» dea Geiat dea Oriealea 
atbiaenden, Treiben der afcanidinaviachea Priee«»^ belegten, 
ist bei diesen leichtlicli auf die blosse Schreibkunde überge- 
gaagte* laabaia a li f a aber koaalea die Pböaiaier daa ' 
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Mwin^i gewisser Zaubeifoiuielii uad Lkder — sA& das 

stMi ~ «vter ilwi Avsdiwlce rmm wmmAm Mm m ; wie 

dcrifto JMeh ui der ä^Hm Sprache des Nordens, der PiNr 
mmamuif dM Wmrt nM «oviel «b CMietrt« JUM Zmr* 

berlied *) bedeutet. (Vgl. Arab.: rU^ (rUnue) Klaog; 
^ (rdlüffei) Jvbdigeetoge; ^ (renem) eftteen^ ^ 

schallen. Hebii. : ]3'i C«*^«) singen, jauchzen. PeRS.: 
MaecAun^ran »ermocinator*) Das skandinavische Volk, 
welcfies erst späterhin xnr Kenntoiss der Bachstaben ge- 
langte, sah darin allerdings etwas Wundervolles und Gött- 
liches, und gewöhnte sich, ^ese im Rufe der Zauberkraft 
. ' • 

stehenden Charaktere unter dem bedentnngsyollen Namcfn 
der Runen (1si.and*: rün (^pL runir^ rttnar) oder 
rünattafr. Awgels. : runtia^) auch lang^hin^wirklich 
nur iiu Zusammenhange mit Magie und Schuaizkunst 
(«etifr, gailär) xu betrachten* Daher kdmmt es , dass 
rümir In den Spnichen des NardeAs auA nedi Wef a* 
heit, Gelehrsamkeit, Wissenschaft überhaupt — 
oder IMrae im Sinne der iU&mer — bedeutet. At rfnmi 
reyna (Altschw«».: reena^ diicere^ expeHri, eru» 
dirii rauu ejiperientüt , exerciiatio; rt/ndr iüeraiui 
auch sMKgwt. Hon mmn ^er r4nar (Gripu-ipk tf:)* 
sie wird dich Wissenschaft lehren. Skald ero hüfuj^ 
dar uUrar rynni ok mät$niidär {Smutq Bdäm 
»F. III.) Skalden sind die fli4ieber aHer €kilehrsamk«it 
und Woblredenheit. G alidramen gern eptir öilu 
tgtm rynt {Bolf Kntka 8.) magi qu4 omnia esfpUeoH * 
nornnt. Hann reyndi eptir morgum hiutum 
(Dropiaug. S. 8.) er hatte Sinde von tlelen Terhorgenen 
Dingen etc. 



*) ß. ScnaÖTva l^nisdie Ranen. fJpsala, 1819. Koch wird 
bd den Fianen «in takfi«sr Bmmt^ ^laaenMliMM))iSH«niit. . 

« 

♦ 

t r 
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. Wie -sich min die Runenschrift im Norden zu einer 
girtoenm AUgemeinlittt ethob, so waid^nieh die afft|irSng^ 
lielie BMlentnng das Nunens Rune isUnällilig TOf Jessen 9 
wohl aber erhielt sieh dieser Ausdruck, oft und beträcht- 
. ikh an Bedentnng, weniger an Geetrit veittnderl, im Go- 
Aiseli-Genitanisehen Sprachstamnie fort — wie dies deut- 
lich und ansiuhilicji genug im Voxhergeheaden ist dargelegt 
wpiden« 



IL 

G ehrauchsarten der Runen* 
• ■ 

Geht man auf die |dtesten Schreibstoüe der PhÖnicier 
xevucky KP wild , man leielit die Veonnthiing bestehen 
lassen, dw die nexdisehe|i Mesler, welchen die Schra*. 
bekunst durch die Phönicier sunSchst ist überliefert wor- 
den» ihre jeisfen schielbliehen Begriffe Ton hdlaerneiu 
Tafeln entnahmen, worin die Buchstaben eingeritzt oder 
eingeschnitten waren« Als nun die erhaltenen Schriftzüge 
den >Geiste der nordischen Sprache einigennassen ange- 
schmiegt und somit im eigentlichen Verstände geeignet 
waien».dea JWamen Runen an fiihien, so £ng man al»- 
bald andi raft' Ihrer Anwendung etwas firelef m sdialten 
* an* Die Priester nemlich» welche die Bunen, ehe sie 
dem Volke ntther bdcaant geworden, an «nem an»- - 

schliessenden Eigen thnm ihresiMysterien machten, bedien- 
ten eich derselben bei magischen Vorgängen dermassen, 
dase sie, TemMcIst gewisser StSbdien, die Bnchstiiben 
nach einer bereits festgesetzten Regel auslegten — daher 
das eckige und nnoiganiiehe der Ranenedirift — and diese 
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'VerriehtODg mit ihren ahherkömiiilicheii Zauberlledem be- 
^ImMm Ea ratimkihMi skh- andi gbkhxeüig di« 
RnntostAey die Ib iton langen Mnt magi iA w i RtneA 
I>easeichii6t«n ZauJbetstäben , welche die noidk^en Rbab^ 
doiwitan . n ihii nd ihsor Betckwi^mgiii ra Mbwaftn 
pflegten **)^ ihre ersten Vorbilder haben mochten. Man 
Mrandte sofort die in Hol« geschnittenen Hauen bei. mmmg-^ 
ÜMlien GeicgwAeilwn an. fiU kaint aa ia dar YatOBdCla 
8aga von Jükul, das» , als ei seinen Feinden Finboge 
«und Barg ai&a Nfiidataag» anioluale, ar am dem £ada 
dan Ohara Thail ainaa Staadai» naoh dar QeHalt eiaaa 
Ma&nshanplea lurachte schnitt} und nach einer bestimmten 
Fbnaai .Bimatt daiaaf jsstehnsla Als ttadi «nd «Ack da« 
£insidiiieidaii der Ronan Jn Mbama Stiba inAaeraiehr ver« 
Ytdlkammnet wmda nad die Brauchbarkeit derselben be- 
aandara ainlanoktetay hat man diaaa Stiba, waicka man 
fortan Ilünakefli nannte, auch auf andere Bedürfnisse 
Obeitiagan« nnd mit des Zeit mabrlai Artaa damiaiban «»• 
ttomehiadan* IKa bartthmteatan nnd allgemeinsten waren 
die vorzug^i weise sogenannten Kunenstäbe oder die» 
gewöhnlich ans WeidanhaU wfartigtany Kalandaiatiba 
▼an TerscMadanar' Länge nnd Ctostah, bald vier-, bald 
sechseckig 9 bald rund; worauf nach mehren Richtungen 
gavina, snr Baaeiehnnng der Zeit dienende Rnnanaaickan 
eingekerbt waren. Man gcluütt die Hunenkalender nicht 
alldn auf Stäbe und Stocke, sondern andi aaf allerlei 



In den ältesten nordisdien Dichtnngen ist noch zuweilen ^ 
▼on gelegten Runen die Rede. Es scheint auch, dass der 
Begriff von» A u 8 1 e g e 11 der Schrift, der nachher mit jenem 
des Deutens zusaiamenfiely auf solche Weise sich erzeugt hahe. 
SikXo bedient sich an mehren Orten, besonders aber im 
. 1. und 7. ,B|iche, sobald er Ton Zauberkünsten und Todtenbe- 
schwöruDgf^ siii^chi» der Woijfce: üru üämoMm aurmm^uM Hgm» 
Mfa^pl|t-*iti|ga«i ätmurtm, «qn^eitfit n. w* 
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Hausgeräth, auf Ellen, Wagen, Spinnrooken, wie aiidi 
auf <Ue grossen hölaernen SchWiertocheidMlf um bei alieo 
Vuihti—htiiaa mim TAgraniumaf bei der Haod m 
haben. Nebstdem t»md bei den alten Norden auch Runen-» 
elftbe nUkh geweMi, weria nuui^ dem judwinilgeii 
dwfiiiue ganto, einsMle Werte, fiprMe imd gaeae 
Familiennadirichten eingrub and die man einander dann 
, wie Briefe -steMidle *); ein eelcher Sieb wae mmIi, Midi 
der nordischen Mythenlehre, Attribut des Gbtterboten Her- 
mode* Dam diese Briefstäbe, ihrer groaaen Oefien^Ueli» 
Keil wegen, mtanter lianeiieB geeMigl haben seeblMi, 
nach gepflogenem Einverständniss , veränderte und nicht 
jedem iMbaie Beciutaben sa aaielmea, iai ariar «atibdlcii; 

« 

aiMh leMB wir la der iaarfMa Saga ^a eiaen, mik be- 

sonderen Hünen bezeichneten Stabe, womit Sigrid und 
ihr Brader Klaufe gegea Tbersteia ibia Hailniail 
beglaubigten. Zu magischen Zwecken wurden im Norden 
die aumigiaiiigst«» Gegenstände mit Baaea TeMeben 

• ♦ 

^) Vgl. GiBLB Brtnjolpson P«Hc. JSimolog. (AjT^ 1822.) 

nie Z^f« Tim dar msglydiee Amneadeaf der* Bwfn .mr 
den Alten e^ne ^«königliche Wissens cba/jt'V (& il^midl^ 
Str. 4e. 41. 42.j Stuhr (Glauben und Wissen der Skandinavier 
lei.) stellt folgende Ansidit* Merflber auf: «»Wie aacb dem 
GMhee Tte Alfeie das I#cbeaaas einem woatoneaaifc Wldertyaei 
des Ga^ea.und Ppsei^ bestsnd und i^vs dem Streite der As^n .mit 
den Jetten, so war auch die Runenwissenschaft, wie die* 
Späher- und Wahrsagekunst in aicli selbst entgegengesetzt und 
zwiegestaltet. Es gab nemlich eine Lobenswürdige Runenkunde, 
wie Weihsagungsj^abe , oder eine solche, wodurch man sich der 
Hilfe oder des Heistandes der gtiten Geister versicherte, in 
-svelrluM prfahrt'u zu sein, jedem ansehnlichen Manne geziemte: 
und dagegen wieder gab es eine ^chwarzkunst und Wissenschaft, 
mit der man sich die bösen Greister und- spncktreibenden Ge- 
speneter dieaetbo au aiadien ua' Stande war; die in den spiteWi 
Zeiten gar besonders von den ¥* f n n e n |;etrliSben '^rde , iitid 
da»aU so ohae alle Idee, daae ftre Fenaän aar iä ^aadiiiielwe 
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Da es ein allgemeiner Glaabe war, dasi man durch Ba- 
■enkiaat« AUa«, Ja a^ba« dkn QMan m trofsan, rw 
möge, ao manvUm fcrach alle erdenklichen Dinge für die 
Rnnen empföfigUoh werden. £gtl, dem aaiii Wirth dnen . 
€äffctomk mtanehebj achnitt aieh in die Hand, ritzte Runen 
auf das Trinkhom nnd bestrich sie mit seinem Blute; wäh- 
md ar^i^raof ainea Vera heraagte, serbarat daa Horn« 
IhpviMMr Umiieheii Hom, das einen durch Zanbermittel 
bereiteten Trank enthielt, heisst es in der £dda (Gudr^* 
nmjÜMa IL 220 «id Volannga Saga (e. 41.) . 

' t^^^ Waren in dem Uorne 

Allerlei Runen ' 
Qesciliiiitlen vad fetMat} 
NUt kOBaf idt sie enalbaa. 

Langer Lindwurm 
Lands der iiaddingen 
Ungescknittene Aehre 
Bittgang ^er Thiere. 

Helga — lautet es in einer andern Stelle der Egila Saga 
— Thorfina Tochter, lag krank darnieder; einst kam der 
Skalde Egil herzu , durchspähte ihr Bette und fand Fisch- 
kiefern darin, die mit Runen beaeichnet waren. £gilwarf 
die Kicdrem ins Fenar nnd, indem er andere Kunen unter 
Helga'a Kopfkissen legte, sang er: 

msm a ad soll Runen Mkneiden, 

Der sie nicht wohl zu deuten weiiai 
Oft geschieht es, dass Mancher 
' ' * ' Beim dunklen Bachstab fehlet. 
Ich sah am geglätteten Kieftr 
Zehn gekelua Zeichen gerltst: 
Und diese haben der Jungliau 
Krankheit gebracht. 

Fratzen bestanden. Von der edlen ftunenlehre sind aas Frag* 
nieaae länterlassea im Runencapitel und Brynhilldeas- 
gesan^ 

B 
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■ 

in die Fisch kiefem hwA schneiden wollen; aber nicht ge- 

di* Bris« iM Kmalmilfeii^» ivwfeii. 

^ Die Geheimfunen hciasen kier LanmMtmßir- und 
fatagfon woM. »yt dan nWfea in ao waÜ w^iaeü, al^ 
beide einem besondeien, wahrschetlDlich mehr zaaammen- 
gaaatsten» Alphabale angabürton* Diese Gehaimcttnaa 
hatten nnter aick ^Mar aina aalv Manigfaldge BMante^g, 
und ea war von grösster Wichtigkeit 9 genaa ssu bestini- 
maOf wonin bei magiieher Anwe<Mli»g dte ▼arach ia dea eD 
Bnnanseidian ^nd Foimalw aa gniban-aeiMu Sine Dibar- 
sieht der Torzöglichsten Anwendnngsarten der Zanberm- 
nan gibt nna daa £ddaUed Brpnkiidar-Mda JL adir 
Sigurdr(fam&l y welches in der Volsunga Saga wiederholt 
wird* Eine uiMsterbafte Uibersetxung von diesem l4ieda 
hat Hagen in aeiner Yolannga Saga (p. 95 ff.) geliafait. 

Uibrigens war die Sitte, zauberkräfti^e Runen auf 
mancheriai Gegenatända in laicfanan, anch bat den Aqgel* 



*) Saxo «n9blt iai i* Bache, wie aadi Onm U^bssjnuiaa «at 
Bamnriade schrieb und selbe der KmoA zuwarf. 

♦♦) Vgl. auch AHammt, Str. 4. 9. Volsunga S. c. 42. 
***) Die sieben mächtigsten sind: Sigrunar Siegrunen; Aul- 
riiflar Aeli u iien ; Biargrunar Hilfsrunen; Brimrünar Sturnirunen; 
Limrünar Bauuirunen; Mßlrunar Spruchrunen ; Hugrünar Sinn- 
runen. Für jede Art gab es eig(^i)0f Sj^rücbe und Gebmuchsregeln. 
STuaa (L c. 104.) sagt: ,^Wenii roa dem Zaubergebrauche der 

. Runen geredet wird, so werden immer Zaubersprüche oder 6e- 
sSuge Terstsnden, denen in Verbindung mit den sonst beobach- 
teten Formen man eine gronle Kraft beilegte , und keineswegs 
ohne allen Grund. Denn die reine Nee der Ruaensprucha und 
Gesänge ist eigentlich diese, dass sie Crebetsforaieln gewese» eM- 

im Geiste dea allen Heidenthuinesy ^ und* das», was aan adit 

Runen geschmückt War, auf g^irisse Weise geheiilgC WuviS-diMii' 

die Kraft des Gebets». 



Digitized by Gc^. ' . i 



19 

Sachsen allgemein. Vorailglich erscheinen in den angel- 
sächsischen Heldenliedern runenbeschriebene Schwerter als 
berühmt nnd verderblich. 

Von den runischen Münzen und Amuleten, die man 
hiei und dort in Schweden und Dänemark aufgrub , wird 
im Verfolg die Rede sein. Nun mag der Gebrauch der 
Runen hauptsächlich zur Stein - und Biicherschrift (?) in 
Betracht kommen. Die Benennung Bücherschrift kann, 
insofern sie auf die Runen Bezug hat, hier nur im wfei-* 
testen Yerstande giltig werden. Wir haben aus älterer 
Zeit durchaus kein Denkmal übrig und eben so wenig ein 
beglaubigtes Zeugniss, welches beweisen konnte, dass 
die Skandinavier ihre Runen vereinst auch auf Papier 
odÄt Häute geschrieben hätten. Erst mit dem Christen- 
thum i8t dieser Gebrauch in den Norden gekommen. Dass 
aber vorher die Skandinavier wirklich ihre Runen gemalt 
oder gewissermassen geschrieben haben, dafür sprechen 
zahlreiche Beweise. So heisst es in der Egils Saga (c. 79.% 
dass der Skalde Einar Skaaleglam von Hakon Jarl 
für ein Lobgedicht, das er auf ihn sang, zur Belohnung 
einen kostbaren Schild erhielt, auf den alte Sagen ge* 
schrieben waren und zwischen den Inschriften Goldspangen 
und Eldelsteine lagen. In der Skalda wird ein Vers Bra- 
gi's aus dessen Ode auf Ragnar Lodbrok angeführt woraus 
hervorgeht, dass Bragi einen beschriebenen Schild von 
Bagnar erhielt, dessen er nun mit den Worten gedenkt: 

Der Mfinner Tod *) gewahr* ich 

Und Tiele Sagen * • ' 

Auf des glänzenden Schildes Fläche — . 

Ragnar gab mir den Schild. , . * 

Diese beiden Stellen machen auch die Nachrichten 
Saxo's von dergleichen beschriebenen Schilden sehr glaub* 



*) Sorii's und Uamders. . iii >. 

B 2 
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wfirdig» Saxo erzählt im 4. Bnclie von einem K5iiig«, 
dc4i er Aiiiletlia« nennt t nnd im 5« oder 6. J^hriito* 
dortc lebte; «Inss derselbe seine Kriegsthalen (eaqtMii^ 
picturae nodi) auf seinen Sduld bringen liess« Als imri 
einst die Königin der SiAMitlea den bemnhen BASUL maket 
dem Haupte des schlafenden Amlethus vvcjirgcnominen 

' hattet schrieb sie die bildUdusn Scenen mit Bnnea.aaf, 
oder wie' sieb Skixo ansdtvekt: /meiu qmme e» '$e9ä» oo- 
gnoverßt^ scripio compiectenda curavit^ et clifpeum 

, Hierarum t eitern et lüerme eifßpei itiUrpreteejMtMimmn$$.i 
Atich Hildiger, Onttnars Sohn , lobt im 7. Buche des Saxo 
seinen schöiibemalten Schild^ der ihin zugleich Krii^smuth, 

• Scbnfs'nnd BequemUebkeh Yerlielb Endlidi mnclit es eiM 
Stelle iu den Keiitiia gar völlig gewiss, dass die Schilde 

. mit Runen ^besehrieben wurden; sie laotet:. a fernum 
eki^idmm vmr titt at ekri/a. rammd or 
öaugr var kalla^r; ok ero })a» baug 

ekilidtr hendir d. i* £s war eine nnko Sitte» dar 
Schilde Rand, welcher haugr (Ring, Randung) hiess, zu 
bea€hreil>en; Ton diesem Rande erhält der Schild, seine Ba« 
nennnng« 

Man pflegte, femer anch das Waodgetäfd mit Runen- 
sebriftMh GemSlden «id BasretieÜB in ▼enriersii. Die Lax* 
dik Saga (c 30.) bariebtet, dass ein Islftnder, Olnf Pan, 
' aar VerherrUchnng eines, in seinem Landhause Hiardarholt 
veranstalteten, Gastmals « das Gebälic and TafeLwerk de» 
Speisesales mit prächtigen geschichtlichen Skulpturen ver- 
sehen liess. Auf ähnliche Art liess auch, nach dem Zeug* 
nisse der Niels Saga,. Hakan larl seine kriegerischen 
Thaten in das Holz seines Stuhles und Bbttes schneiden. 

Sehr wichtig sind uns Jane Stellen, worin es beisst» 
dass Lieder nnd ganaa Gesänge mit Ronen aiifgeseicbnet 
wurden. Daher gehört Tor allen die Stelle aus der F>gila 
Saga (cc 790* Oer lebensmüde £gil war dareb.dio Klng^ 
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heii «einer Teskler Thorgetda vom Selbstiuoriie abg<e- 
hmhmk «md flah ikh f otCu iMiMty 'diii Töi liinM SohM 
liüdvar mit inünnlicher Stärke zu eitragen. Zu ihm 
' iqpffttth Th»geg49L< „Mi 4fk(k/ti&^ -Vater j wir bebidtai 
«Mer^Leben» bia 4a eiii'Idacl «af BMrar gediehcet^aad 
ich es auf eine Tafel gezeichnet habe. Darauf dichtete - 
Egll dea GeiaAg, dar SaiMr*l#rr«ft (dai Sahn« Verlaat) 
heisBt, in vier und zwanzig Strophen Aach eines gewi^ 
sen UallmandB Tochter » wie die Uretters Saga ^> er- 
■iUt, Imü d i M i a Tad iig ag a ag la HaialaMa gaidmUtaa; 
und in der Yigiundar Saga (c. 10.) h^isst es auädrücklicb, 
data 9^ Brider auf Ihrta Fahrt ainan SafarilaMab fandea, 
in waliAeft nabet aiehmi «ndarlT Warten aaeh' der «roll« 
ecke Wecbselgasang Uolmketüs und Ketilrida*« 
aingegrahaii War. £adlleli ItMi ^ in dar aoganaiMen 

Oervar- Oddsbuga (c. 40.) eine Stelle j wo der sterbende 
''Held be^hk, ein Tbeii teiae a Yoikeg eoüe aeiaen- Gesang 
Hlbai^'Mda fitlilkual woit VULäidSt&tk MpfBÜi) sAaeMeny 
während der ändere Theii sein Grab rüste. Uibrigens 
4st aa ailmi bekaam, dam Hafanüba and Tafeln ~ mil- 
nnfer aas Eschenbolx oder Bnxbaam verfertigt dan 
alten Nar#Ni gewiesennaseen die Stelle unsers Papiers 
•faittaten y dia altBärdkeha» flasätabttaliar eiideltea davon 
dla Eintheiiung in Bälkur^ Bidken. Es wird ferner in 
-der (Mala. Saga (Ii. Bd. p. -dl. der Skalbokar Aaag.) von 
•#laani' eianbaeii MSdolian auf Island gesagt, dasssia, mn 
jedermann verständlich su sein^ ihre Antworten nnd Wün- 
Mia '^tkoBmmm In dtean toib an ikaen akdi angawdknan 
mugste. Saxo erwähnt auch ausdrücklich eines vom 



t ^ THfrk wird imsiierdeni (c !••) davee geaprocheti,'de»i G'ret- 
'<er in ' einer 'BerghSlile aaf Uland zwei Menschengebeiae und 
«wiidiea 'ibneii ein Kunenholz fand, mit darauf gezdchaetoa 

Verscu. 
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Schleswigs Hereoge Fe!HK> an 4eii Mttud(^ofaen König 
wf Hob g«i€shiutt«nea timb» (JUk. UL f«'52.) iMid nanm 

eelebre quondam charißrum gmus; seine einzelen Belege 

f. i9ß* i4% £ d«r Moitii 'Ausgab«^ 

Apcb In Tifpiche wurden, wie die Edda ausweist 

.oUchen Monumenten (p 473.) einen solchen mit verschie- 
dmifarbiirftii JüBiAiraxiaGhaii FiWilifawmn «jrBBtifiiciBA TesiMcii« 
l«r leht ab war.imd den.ar Mlbat baaanr. .-Eiii TWil 
der Bunenschjcifi wac nocb ie^h^ und lanlete: — Lüde» 

midi teuer üiWraatzung: Lodenm n^tavH em)m9 
9»PQri9 filiOi ßt^iS M^gnilta, Dass dieser Tfip- 
faehr tnaafittner idn was,. viiUifik'eiii hdhoi Altw 

.^wei&'ti üJ^rigeQ$ ein auf Hadelaad in Norwegen i»iehender 
,Bwneni>mn r%4mf0tkJDmUSlkM dia aebüM Sti^wiii ho- 
4tm:hMeim* E^iea soMieft TeppMi Um^.mn dwluih 
MAA und diß ^nig^wifiktea fionao ÜQlruMMr^ifiAmracieräa 

Beinabe unübersehbar ist die Menge der bishei in 
NQiwegent 4abireittb«c.w.0to#auu^9 bei waüieia.ajii aabl* 
«Bvbateii « aber ki Schwaden anjC^efiuidenea f«iiiaeh#B 
.S^einachriCten welche wir hier unter z.wei al]§a- 
puriM. Klaaseft. bfingen ttd jlbnie FeiaMtahriit^&f 
4heäa Grabachrifte« naMen wollen. Eaaind nemlieh 
entweder küMtUch n^eMM^iaadife. Iieithanilmae oder aadi 



*) Bisher entdeckte man ia Dänemark und Norwegen 
bei 800, in Schweden hingegen mehr denn 1200 Runensteine^ 
wOTOn U p 1 a n d allein 70O angehöreou Oherhalh Medelpad ist in 
Nerrlaad kda. Rnneaiteln bekannt » aaeb keiner. |b JRtaudaad. 
(SjoBOao Sanualnagen ete. Stockholm , I. S4*) 
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ganze Felsen wände » worauf sich diese RtinenteSiriflen be- 
ürnätm» &tmm lUf Alt wwdflo im ;AI<»rthiiin iaggemein 
Bmut0$^tmim^r 4. I* 8l«iM, wm MwliMMlin Meikp 
seioheD dienen» GedäriitaissiteiBe, Denksteine genannt , 
MW hmeififcHMi um ilft wür dMi nlliriiiiiinfii Mhma idev 

Unter den genanateii. FeUtnathriffftn sind euuug nur 
MldM ItiiBwiingiliwftto irti T6«tltlute4 welcfae nndi dar 

^ite der aUen Norden an veischiedenen Orten, zur \ er^ ^ 
«wignnf glinweaitif iingt «id »»d i wg jb^cwürdager .üe- 
gebenlieiiMi ^tg^tmmm wiudeiu Dem guiMi abnuKtoii» 
achen Norden dnrpbsiehen grössere und kMnerey grössten- 
thttk aber Mkr «tplb jGhiii<plitin» die vm ««nerleLAn, 
ettdred^ roth oder grau sind. Göxe machte nun» auf sei- 
ner Beise dttnsh ^^wc490 und ifiankiid .ilie inHyrssaate 
.BiinMniwi§',/4>i» dia Binmitshiilta.iiur wM dem granw 
Granit angebracht seien ; und liet zwar au dam Grunde, 
w«il, wie ■chan d^ Attw «prtMteii..beofaMhM.lHdMt «dtt 
jothe Qtufü ml «Mir «tt mA rtw i rt fw M terl ak d^ 
^ue. . : ' 

JDäe andore GaMlIg'^ AouMMnottiwInle » die 
chenst^ine, Lutten ebendieselbe Bestimmung, welche 
die Giabnader aadeieK YlUkec i^tin jebir hattea und nofib 
haben. Die Lofslieiielfiine d«f,!ahte; 8kiiittliiiavl^ wm 
eft sehr hoch; auch sind zuweilen inehre derselben, zumal 
enf die Gi^beic biHiiAmter l^öf^fe» «nfg^nehtet woite. 
So war der Stein , der K. Harald Harfagri'g Asche deckte, 
13^ l;'ues hoch ; und über dem Grabe K. Gorm des AUen 
ind ednev Gäithi. Tjre Danebod prangte ein keipi^ efHdvi 
Rllftn hoher Stein ^ zu dessen beiden Seiten ndch zwei 
■aiote Qgebitoine f on .gemgmr HMh» au^eetdUl iKrai^ett* 
' '^iriH' iiat 'deli Wnbeschiieben^n' Steinen' konnten die 
Runensteine — uagefähr um Odin s Zeit sich ent wir- 
ekelt IwhMi .Aaek^^e^gfebtaldi aw de»> iMdbiifäm$ diiiks 
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«ia groflfer Thtl derselben auf ScHeingräberu (Mc^oTa^ta) 
angebracht ist; denn ei fuideii sich Gtabsleise rndJueottt» 
4ie'iii <43inAohetiliui4r iii 

fabrten gestorben sind^ uder bei ^eeziigea in den Wellen 
«mkfl m e a, ^l^wöiuilach irareiiw^g die JBlieni'^der 'FMDiide, 
BUweUe« auch die Diener des Todten*), welche gemein- 
äciiaitiich die Aufnchtung des Steines besorgten ;^'rani* 
4Mlke) AoliMairift jedoeh' 1^ wAstM Am Vf^ beibir« 
^er6r Künstler, welche veriuuthJich «im Lande uiuiierzogen 
und das Runemnetzea ifannii»;9iugiid|liesse«ieii Slttp^e . 
Mohteii. Mao .ittiiml^isieHCtM» Ireh«^^ Wörm) Adal- 
runir; und mehre derselben, wie Um«^ üau und TnOR* 
Bi^». Jttben aineifioase'dM'filytttJki^^ Dia^ eo^ 

star«tlL>Iebtea^<;aadi;^€lKBsiU8, am ^Schlii.sse des zehnten, 
nacb ßaocuMAN aber im zwqI^ iakrbandefte; de^ ieli^ 
laittiiraai aagki«^ ikaU»^4^»m^ aäf dem'nHMder 
Steine am Schlusiie der Insciuiit ausdrücklich von sich ; 
Pnrbiaur» t^a^lU^ tHpi r^kiti ^ftoHblSriir dte 
«kaUa,.sohnebvdia^iBaiM». Wirklich muss das Kuuea- 
gtaben eben keine sa leichte Kunst gewesen sein, diea 
«igen an» srietodar aoeh ^ertiaadenett Ro^^ Ea 
aiad aemUch die Runen immer anirischen awei Paralellen 
eingeschlossen; diese aber bilden oft so vieiföltig und 
ikiMMireiab vaiioidifeDa'Miknigealinien und Gewinde , dass 
das Lesen der sich mehrfach durchkreuzenden Aufschrift 
sehe mühaam^ ja aaweaeii vdUlg ouiMieir wird. In sri- 

■ 

*) äautti imi Ja man findet, dass toga^r Sklavea haben 
'Uttlätt««einfe'<b^ ttmikn, Antiq. Annalcr, II. 1. S. 101. 

.f#.v**) Sö'ertdärt es sich auch, wie in vielen Inschriften auf Ru- 
nenpt^neft ülte Versmasse vQrkonvmen. VgL L.ii^£grbn Andeu- 
tungen, Verse mit l^uncn^ geschrieben b.et^e«E^d, in d. Skand. 
Lu. Sclsh. Skrißer. n. Band. Eine kurze gereimte Inschxift 
in Runen auf einem üegektd^n späteren Ürabsiein auf TCnmlT ii 

^IKcb^i^jj^i:ysifri«#tiaMid & M.6|^ra»ssbn, Ssatil m« 
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chen Quer- und Spiralziigen bestand eigentlich der Triumph 
der nordischen Kunmetzen ; überhaupt aber schrieb man 
die Hünen : bald von oben herab (auf JJornholiner Steinen) ; 
bald von unten hinauf (Haverlöer Stein in Jütland , Trygg- 
velder Monument in Schonen u. a.) ; bald in liureiscirkeln 
(Glenstrupet St. in Jütland) ; bald im grössten Halbkreise 
am Rande des Steines von unten Links auslaufend (Alsteder 
St. in Seeland, Wadkierer St. u. a, in Schonen); ebenso 
TOQ unten Rechts auslaufend (AUeruper St« auf Füen); 
bald in paralellen Halbkreisen (Kjöbinger St. in Schonen);, 
bald im Viereck am Saume des Steines (Alrumer St. ia 
Schonen u. a.) ; bald nach der Form eines Dreieckes (Bier- 
gesöer St. N. I. in Schonen); bald nach der Gestalt eines 
Kreuzes und durchlaufend (Tossogener St. in Norwegen); 
endlich auch von der einen Seite des Steines hinüber auf 
die andere Seite (Hobier St. u. a. in Schonen). Alles dies 
niusste natürlich auch auf das Nebeneinanderstellen und 
Fortführen der Runen einigen EinÜuss äussern und es ist 
schwer, da wir auf Runensteinen dreierlei Schreibweisen 
finden , die ursprünglich angestammte darunter zu erken- 
' nen. Am häufigsten ist hier die Schreibweise von der ^ 
Linken zur Rechten, seltener die Bustrophädonschrift ; 
hiernächut aber treflen wir auch Inschiiften , die vollends 
von der Rechten zur Linken gelesen werden. Obgleich 
der Unterschied des Alters sämratlicher Steine nicht genau 
angegeben werden kann, so scheinen doch die Runenstei- 
ne , mit der letztangefuhrten Schreibweise von der Rechten 
zur Linken, nicht unter die jüngeren zu gehören; und 
man muss hierin, da solches durchaus nicht für eine 
Künstelei oder für einen blossen Einfall der Runenschrei- 
ber zu halten ist, vielmehr mit Grimm die Fortdauer einer 
altasiatischen Sitte anerkennen. 

Die Art und Weise, wie die Alten die runischen In- 
schriften cingehauen haben, lässt sich mit einiger Gewiss- 
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44^8t von den verfiK^iiedenen in jenen €ie<g«nd0n, beson^rs 
9ft BohiiiMto, «mfto t'M €hrd>iitBitf* «iinlidi^ MeinenM 

Werkzeugen abftehmki', ik^tetk fwMfAv^ t^amz^^» 9'#Mfei 
nutütoer cMeksel an sichvitag^i /und ohne Zwiitel aupb 

der iluthstafcen hat man, «1* eine grossere Dauerhaftigkeit 

ausgeMk, we!dleÄiw »ris ««kWi*»a€^^ 

stanzen bereitet war und d«teh ihre nachheri<?e Vorhär- 

von liefeH ^er, im 6. liuche der Woriiiisöhem ätMM. 
"JIHli/kMtjhriebene, Frumwltrder EiuieiiBl«iBv. >^ n :n,//' 
War eninich'df^h ^J^Ms' blihm',^ ^ ^e^ Hi itMW m 

-pflegten ciulgerkhiet zu werden, «o ward es zunächst schon 

Wene und inehr hesrtchte QeHer ><i«^ifef>»iwii ^li ^rt toJ >>♦<Ml 
dto ^ IMhbll Lied« U a t a m« a 1 gasagt wd«: 

%eina"tV*ikxi nidr a nid A. \, Selten stefcen liaiua- 

Acht 4ik uMM tickt 'Soho auf aia 

tichten. £^n ^86' tiSnßg fiAdei in«n ftaMMän«^ «mf 
höhen gesetzt, wobei besonders za bemerken ist ^ 4»m 
^ar^Mtbai^ Alihfrtiaii tan AHaia lie» gmisei»OBdebMMm 
8U diesem €!ebrauche dienten und Aetihaug^r d, i. IW- 
'inillaiihügi^ ganaiiiitt wurdeii. 
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o endegen auch die Gegett^ea iMiler «teaader aind^ in 
4muk. mm t>i«b«f nuü» Ad«r auadar bedramda 8|^iMii ^ 
dir ihitwM Artii hal.mMeAm ktaM, mt kMrtund'«!«^ 
fcch liUM ftiicb diesjß, gewiss üaexkwiurdige Erscheinung er- 
Uimii mmm^ wm ieih« yta dltr Müle gcmKniMiiili 
Vaibttr aiisgega«§«a dstalm. Beiadw^belrsll', ^viiMii vi«r 
Iwünt Go^Hiwtiei md andere GeralMHSohe Vdttcer im AI- 
UrdwNM gMcwiialft ^ äM., ^WllNm - mauigfiihige Spunte 
ibf es Uierseias zurü<^ ; als die uaz weide öligsten davon 
. «AwiMl AW irfigriiags a aai ii ean p t wegdm» ^welofae Id 
ttb tgiaitp p JMrtMhwhtev tiieg innhwilw i r ? ISciifift liestohen, 
üipmi es auch nii^ dnuiieff diet teutsche Zange sein soUlg, 
in iMMbier ittti^Oiiainimliir m us icpmlwii. 4So i»bmi 
Spanien (?), Brittanien, Permien und andere Lfin- 
4«, t\mmQ» wie T e u t s ci» ia n d ^ und die Gegenden 2S k a n • 
dLiaawt eaa . aHsnrti dlhtfc Danfanilbg ttrlg> IwUr 

iMad die^e Uibemate des Rahenthumes ven sehr oag^ei- 
dava MfMäm »ad;>attn iBirieyadsatM » »aiwa TheU «adh , 
§aiix aabaitinindbafaBi Alter; aber das Gem^adaMM» 
derselben ist doch kennbar genug, um uns die adthige 
Vaiaalagwing m genaaaiar Eiforidiang ihrer gegenseidgaa 
Abhängigkeit zu geben. 

* Wann .wk, kk fuuMgaa ^ageawfirtiga» Untwaagiw i n gaa 
wit 8paaiaa.^w.Aiifeng,miniaa» a«J9ma«it wlr.dnng 



Digitized by Google 



28 ' . 

nur die alten gpanisblien Münzen zu berücksichtigen haben; 
•fiese nemUdi weisen neben den Latciniadien «ach noch 
Inediriften auf, welche «im Th^ der Rnnenwoliriflb a«hr 
ähnlich sind, deren Entzifferung n^or hm jetzt uoch ^^t 
vollkommen gelang. Die Leaer enatheii) dito hmt voll 
der Schrift der cehilierischcn Münzen, den sogenannten 
ietrai detcomocidai die Kede ist, wozu Tycbsui, den 
Schlfissel gefunden sn haben glaibt^.' >ba^MinseB dieaor 
Art zu^ieist in deii ehemaligen vV obngegendeii der Tur« 
flataner und Celtiberier ansgegfaben werdem ao ist.aeml^ 
ficein ZweiM iMbrig, dasa ale a«iiii^n^i a ii i e il ^teh#g^- 
f||lk||j|)i|^ei^ wurden ; und da ; sich auf dieüen Münzen theils 
4«äfar; aogeBimte li»neimchfiili|Miaili'*B<iiiMli' Wii tfniitJl 

-«che I^uchstaben, theils auch liunen und llümisclie Kopfe 
rfeellndeo; «so mimsea selbe n jea<»< yaife i< i»^ i aaiJit mmim^ 
iMtsMor fio IMttwr. noch v" MA\ IMMmm ^fiM^tS^ 
tiien Waren 9 < oder doch die römische llerrischaft noch nicht 
flilto alte %Mh» und. Sohnft verfügt JuMe. Waa^ BOar dlie 
rS>ebrift betiÜI bafcanallidi;i^a ^fiMacb inm dem 
(^niaohen und Phönidschen ^ so ist es ungereimt ) die- 
^aalba^ da afa^n m i bfai iwa i fo h dgentfahilii?itaa, cMa» gleich 

.mit der Uuaenschriit zuui Theii verwandtes System hat, 
•acholl .aidch mit'jdem lAiameft der Baaen za bdegea. Dea»» 
.fmgeaeblel ikt dieae . Sohtlft aiemlich allgemaltf mW ^flcr 
-ein^iügen Benennung der spanischen R n n e n be- 
lwtot;^ wobiag«geii. die aha atrBflacba&efariCt^)V iüe;ifaeii 
•Imlchem MassaCabe ein gleiches Recht auf diese Benennung 
{ haben dürflü » . niftmals . unter t die Roneaalphahete gezählt 



» ..1 ' ; 
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■ ♦} Vgl. Ensayo aobre lot Alphabeto» de la$ letrat desconocidan, 
que sc encueuiran en las ma» antigkas Medattas' y Moun/i/f-ntus 
.äiti,ß^]faia9,par Ihn^LviM V^4ß^UKZ. Madrid Hdl. fagg. 163. 

^) S> dtoiMpillglsimfcayagidttii Wal iv. • 
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^ Das erstere indess wird dadurch einigennassen erklär- 
lich, dass im Norden ein altes Kunstdenknial zum Vor- 
schein kam, mit Schiiftzeichen, die man — was freilich 
sehr merkwürdig ist — in dem Alphabete der medaUas 
desconocidas sämtlich, bis auf Eines wiederfindet. 

Im Jahre 1734 nemlich fand man, nachdem hundert 
Jahre vorher (1639) beinahe an demselben Orte ein ähn- 
licher Fund gethan wurde, bei Gallehuus unweit Tondern 
^iu Jiitland ein grosses Trinkhorn aus gediegenem Golde, 
worauf nicht nur zahlreiche Figuren und Sinnbilder, son- 
. cJern auch eine ganz deutlich zu erkennende Umschrift be- 
findlich war. Wie bei ihrem Erscheinen, ebenso hielt man 
diese Horner noch lange nachher für ächte Denkmäler des 
^Nordens, bis endlich der scharfsinnige Forscher P. E. 
\Müi.i.ER dieselben mit einer solchen Sicherheit aus den 
celtiberischen Alterthümern erklärte, dass bis jetzt 
noch keine zureichende Widerlegung hieven möglich M^ar« 
Nebst der Umschrift, welche übrigens nicht der unwich* 
. tigste Grund ist, worauf der berühmte Verfasser seine * 
Erklärung stützt, fahren auch alle anderen Umstände auf 
Celtiberien, als das Vaterland dieser Kunstwerke. Schon 
die beträchtliche Schwere der Hörner (das eine wog 6 Pfund 
13LiOth, das andere 7 Pfund 11 Loth) verräth ein Land, 
wo, wie in Spanien, Uiberiluss am Golde gewesen. Bei 
der Erkläning der Bilder, die hier in den seltsaniisten 
Combinationen vorkommen, erinnert der Verfasser mit 
Recj^t, dass man keine vollständige Deutung erwarten dürfe, 
da es hier an ähnlichen Denkmälern zu gegenseitiger Er- 
läuterung gänzlich fehlt. Die Celtiberier, se viel ist gewiss, 
hatten mit Griechen und Phöniciern viel Verkehr und er- 
hielten wahrscheinlich durch die eingewanderten Kelten 
druidische Religionsgebräuche, besonders Menschenopfer, 
80 dass gerade bei diesem Volke ein Gemisch von reli- 
giösen Vorstellungen, wie sie auf den Hörnern sich finden, 
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h^gfmßiQh wird. Auch die Klc^dofig und Wafieii der Wi- 

IMe Inschrift — denn» wie schon bemerkt, findet sich 
solche nur aof dem Einen Horn — lies't Bf Sllbe mit Hilfe 

des Tjchsen'sphen celtiberiscben Alphabets; 

scß^shelesiU. argtidet, arüle. tebimr. 

wd deiilel (ipsOieh beivht dieeo DenlMig hnopMeiiUch «nf 

der Bicbtigkeit des zum Grande gelegten Alphabets!) die 
beiden ecsleii Wotte auf d\p Phdoleisehen Clotthekeü B^l 
und Atargatrs, die wahrsekeliilith m den danmter sto^ 
hendea awei gehörnten Figuren dargestellt seien; diexir«! 
andeni Namen beliehnen -vielhWi«. da« IKpakoMi» wdsk» 
die Kelten 9 und nach Tacitus, die iVaharwalen yerehitea 
lud Alcia naonlmi; sie sind asMf dem Hom wahaseiMadsdi 
in den beUaii. Bsmiaffiietea Ton gans ahnlfebcr BÜilang 
angedeutet« Aus dein Gesagten geht schon herYor, dass 
diesn Hdnwr keine eigentliebiii Trinkhömer kduott 
gewesen sein ; yielmehr ffisst sich aus dem Umstände, dass 
an beiden EiuIm, offen waren» wie anch aus den aa- 
gdddieten nod« angehafMnn MibmAtiak^, den bewegikhea 
BÄllgen und dea Ketten, woran sie ehemals hingen, schlies- 
nwift dwe >fte » Weihgeseh^nkM SJSol eine Gotthmfc 
bestimmt waien. MGusn sieiit sie för KkimMieii einen 
eettilmis^n Tempels an und äussert die Ateinung, dann 
dieselim ibm Irnhen - Weithee wegen tob lUfaßfatendnii 
Druiden zuerst nach Gallien und von hier nach Irland oder 
Sf^hoUland ttochteii. gebracht worden sein« Und so konnin 
sin FniDiinBy Fniu»^,* Hamar Lodbbok «der ein t md eeer 
Däaenheld, der gegen diese Inseln kriegte, als Heute mit 
4gI^ lortgefiiiiin^ nnd Mi eeiner Hiimigh veivakEt habeM. ^ 
Leider sind die lieiden goldnen HSiiiett diese kostlNurea 
Denkmäler 9 deren Jahrtausende scheinen, nicht mehr vor* 
bimden; im lahre 1808 wnidea tie^ven fteoher HaeAiam 
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köaiglicli^n Kunstka^uuei am it^p^^ibagipo gejqau^ .uiut 

Idi 4la)ie im j|[<iiKliergel^|idaB dia ^cbtigsfeQ BesiiI« 
tat%deir^Müller»cl|eiir UiMrsuchoiig der goi4pea Upjrner 

chen, versparte ich e» bis aa's Ende, die nöthigen Be- 
merkungen hinjy^nfagen. Hier ^ei e« mic deta erlaube 
etwas von meinan^igenen Auiduna Qhar diese Deafcmtt i 
1er 9 hauptoächlicli Mh^r die Umsein ift des zuletxi Qefun- 
deaem aMMpracbiot I9 dürfe^.x^^ 
erinnam,, ^kss ich Uemil^ keM«wegs dIa Aiiaidlt bab^« 
die Erl^äro^g^^ JMiMllers auch nur im mindesten, so. 1^^^ 
ktepfa«; ß^m a i ^ t u ^y^ wii ja-aaban Aodara gethan, 
den Forschern des nordlacfaen Alterthams eine neue, aber 
Bnyo^igB^tfiyi^ J)alitf iin^.^4*g|»<|ben erwähnten IiuM:hiiftj|«| 
Pf8iiMigr/iw(riaga , «Mal da idi dia Siiailigfeeiiaii liiorahar 
noch keinesw^fk |iir tntschieden ansehen kann. 

J«h\ 4iall»f , faiiyli4||^fi9in«idfl9^gUfb ^, dmp, dia 
beidattb Hdfi^ oeltiliMlailimf Urapraoges «aetan; alles, die 
gao2e äussere.Bei|piyiflr(qj|))en|^ ji)ei^ apncht dafür: duo^^ 
di^4pi«diri£t^|lfi^1E^^ k«Mw «oliphai 

Auslegung; sie ist nicht celtibeir^ali) überhaupt gar nicht. 
ang ljffdi ni Bh i aopdtniJlaniach;^|iaa lahrt dar Ang^pachaip.; 
Mipne GfKadft Maipffehit-^tafad; Leicht kann, nadi aä 
mancheoi Beispiele dieser Art, zugegeben werden, dass 

d^tliiaiiyiMjia ;Ba||itaer, dil' aiiawftr^ CKit Vanalnedaiiar 
Uifadken halber mit Riwr beaaichnate. DIaaa Annahme 
wird Vollends dadnr^ bestätigt« . das« die Scbriftaüge nicht 
wla dia nidlBtite andemi Eienadian daa Hann» aagegoa- 
8en, sondern mittelst eines spitzigen Eisens oder Grabsti- 
chflla» und. «war mit «ehr unaichaEar Hand 9 aingegiaban 
«iad. Obglaleb aldi mdi noch ändere aingegrabaiia FW 
garen unter dem Bildwerke finden, so zeigt sich dabei 
dodk deotliah gaang eina Varadpiadanhaift von dar fobao 
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Manier der eingeritzlen Buchstaben. Ferner entspricht 
gomde d«r Baue reid^ die auf dem flortle ao, deiiA«h mf^ ^ 
iBiftier VW jan celtibetiaidieii BadbildbM: "mdh lat ^ 
ganze Inschrift, sofern sie wirklich blosse Götternamen, 
dantellt'f ohne alle tiefes« BedevtoHg nnd aeheint bei den 
ohnehin zahlreichen Emblemen ganz überflüssig. Endlich 
klingen die, aus d^r Tjrchsenschen Entdeckung des celli^ 
befisdidlfeüUphBbefa sieh ergebenden, Worte der'Hornlti* 
scbrift so seltsam und ratih« dass man hier allenthalben 
nter Abk^sptngen r^rvf^UjJiLBätfJfg^ nleht jeMu 
an die AocMieit dteaiil^lNii «nd >ttiriebeRiaIigee D«Oi^ 
unter den Spraken des milden Spaniens glauben wird. 
' , Dahingegen hat mit »einer fidkürang der Hm^ 
ninschrift aus dem Ranenalphabete folgende Bewandtniss* 
Hier kann offenbar keüi änderest als d9ß sogenanfit» 
TentadfAngelalolMlidie Rnnenalpfaaliol xur AawettAing 
kommen , welcher Umstand übrigens die tentschen Hunen- 
iiomifiente im Norden «nf eine intereaianto Weiie in 
Erinnerang bringt. Ich lange natürlleh nnmfüBlbap'lMwlrf 
den dünneren Honen an, die ich für die Endbuchstaben 
hriie weil nnr der fifangel an Ilanni ihre feiMSfe Qo^^ 
staltiing h( rboifiihren konnte; und lese sodann ohne Ver- 
änderung eines Buchstabens: 

eA hie J^aga itim höUi sam hörna*... 

Mit der Entiifferung der jsiechs letzten oder der feineren 



•) S. die beigefügte Tafel II. 

**) Zu dieser Auslegun^^ habe ich anzumerken, dass zwei auf 
dem Hurii Torkommeude Zeichen, der lUihe nach das zweite 
und dkfl neunzehnte, in keinem liunenalphabete Torkommen. 
Brsteres nehme Ich für ein k, es ist ein Tbeil des nordiAchea 
hmun oder rhabaaischen chilch; letzteres muss ein t sein, und 
entstand sichtbar nur aus der Verrückung der beiden Hälften des ^ 
f in dem Worte «Itsi. Es erscheint dieses abgesetzte t bereits 
aneh auf dem UplSndischen Runenstetae M«. 681. CAnilil. ji« 1€S«> 
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Runen ist mir der geistreiche ßeurlKeiler der Brynjulf- 
senflckeii Sohjoft film Rimn (S. d. Gdtting« €Mi Ans. 
4824. p. f01f>.) entgegengekmmiieii, der vermittelst des- 
s^ben Ranenalphabetes liest: tefimo (lies it^tä^o}* Hier» 
venniilhet er, habe istwa eine — auf Ranenetdaen nidit 
seltene — Versetzung der Runen !Sta(t gefunden, womach 
tami ifo (nach genauerer Orthographie iaem ]^) xmn 
Voraehein kSme, weldiee bedeutet : Leei^ «u! Trink* am! 
Nun übersetze ich die ganze Inschrift: 

Ich freue mich der Gunst [Tyrs] absnringen 
dem Häuptling diese Horner. Trink' ausl 

Der Erbeuter will biemit jeden Trunk aus den Hörnern 
dem Kriegsgotte weihen, zum Danke, dass ^r ihm b^ 
Erkfimpfung derselben beistand. Aus dieser Deutung geht 
nun folgende Reihe von Ergebnissen und Voraussetzungen 
hervor: 

1.) Die ISprache ist nordisch; folglich die Inschrift^ 
wiewohl mit angielsftchsischeii Bndutaben, dodi nieht 

von dem früheren Besitzer eingegraben. 

•2.) Die Insdirifit beweiset, dass beide Hdmer wirklleh 

zu einem und demselben Schatze gehörten. Warum 
auf dem anderen Horn niclil auch eine Insehrifit vor- 
kömmt, dies erklärt sich aus dem Umstände^ dass, 
wegen des gänzlichen Mangels an glattem Kaum, 
keine solche darauf anzubringen war. 

3.) Der nordische Erbeuter hat diese Hörner, die er 
vermutMich immer beisammen hielt, lur wirkliche 

Trinkhörner angesehen ; ohne Zweifel richtete er sie 
auch dazu ein und gab ihnen hölzerne Hoden, welche 
nachher in der Erde zerfielen. 

■ 

4) Diese, ßömer mögen wirklich ans Spanten über 
Gallien nach England gekon^men sein; hiei gewann * 

C 
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' . sie ete imIMm BMoMyinr irgend eiM» H&opt- 
Uiige (hdUdrJ ab) und schrieb danii) wahrscheiiiliek 
aar EiiaaeniBg m ihie biiMiscfaa Hsiaiatli« mnut 

Spruch mit den dort üblichen Buchfttaben darauf. 
Will maa dips iU»er. niebl sugebeBt so i^oiiiiten liiese 
Btaier n^hoii fas FiaRkreidi oder aiMsii anderswoker 
durch Normänner fortgeführt worden sein* 
Senil glaube leb dacgethan m iwbeii, das» die Insebiiit 
auf dem goldnen Horn mn fteblea Bnnesdeiikiiuil sei; der 
Sinn dieser Hominscbrift ist i^cfat unpassend » die Ausle- 
gung natoriieh) und wenn man auf die geringen orthogra- 
phischen und fiektischeu Abweichungen der herausgebrach- 
ten Wörter t da sich hieven Analogien auf Bunensteinen 
finden I kein Gewicht legt, so gewinnt die obige Ausle* 
gnng so viel Wahrscheinlichkeit, als einer jeden Kritik 
genflgen kann. Daes ich endlich ein angelsächsisches Ru** 
nendenkmal unter den spanischen Münsen — die ich nun 
ein für allemal aus der Reihe der Hunendenkmäler ent^ 
Cmil wiesen mftehle anffBlure, liegt allein durin, weil 

die Inschrift von den Hörnern selbst nicht wohl getrennt 
ireiden konnte» Dass aber W. Gbivh diesee Hanendenk- 
mal In seiner Schrift übergangen hat, muss mich beiiorgt 
machen, dass er, hei den Resultaten Mui^ler:!; verbleibend» 
nicht leidit mei^js Entdedcnngt die ich ihm als einen 
Nachfrag an seiner, Schrift hiemit freundUcb biete, auf- 
nehmen werde« 

England hat ans der angeli&chsischra Periode man- 
cherlei Kunendenkniäler aufzuweisen, sowohl Steine als 
Münzen. Die wiclitigsten hierunter sind die Runensteine 
der Insel Man; sie sind unstreitig sehr alt, mochten aber 
dach nicht wohl ilie Dunische Oberherrschaft in England 
übersteigen« Einige Inschriften deuten ausdrücklich auf 
DSnische Staatsgewalt hin; dennoch Ist es gewiss, dass 
^ die Runen in England lange vor der Ankunft der Dünen 
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b^canDl gefwesen« Die , aa£ dem Qoerstück eines, zu B0- 
Tatcaade uBliFeit NottniglMai g^umienet^ «Cnaem» Ksimh 
SM iMfiiMliQhe, l(«uMBflf)liHft hat' Qmmm Mtatfert Ferner 
rührt Cauden (ßritUmia. Land. 1637. foL 632.^ mm 
Buenteikmal an» wdchM in eintr» anC anlm grogaea 
Gefäss von grünlichem Stein befindlichen, Inschrift Lestchl, 
nnd in Cjonberland in den Uoiaen einer aiten Borg Pa|p* 
eaade siAa Yotu^bOitk kau. Oer ViaUn Abkmiataiaa 
wegen ist diese Inschrift zur Zeit noch TöUig unverständ- 
lich. Neaeriidi fmuk man in Sekwefcn einen Siete 
angekSebeiachen Rnaen, dka in den Nariiielca Forn- 
leaaningar (1S23. Ii ß.) abgebildet ist. Die IntcbÜl 

1 

gabt» ipiä aaf mehian Dankiaillani dIeaeriAit» van 4ia 

Rechten zur Linken , und ist um so schwerer zn entrath- 
wnAMkf als wabrecheiaiick ein Theil derseii^n zu Gfonia 
gegangen »tr Selir beMehtKeh iat i&B AnaaU dar Ii 
England aufgefundenen angelsächsischen Münzen. Diese 
haben sifatttUch ninisofae AoiMshriften and sind nabadM 
anek fStt die Featetellang des Aham ^angebldieboiier Ra^ 
nensteine von einiger Wichtigkeit« Was Uickes sonst 
neeh van angeiattdudeekaii Rnnendenkmikffn hi den en|^ 
lischen Bibliotheken, besonders der berühmten Cottoni- 
sehen y entdeckt hal, besteht meist nur in runischen AI« 
phabetea (Vgl. dessen Tietaarw« X p. 134. 13«. 1681 
HL ialß, 2. 3. 4. 6 u. a.) ; von ganzen Codicibus hat sich 
niebls gafonden , and seihet die Aechtheit nahrer dieser 
Alphabete ist nicht bisttoi^ch ausgennttelt« Diea beredt-^ 
tigt uns zu der Annahme, dass die Runen auch hier, wia 
in Skandinavien» niemals zur Bächerschrift sind ange- 
wendet worden. In späterer Zeit jedoch galten die ahen 
angelaäehsischen Hünen als besondere und geheime Buch- 
stabea» and man schrieb sie zwischen die gewöhnliche 
lateinische Schrift, sobald man etwas Verborgenes und 
Mystisches ndttheüen woUte. IIickbs hat eine seiche an* 

C 2 
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gelsSchsische Hs. {Thes. IIL tab, 4. 5. 6.) in einer Nach- 
nMuNttg geli«£Brt. Es werden liier Räthsel, z. H Be- 
tMslnrelbang ^dm ITngeheven» aofgeilriit» dma Aiddtiing 
runiftch dabei geschrieben ist Aoch Schottland hat 
•ia Rmmdenkiiial; das iogaaaaata Mommemtmii^ Bmtk^ 
iceUense (Hickes tke§. III. tah. 4.). E« eMhalt angel* 
sächsische Kunen zugleich mit lateinischer Inschrift, nod 
ffilnrt oiioe Zweifel aas ehristUcher Zeit her. Das Latei- 
nische ist klar; aber die Runenschrift, da man die Folge 
der Baidistaben nicht kennt » immer noeh unerklärt. . , 

Bekaaat idad die, bei dem Deife Prilwits aiehst 
dem Uler der Tollense in Meklenburg> behr zahlreich 
aasgagiabeami aMtalienen Götseabüder and Oplergeiäthe^ 
weldie Toa den Wendea, dem bedeateadsten der fröbe- 
ren Ostseevölker, herrühren. Diese Geräthe, die man 
ibrigeiw für Ueiligthfimer des altea Tempels aa Rheira 
ansieht^), haben acht runische Inschriften, und dienen 
Sek ihrer AnlEndang (am 1690) die vorher völlig nahait^ 
^baien Meiaaagea voa eogeaaaatea slaviscbea Raaea 
einigenuassen zu bestätigen. Es war zunächst der , in der 
Edda TOikammeade, Aasdraek Feai^a-raair, dea alle il* 
feren- Fonu^r and selbst Siniw fUlsehHeb dareh Wen* 
dische Kunen übersetzten und wodurch sich eben unter 
den slaviscbea aad anderea Gelehrtea der Glaabe an ehe« 
malige wendische Runen ausbreitete; man liatle nemlich 
wie midi des vortrefflichen Dobrowbky müadliche Mit- 
r tb^laagea lehrea — ia dem arwihaten Aasdraeke viel«* 



*) Dieser Ansicht widerspricht keineswegn die Unscheinbar- 
keit der Ciutzenbiider , die insgesamt nicht über 6 — 8 /oll Lange 
haben; denn der Abt Andräas (De vita Ottonis in Ludeir. Scr. 
rer, Bamb, c. XIII. p. 479.) bemerkt ausdrücklich: einige im 
Tempel zu Rhetra autgestt llien Gottheiten [ohne Zweifel die 
metallenen] wären so klein gewesen, dasft man sie bequem in 
der Tasche hatte fortbringen können. 
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mahr den gads nahe Uegeiul^ii Begriff wen Wenderunen 

d. i. voB ranifloher Pflngschrift erkennen sollen*). 

Die äussere Beschaffeoheit der rhetraiechen Alterthii- 
Hier ist in der Thal sekeam genvg, um sa den verschl^ 
denartigsten Erklärungen Anlass zu geben. Obgleich das 
Metall derselben siemlieh einerlei BestandtheUe hat (Gold, 
Silber Kupfer , Blei), so hemeht doch in der MedeUimng 

. und im Gugse der Bilder ein ganz verschiedener Geist 
CS.,die AhbUdangen bei: Maseh and Woge» die Alter- 
thümer der Obotrken. Beri. 1771« 4. C Potockt Voyage 
etc. pour la recherche des antiquites Ülaves ou Vendet* 
Hamb» 1795« 4). Die tteiiten sind roh nnd ohne allen 
KunsUiüü gearbeitet; man kann sie demnach ohne Schwie- 
rigkeit wendischen Künstlern anschreiben; andere sind - 
ungleich sierlicher nnd reiner gebildet nnd tragen über« 
haupt solche Spuren griechischen Sijls an sich, dass mau 
nidit xweifeln kann, ob sie aneh griechischen Ursprunges 
sind. Ja diese Yermuthang wird dadurch beinahe zur 
Gewissheit) dass sich auf einem Stücke wirklich eine 
griechische Inschrift mit griechischen Bnch* 
Stäben findet ^^}. Um sich diese Erscheinung zu erklä- 
ren 9 hat man nur die Bjxantinischen Geschichtsbücher 
aufzuschlagen n9thig; dort nemlich heisst es, dass der- 
selbe Vöikerstamiu, welcher sich nachlier im nördlichen 
Tentschland und am Dnipr üestsetstCs vormals in Daden 
gewohnt, und yon da aus nicht selten Streifereien in das 
Innere, Toa Griechenland unternommen habe* üievon zeugt 
ja der im 1. 582 Statt gehabte Zog, wo 100,000 dieser 



*) Im Altnordischen bedeutet ol venia herumkehren, wenden, 
'drehen; wnüng Umwendung, 

**) NemUch das Wort OUJIPA (Masch flg. 80. p. le».). 

Vgl. ScHLözRRS Nordische Geschichte. Kap. IIL p. 345 ff. 

Gesch. der Siaven von &r kitter. {§ iT. 50. 
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Slaven ThrBciteii ttnd'Chriedi^iifeflid 'pl9ii4«rteii','' 4ittd eht 

anderer im J. 626, wo sie im Gefolge der Avaren sogar 
' Constantioopel belagert haben. Höchst wahrscheinlich liabea 
sie auf solchen Zügen «Inig^ Ifieser GötxenhiMer erlyemet 
und selbe bei ihrer Vertreibung aus Dacien mit sich io 
ihre neue Heimalh gebracht; Es konnte ihnen gleicbgilf^ 
sein, von wem diese neuen Götzen verfertiget worden unu 
zu welchem Behnfe sie bis dahin gedient haben ; sie 1 
haben sie naeh solchen Gotttieiten benannt, die mit den I 
Vorstellungen, wälche die Wenden von den ihrigen hatten, 
in etwas fiberelnkaineü) und stellten sie tiachher in ihren 
Tempeln zu Hhetra, Roman nnfl Arcona auf. So/eher- 
weise ist auch das böse Wesen (Czernebocg)^ welchefir 
die Wenden eikannten nud dem sie den Namen Djahel 
(cfir. Siaßolog) gaben, ohne Zweifel griechischen Cr- 
Sprunges. 

Die Spuren griecblsöher Kunst 'ond' Schrift auf den 
rbetraischen Alterthümern wollen einige Forscher noch 
auf eine andere Art durch die Vennuthnng reohtfertigeü, 
dass sich griechische Künstler unter den Wendeh sollten 
aufgehalten haben« Ich wäre erst jetzt geneigt dieser 
Alf nähme einigermassen' bdznpjSiehten, seit ich#nendicb | 
eine Stelle des Diodor, welche er aus Hekatäus Nach- 
richten von den Uyperboräem entlehnte, mit einigest 
Grunde auf die wendischen OstseeVftlker beziehen zn 
können glaube. * Diodor berichtet, dass die Hyperboräer 
ihre eigene Sprache hfitten» die der Griechischen (I) nahe 
verwandt gewesen, und dass sie eben darum den kriechen, , 
besonders den Athenern und Deliern« sehr freundschaftlich 
gesinnt wären. Hierauf föhrt er fort: },auch geht bei 
hnen (den Hyperboräern) die Sage, dass einige Griechen 
zu ihiiei^ Djel^mnen l^osthtuee Te^ipelgescheBke. mit 
griechischen Insclunften: kri ihnen zuiuckgelaasen<< — «al 

♦ r 
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mA «MifehfiMoro m w kml ^ mmiAimSp, y^ififim»tp ^^Ekktpftitotc 
intytypofifjitimk {d^^i, Btflk* unrop. B. H. 9ft'Ed. ßipoiit. 
Vol. II. p. 135.). Wenn man di« säiuliicben Nachrichten 
4m I3MiMk^ ote ▼Mn«lir 4es Hbkatai», Iber die Hy- 
perboräer znsammenfasst, so wird man die letzteren 
weder im BöcdüdiMi Alien (wie Schiönimg will) noch 
aMk In Artonkn ^amh der ^mahnMehen Mekiaiig) snelMtf 
dürfen; sondern da«, tieiner Lage und Be^äclmilenheit na<ili/ 
den. Angeben dee Dmom i^lkommen entej^reehende 
P Ten SSM M dde WehnknA der mg pe nnilnl en Hypetbo- 
rSer halten. Ware nun diese Nachricht des Uekatäus 
wirklieb der Wahrbeit gemäss, so möebte sie anf die - 
griechisch - wendischen Alterthümer ein ganz neues und 
sehr erfreuliches Licht werfen, indem das Alter derselben 
aomit xiemlieh genau wurde ansgeniittelt sein* Em scheint 
aber der Umstand, dass diese Nachricht so beträchtlich 
über die cbristUcbe ZeitrechnuDg hinauireicht, die Wabr^ 
hailigkeit derselben keineswegs In einem solchen Grade 
zu verbürgen, dass sie ohne grosses Bedenken hier als 
entscheidend dürfte angenemmen werden: 

Uibrigens kann das Alter einiger, obgleich nicht der 
erheblichsten von den rhetraischen Denkmälerp, nach 
Tmhiimnei beiläufig auf eilfhundert Jahre angesetst wer- 
den; andere können recht wohl vor 9«)5 (der Angabe des 
Masch) verfertigt worden sein» Dass sie aber insgesamt 



•) Die'Doa sogt itwir : „Uekatiu« beifehtel, das» des» Lande 
Kcltika gegenüber eack Norden hin eine losel liege, nicht 
1d«iner als Sicilien, die ivirklich Von Hyperboräern bewohnt 
wird**; doch kann dies selir woM auch Ton Pretnsen geaagt sein« 
da Ja die AHm die Midien Linder an und eher dsv Ostsee f Or ' 
lasfljla hicH^a. Bi^Ifiofig benerVt , findet sich in dem geograpbi- 
schsn Gemälde des Hekstäus ganz offenbar die Insel Rügen 
(gleichfalls ein alter Sitz der Wenden) ; diese mächte denn aber 
bier doch schwerlidi ^enteiat sein. ^ ' . 

1 
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sehr alt s^iea« durfte aus dem UmstaDde^ dass nur die 
Mchsehn. alten vttd keine von den Jipiter^n ader pnnktk^ 
ten Runen darauf cisichilich sind, soviel ich glaube, mit 
xiemlicher Gewasheit zu acblieiseai-sein« .liahiiigegan 
afce^ sind mir einige .AbweichQ^eil. vmi den^ neidnolM 
Ruoen, iasonders. die mehr zügeründete Gestak der er- 
Mren, etwas bedenkUdi^ .«nd .dies nm snlmebr, «da lek 
bei Montfaucon, Placentius tind mtf einigen Mdnsen 
^es Alterthuws mehiei den Hünen des rhetraisdien Götzen- 
UUer TftUig gIcisiMnde, Bitchsiaben gefilndsn habe. 

Sonst will man auf den rhetriaisdien Alterthömern 
noch Insdiriften in zwei Sprachen finden; auf den meisten 
Bildern sollen sie Wendisch, auf dem Perkun nnd den 
Berstuken aber Altpreus sis c h sein. Diese Inschriften 
sind es nun« wekbe.mnische Buchstaben haben ; die dann 
enti^der mit dem Grafistichel eingentzt oder mit dem 
Meissel eingeschlagen, .zuweilen auch schon mit ange- 
gossen sind. Die Bnnenschi^t selbst, die hier überall 
von der Linken zur Hechten gelesen wird, ist bald da, 
' bald dort, wo sich eben glatter Kaum auf dem Bilde oder 
dessen FnssgesteUe fand, angebracht. Da hiebei keine 
bestimmte Ricbt,ung beobachtet ist, so erscheinen die 
Runen oft ganz durcheinander geworfen, so zwar, dass 
man zuweilen eine Silbe oder einen Buchstaben dessel- 
ben Wortes auf einer ganz andern Seite des Bildes zu 
suchen bat. 

Warum aber sollten auf diesen Bildern mehre Spra- 
chen, als: wendisch, teutsch, griechisch und nadi 
Masch ancb noch wandalisch und gothisch 

so ohne Noth vermengt nnd dennoch insgesamt mit glei- 
chen Schriftzügen ausgedruckt sein \ Entweder also müs- 
sen diese Tempelgei&tke ganz verschiedenen Völkern an- 
gehört haben , oder sie haben ein verschiedenes Alter 



Digitized by Google 



41 



unter sich*'^^ ^^^^ nemlich einige derselben noch von 
den älteren teutschen Anwohnern der Ostsee herrühr-> 
ten, andere die später dahin eingedrungenen slavischeR 
\^ölker zu Urhebern hätten. Da aber das erstere eben 
unwahrscheinlich als das letztere ist, so glaube ich^ es 
möchte des Versuches nicht unwerth «ein, sämmtichen rhe-; 
traischen Runenschriften eine gemeinschaftliche and zwar 
die altpreussicche Sprache zu unterlegen , wiewohl ich 
selbst zu solcher Ausführung gegenwärtig weder die Macht 
nocli auch den Willen habe. Am abentheuerlichsten ünde 
ich die griechischen Worte, die man aus den in Kede^ 
stehenden Inschriften herauslies^t. 80 nemlich^ aber noch 
mit Uerbeiholung zweier anderen Sprachen , erklärt M. F. 
Arendt **) die liuncnschrift auf dem Hadegast und dessen* 
Opfergeräthen. Er lies't : Radegmt helhög zernebog 
razi zirnitra — godebu: nim \ posion] — monostnus 
altpemmu — crive -r- rabao; Arcona — lihetra* = Ra- 
de gast, gütige und zornige Gottheit, Rathgeber und zan-' 
berkräftig, aus Norden: verehrt mit besonderem Opfer-' 
mahle durch den Oberpriester und Diener; zu Arcona 
und zu Rhetra. (Vgl. Masch fig 1. 2. 41. -45. 53. 54. 
Ct.). Eine ganze Gebetformel, (altpreussisch) , die uns 
auch Lasicius aufbehalten, weis*t das Rild des Don- 
nergottes Perkun auf; nach Thunmanns Rerichtigung und 
Ergänzung lautet sie: Perkune^ Dewaite^ nie muski und 

manan dirwan: meldziu taw paten miesan d. i. Perkun, 

~~~~~"^~~~"~— " • ..#•''*• ». '. 1' , 

*) Oder sie sind unächti? 

**} S. dessen Grossherzoglich-Strelitzisches Georgium Nord- 
Slavischer Gottheiten und ihres Dienstes. Aus den Urbildern, zu 
Beförderung näherer Untersuchung dargestellt. Minden 1820. Ein 
Quartbugen. Ich verdanke diese Schrift, die nur allein vom 
Verfasser zu erhalten war, der Gute des Hrn. Abbe Dobrowsky 
zu Prag. 

***) De Diii Samogit. bei MichalonU Lituani Frag, de morib, 
tdrtar. BatiL 1615. 4. j>. 47. . * 
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klaiaer Gott, schlage nicht auf moiaea Acker; idi gelobe 

lishi >Wc|i^ »|p<fcft (i¥^^h(fiehg r- « - Mmmv 

MäelrM* PercuD, zornige Gouheit: verehrt KomHU 

jedes GötKeabild und «€)!ii'«4««u»^ehdrige8 Opfergerätklilftii 
iM^^eiiiliKaiHol] der jlwauJ^j^ Tmdiaimmdemiaikiirfii^H 
Im mkMmg^ tWiNftA^ Aber Aemtk Vftehwtey >Mijli rPteoni^i 

Sftha&i^ii, ^sg dasü^ Aithn glaubUcU wix'd, diet^e. Bilder Läb-» 

Gatt^ «jDdail)Gebeii«Mbre#litha|t^ uiKl.aMi<Mngegniil!iiM 

^WiwtCk^a ^idlfi. ^'i "«"i* jicluittliiihen Xheoh i, ie vertceteou Joih 

drückten, Worten erhalten wir ein© liiiuüicheiidc IJeueis* 
gab^ t^4ll««;^ia jH^wnH». eia9;^4i«ser. ^pi«cbA dindifm jj^mfd 

64i»ad) da;^t» dic hter sichtbaren Kunen, durch ihre unsiche-r 

Min jUiftu nrtiiwyfcffmit» > iKurt»«^ i im4 ^^jfitif;^iadNHi|ail» 

unter einandei; übavhaupt^ gai kavne-VeMniQtbeft de9' B l tk* > i >l 
be«ajilü(<iiieüen »iicJ^i&ZHgeu .vwathen , iQl^t ^^ii^ «mehi- olm 

vvei^e ia Anwendung kam — obwuLl auch sonst gaiizi 

anboii^ aine Sdhrift g^dkaant^ i^dto «twa e iM. >ia >lh »'i firahaat 

schon ^.Qt>rai;pht ha^en, . . lieoii die luiüfihxÜi« welche, \\\e^ 

alten Preussen durch die Kreuzherren abgenommenen, 
Fahne stand, und die Bayer in CommeuL FetropoL Tom. 
/JT/p; 470 wiederholte 9 scheint mir Terdftchtig; obgleich 
die Ten Tuummanm u&d erst kui^riich wieder tod Parrot*) 

PAamoT-^Terik tllier Sfifaelie» Ab«Minnieg eCc-^e» l^imf^ 
L&ttea o. Eesten; Stattg^. 1823. II. B. S. 36T — 6^) erUlLit ^iesa 
laichMfl auf- aiaadierlel W^Ste, aus dem Bestaischea «ad KeU 
, tischea; wohiagegea Tamnuaa (Vaters, üb. dte €flscli. eialger 



Digitized by Googl 



versuchte Enteifflmqg ivmttXbm /die SSweiM S^g^. . 

iij^a Tka*«<fcjArtn giniiiijaMHiiifiiiMi IrtntThriiHMi ""M ^frfMfJhi 

doch zu der Annahme, du,ii^ nur der, ti^ii iiuoeu zu jü^^a.* 

die Weiidkeb^ UnMlnw > .|[»4eir < 'VHimH^t mrMAgm^^hfilmi 

moobtey ihx^ Ut^)t>'<^'ii nüt ik^n heiligen uiitcl,gj^b$iiuuL^8 vollen^ 

Zeieben den Mejlbwrliftlwi» M9lfMiil»»l4ftr , mUllkt/Msm^fii 

Aus eben diesem Gründer Iaiim4» 4er Folge "das Alphabet, 

der weiidisahiO ii^iiluiuUei;^^^ 

sehe« ) rfu%«fölii»v^i^dmihdM.iKig«A^ 

vieliiicLi nuriür ein&.Yeruuäitallung des iiuidUcjien KuQßo^^ 

geuwärti^.lttit dc'i* Unterfttiitbun;,^ der «läiallieHcn rlu'traischoai 

nord. Völker. 235 ff.) hier nach ^er slavisoh-litthauischen 
Sprache übersetzen zu müssen glaubte. ISach Punof s l iit/iffe- 
runjr'aiis dem Eestnisrhen latitet die Inschrift: Taeira Koncrl sep* 
Pikse! puitta t&it t/s«« Tik iUMi! d' \. Hoher des llimmclsU 
Schmieder de* liuuuers! (u. Perkun!) üb e r a ch u t te.^ 
mit Schlangen und Pfeilen den Verheerer. Die Kel- 
tische Sprache giebi eine übereinstimmende Erklärung; es ent-' 
steht daraus: Dem cor (g9r)l g9 Su Mr smi put0m $m Is! iiwm. 
t$9 Bm! Stacker (hoh^r) Gott! zeratreuei 4i«s« Brat 
mit feiirigea Pfeileni schlage doch diese Mee- 
schen» dränge siebinaas, nirie bei einer 'Wolf s jag i»^ 
Üeber die Kelt» 'da diese iesebfifl reif^rtigt wiit^y- meint' 
Ynt Ueeee, eidb njitibti. BtnUmmdM ifllif*. JMk erlipJle de#r 
'Wart Tertteererdie Yennatbui^, dass^die Inschrift ge^en den 
Zerstörer von Romowe gerichtet oder durch ihn Veran- 
Iftstt wurdis; fir war nimUch der Erste, def' dat tnidge ' Alt«' 
prei|6<en mit Krieg, uberzog.. . - 

*) MoNE (Gesch., dea nord« Heidenth. L p. 197 — 98.) ist dcr^. 
Meinung, diiiss die Wenden >ieiniehr von den Finnen die 
Runenschrift angenommen haben; da sidi di uilii lie Spuren zeigen, 
das8 finnische Priester unter den Wenden gelebt und wcftientHche. 
Einflüsse auf ^ Bildung der ii^^^4laf4*Gb#0 l^nestexschaft 
geäussert haben. 
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am! die Erforschung der Inschriften verwende! damit end- 
lich die bilMtttiygMMliB XmmbU , ' dl» niM fsgon dl» 
heit -di^M' DiMllKtaill«r nctek alhMlMb«« eihcbt, eätw^itr 
Y^üig. I^laubigt oder ein für allemal beseitigt würdeA. 

* 

Jehtseistroiu in Sibirien und an andern Orten hat mal} 
QM^bmäl«», Obdisken und Bildaiuileo vmi Sieiii gßitmdm 

die Eunen. Vallas (Neueste nord. Beiträge I. 237 ff.) und 
Sti^&^unMM (Noffddiil; £«Mpav&i40a^> 41«) habm AJ»- 
biIdnitgffM uild B«IN9b«ibmgeiidfll^ der letzte/v 

auch {^ p. 356. Taf. 5) ein tierätb , das in einem der aiteo 
Hli|fel4iecrt'^«ftiinteiir*w«riV iraf 'dnnH» M 8 il b »B mwa- 

ähnlichen Zeichen vorkommen. Da aber in ilussland, Lief- 
iand j' SimilaiMl, welehe gerad« swiidM^SiUMidkiaviaBimi 
jimbiiBMenl 'Begen , iridit dltffMii^te Spmr vw Bnim 
angetroÜ'en wird — wenigstens hat man noch keines dery- 
voll 'Si^ftAHLBNBE^O doJrt bemerkten^ Ranendenkmälet ent- 
decken können — so kann man daraus schliessen, dass die 
Kwnaii iiiciit von da wenigslaiM xa iAade aicbt . — nmdi 
Sk!aüidiuaidefi gekonunen sind : aber aadt aar See wftre dies 
unmöglich gewesen 9 weil jene Völker , wie die Geschichte 
aaigt^ nie B|it dem Seewesen bekannt waren. Hier kann 
tiMo iie Vermirtliiing bestehen , dass skandinavi»che Be- 
wohner die Runen dahin gebracht haben , und dass diese 
Bnnea iwr.daieh die Lftnge dei Zeit aaf manekerlei Weise 
TeÄndert wurden. Denn vorerst ist es bekannt, dass Per- 
mien der Sitx der von den Odinianern aus Skandinavien ver- 
triebenen Gethen gewesen; ferner» dass die Priester in 
Nowgorod sowohl mit den schwedischen Priestern in Sigtun, 
flls auch mit den Dftnisdien in Seeland und Hiesejr in fort- 
wälirender Verbindung gestanden; und endlich, dass im 
achten und neunten Jahrhunderte dänische Uelden grosse 
Seexllge nachPemien oder Biamaland nntenionutten Imbea» 
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woselbst auch K. Ragoajr Lodbrok seine Kriegsthataii 
niil BaiMNi ia warn FebenwanS hmm litst. Y«b PUmiitti 
aber konnten^ sich di« Ropen ieioht längß^Bm Ovlim« Flusse 
IQ Sibirien ausbreiten. * 

£he wir* die tenttobeii Bumd^nknriller aofiaiehe^ 

bleibt uns noch die laerkwürdige Runenschrift auf dem gros« 
sea marmerviea Löwen in Venedig sn b^t^ackten übri^ 
Nach der Eirobening yen Athen (1687) führten nemlick diö 
Venetianer aus dem Piräus zwei Mainior < Löwen tou ua- 
beaweifelt griechineher Arbeit nachVened%* AfiCdeniEMien 
bat AKsnBLAD xnertl Runenschrift entdeckt, nachdem ver* 
achiedene, Gelehrte etrurische oder andere Scbriftzüge darin 
SU erkennen glaubten. ( S» ,die AbbiMung davon im Skand« 
Museum II. Heft,p. 1 — 13; im Magaain encyclopi^ 

d$qu€ T« ui^d bei .Ciamif Taf. Dfm ^ea aber 
nordische Rnnen sind, ist gewiss, da selbst die charakte- 
ristischen ScMaagenwindungen nicht fehlen. (Iben so gebt 
ans den wenigen , noch einlgenaasaen lesbareaif Woirttinm*- 
mem herror , dass es nordisehe Spradie ist. Dae Alter der 
Inschrift aber möchte durchaus nicht au bestimmen sein. 
Groibi bietrachlet diese Insohrift als von «aem NorAKndeii 
herrührend, und zwar vermnthlich aus dem 12. oder 13^ 
Jahrhundert« Griechenland , sind seine Wert^, wurib^ ja 
nidit selten von Nerdlindem besnchl« Fr^ich ist nntf^, 
Griechenland (auf nordischen Denkmälern) zunächst Byzanz 
gemeint; indessen nichte natürlicher als die Yermuthiij^ 
dass eii| Nordlfinder von dort herab nach A4ien gekom» 
men sei und die liunen eingegraben habe. Münter 
dagegen meint, die Inschrift .wäre aus den Zeiten Alarichs, 
der mit seinen Gothen Attika überschwemmte. — Ich darf 
mir hierüber kein Urtlateii anmassen. ^ 

In Retreif der Teatschen Rnnendenkmftler 
endlich verweise ich auf die bekannte, sehr gehaltreiche 
Schrift W.C. GRiBiMs (Uebwdentecbe Rnnen. Gott. 1821* 
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80> was er von Ueberresten des teiitschea KnnentliQiiies 
^l^ufgefan^ md- ^ Miäiiirt gemadi^ hmti masB bei weitem 
für das Voll 8tündig8te in diesem Fache angesehen werden, 
80 wie fiberhanpt diese Schrift immer ein Haaptwerk in die 
Hanenkirade bleibeii* dMtlle. 'Näeh all^ diesem aber ist 
soviel auch gewiss , dass wir bis jetzt noch kein nnbezwci- 
leltes Denkmal mit Tentschen Rni^n ih Tentscbland selbst 
«entdeckt haben.*) Die sorj^fahige ErÖfFnnng und Unter- 
siichaDg der in ^iordteutschiand sehr häufigen aiten Urab- 
liSgä itönnte in dieset Hiiisicht etn^ge Atifechfösse erwtnttii 
lassen; denn es ist zu vermuthen, dass die inneren Wände 
der Hnaengräbeir xnweHen beschrieben worden, wenigSluis 
leiten üns Wiehre s^kr ^nildetie Steine atif den Gctdäiifcen, 
Vielleicht hätte auch der , angeblich mit ßunev bezeichnete, 
in« vm Fit. .Kltcjsir (BndMgisr Letpxi^ UfK S.ftS) 
näher angezeigte, Stein etwas für das teutscbe Runentham 
beweisen können« £r wurde 1768 zu Pransnits im Försteil- 
diniii Janer In Scbtesieli bbi einem allen Stolleir j^efeaden, 
kam 1769 nach Berlin, wo ihn die Akademie der Wissen-, 
schaffen erhielt, scheint /Über gegenwärtig verloren «n sein* 
Den Runen auf dem Steine, in den dasi ßild der Gottin 
Ostar gegraben war ( 8. Graeters Bragnr VI. Band , Abth« 
2, 38) 'wäl inätt'lRe gehörige Bewl»l«lsrafftf<tttM bet^ 
messen; und von den ältesten Grabsteinen*^ die man noch 
in Teutschland findet, hat keiner däü geriiigste Meirkmsf 
etnes Bndntab^n an sich. Sogenäi^Wte Tentscfae Rnnen- 



*) Die älteste (?) noch in Teutschland vorhandene (angel- 
sächsische) Runenschrift dürfte eine halbe Zeile in einem Codex 
der Uomilieu Pabst Gregor des Grossen aus dem achtea Jahr- 
hundert auf der UnivertltlkisMiiUtfthek aa Wärsbai« sSlii» welche 
d|e ^ordUchem Antiquiire l^nt MB, (Megistss) VinrniT. 
Winfried war di^ angelsächsische Name des h. Qon|focius» Anr 
dere lesen Et^onfrlu Vergl Oegqs Chorogiaphie TOn Würs- 
Imig. 1808. 9. 4SrUnd GiuiiM p. ' > ' 
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alphabete aber haben sich in alten llss. mehre vorgefun- 
den; in eioeia («ige»liich die tejpfe dM Jäoni&cHui eath«i« 
%nimm^ Codra sq Wien N«. 27r. f. 39. Mt dem X; Jalni. 
himdef wo aber mt die blossen Namen der Kunen ange- 
gegebsK läftd; hi einer PeifameDbs. sa St. QeUen N"** 
S70 ia 4^% 5S. aus den X. Jahrholidert, weiin mitten 
untef andern l^n^en avch /avpi Kuneiialphebete vorkom» 
mb; in einer tm MSnehen befindlielM« urspr&iflicli ^iier 
dem Kloüler Tegernsee zugehörigen, Iis. aus dem Vl||| 
Jahrkendeit« woeeihst ebenfalls ein RoBena^pbabet^KlWiK 
ktanit) das nut- den Tovifen in eine Reihd*' ma gehdren , 
scheint. Die, Runen bei Rhabanus und Lazius sind 
Momti jene Im TritSiemins (iW^fr. Atg€9i. i%m 
p. ^94), die angeblich durch Beda den Nermännern in 
Fianiueicii sollen überiiefeil worden «ein, sind waliisebejiA-' 
Jieii niebia als eine Naehabmaag. de^ Bbabanieehan» ^ 
Uiberaus glänzend ist die von Grimm geuackte Eritdek- 
loBig taataeher Aaaeninonnniente im Neiden and nioht 
weniger' dfta*lliciilwaise DeoMng den^lba»; kk nnes den- 
halb wiederboU aaf sein Werk (p. 171 verweisen, 
werde nbev nnten noob Einiges iiieriber ananveilken Gete*« 
genheit haben. — • • • . 

£a ist bereits oben bemeilct wesdea^ dass anaais &kanrt 
diaavien im. Yarbttltnisse an der vielseittgen-Anwendang 
der Raaen, bei weitem die meisten Runendeniuaäler hätten 
ankosunen müssen, wenn datnnter aneb <Ke; mnm^i^sk- 
tigen Stücke von Horn, Baumrinde und anderen Mate- 
rien f die von den nordisoben Völkern als eine Art Pafiias 
bemtat uratden» die bftlaernen Briefltafeln, die ranenb«*« 
scbriebenen Schilde, Ruder, die Kalenderstäbe u. s. w. mit- 
begriffen wfirem Diese aber beben sieb als leicbt aerstdrbar 
nicht Ober ^ine gewisse Zeit binans erbalten k5nnen; den- 
noch ist davon nicht Alles für uns verloren. So hat man 
In der Winjeldrcbe des Qefrer TeUematken In Netivegen 



einen Schriftstab gefunden, der seinem Inhalte zufolge 
bald nach d«m h llOO ^imkmiten wnnl^ Di# lasobrift 
h^kMi Sigurfr Jmhun nteiit runar f«#«r 
iougardagen äfier BotoIfjmae»o er (h)an 
/ar'^i kingai oh vildi a€igi ganga tili smetar 
rt{) Svaerri fo^or iaua iin okkroltra dA Signrd 
JarUon schrieb diese Hünen am Sonnabend nach BoM^fs- 

w 

tag, als er bier war mid keinen Yeigleich mit SYenre, seiBea 

Vaters und seiner Brüder Mörder, eingehen wollte. (Vgl. 
SkandittBTl Muaeam 1803. L 303). Sigurd ist der bekannte 
Erling Skacke*s SoWn. Er katte gegen Srarre Im X. 1200 
eine Schlacht verloren. Dieser König starb 1202. in der 
ZwiscbeoMlt ist alie wabraeheinlicli dieser venmglfickte 
. Yeräuch zam Vergleiche gemacht worden. Mehre Museen 
feoDer weisen ^ns ramsche Kalendmtöbe auf*); freilich lÜ^» 
ren diese ans spSterea Zeiten her, ihre Bestliaffenheit liest 
aber gleichwohl einen natnrlichen Schluss auf die ältesten 
nnd ^nnprüngUehen Bnneiistäbe maehen. Um den Leaera 
^en ansehmiliehen Begriff von einm nerdlseiien Kalender 
oder Kanenstaba zu geben, liefere ich hier die Beschreibung 
eittes solehen awi christlicher Zeit; aber mit steter Bidorieht 
auf den Zustand im Heidenthume. Die alten Ranenkalender 
haben bei dem Uü»ergange zur chrisdichen Vef£eu»wig in 
llirer inneren Beeehaffenlmit Iceine , wie man doch glanben 
Krilte, wesentliche Veränderungen erfahren; es sind nur 
niehrere Festtage hinxngekommen and die alten Tage» di» 
. jetzt in anderen DlnsichleB merkwSrdig wurden, sind so 
wie die Zeichen mit wenigen Ausnahmen beibehalten und 
mit dem Christenthnme in Verbindung gebracht worden. 



*) In Upsal auf der Bibliothek des astronomischen Obser- 
TOtorinins befinden sich 120 altnordische Runenstäbe , und wie 
Arendt yersichert, sind alle aoeh aicht untersucht. S» Idiuiaa 
«. Kens. 1814. N. 49. p. 



üigitized by Google 



Aach i»i in heidoi^cfaer Zeit der Anfang des Jahce»«tw«i 
iriüaei gerechnet wtd die goldoie Zahl darnach Tenetit 

Wk hahea deim hie^r eiaea viereekigea Kanenatab vor 
wif VW deMen- beiden beseuAielei» Seftea jede ein hat>- 

bea Jahr enthält. Jede Seite ist in drei abgesonderte 
Seiheii getheik, deren loittlere^ den Sonneacjelnj, die 
untere den Mondcyclus, die obere aber die Fest- und 
Merkt age enthält. Der Anlang des Kalenders ist ohen 
«n dem Haadgiifl; deB.Stabes.^ IHe alten nordischen Vol- 
ker rechneten nach Zwölf und nach den sogenannten 
grossen Hunderten (starrtundrade) oder 120; der 
Umfang de» ganzen Jahres bestiEuid bei ihnen demnach Ana 
. drei grossen Hundert und fünf Tagen und sechs Stunden» 
Die Tage des Jahres wurden ^ wie fast bei allen uns be- 
kannten Völkern, in Wochen von sieben Tagen ahgctheilt 
und diese, gerade so wie im Cisioian mit den sieben 
ersten Buchstaben des Alphabets, nemlich mit den Runen 

F> h> ^' 1^» If"» ^ (S. die beigefügte Schrifttafel : I) 
angedeutet. Doch ist zu merjEen, dass. man nicht auf allen 

Bnneostäbea den ersten Tag des Jahres mit der Büne 

(frey) besflichaet findet, sondern auf einigen mit ^| 

auf anderen mit,^. Diess rührt von dem erwähnten Un- 
terschiede her^! womach In heidnischer Zeit das astrono* 

mische Jahr von dem Eintritte der Sonne in den Steinbock 
begann; das bürgerliche Jahr hingegen am Julfeste 
(zwischen dem 24. und 25. Deceraber) oder auch fünf 
Tage früher seinen Aa£ang nahm. Dieser Jahresanfang 
üvaid hie und da noch in christlich^ Zeit beibehalten« 
Damit aber »Stäbe dieser Art leichter mit den übrigen Ter« 
gUchen ^.Verwiivus^en g^alich yermieden werden 
könnten ,^ so ^ ward auf denselben sowohl der 12. als der 

.i3u Tag|..mit.:|^.hialnclMMB(btr40 da^ der f ine das Knde, 

der aiidaie ^da|;egeii. iäen Anfspog. des duasdichen > Jahrea 
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andeutete. Der Schalttag ward alle vier Jahre am Ende 
dea Jahrea angebracht; einige gebrauchten daindie Rnnea 
I^TTF'' einige andere verdoppelten die letzte Rnae 

Weil aber ein Tag &ber 52 Wochen im gem^en Jahn 
oder zwei Tage im Schaltjahr die Sonntagsbuchstaben yer- 
rücken, und diese erst wieder nadi 28 Jahren in dersel- 
ben Ordnung anrQckkefaren, so aehnitten die Alten auf eiaer 
anderen Seite des Stabes diese Periode ( welche der Julia* 
nischen Tabelle der Sonntagthndiataben Töllig entspricht) 
folgendergestalt ein: 

^ h 4 Y f V X. 

]>ie untere Reihe des Rnnenstabea bestimmt ahKi' 

den Mondcjclus, wess halb sie aucli T a u gi ai afr (Mond- 
Stab) genannt wird* Die sogenannte goldene Zahl hiess 
im Norden Tvngi^i/ (Mondaahl, später w5rdich G%U 
lin-täl); zu ihrer Bezeichnung dienten die sechzehn altea 
nebst den drei Doppelmnen (S* unten) nemlich: 

i^hi>Hfcr*kr/iiiT^>T i^if^^ 

1. 2. 3. 4. 5. 6. 7. 8« 9. 10. II. 12. 13. 14. 15. 16. 17. IS. 19. 
Diese Zeichen sind auf den meisten Runenstfiben le 

gestellt, dass die dritte Zahl oder ^ auf den ersten Jänner» 
die erste P aber auf den 23. dieses Monats föllt. Indess 
giebt es auch Stäbe, die einen andern Buchstaben unter 
dem ersten Tage des Jahres aufweisen, ihre Yerfertiger 
haben sie vermutiilich so eingerichtet, am der Mühe des 
sonst erforderlichen Abziehens überhoben an sein. Die 
Hegel, deren sieh die alten nordischen TdUcer bei der 
goldenen Zahl zur Bestimmung des Neumondes bedienteui 
xeugt Ton einer ganz genauen Kenntnisa des Mondenlanfa. 
Sie bestand nur in den wenigen Worten: Tunglet 
Mkiuter tolf oh fiog umder Amni d. i. der Moml 
bewegt sich duidi die swMCto und swmudgala ZaU uner 
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dem AmiL W«iii nimUeli ein Monat 3if Tage hat und 
der Neumond den ersten Tag eintritt, so wird er im Jahie 
darauf den 20. eintreten, im dritten iahte wieder um 12 
Tage mfiekgelien u. «. f. bis er in sechs Jahren in den 
folgenden Monat fällt. Sacht man nun den gegenwUttigea 
Monat, ao hat man nnr 12 Tage murSekmi^leii und auf 
diese Art mit aDen Monaten zu verfahren; fahrt man mm 
durch 19 Jahre fort, so wird derNenmond wieder auf den 
«ton Tag de« Monata autnffem Anni, der hier genannt 
wird, war ein alter nordischer König, der in den 300 
Jahr^ seiner Lebensieit diese Emdecknng gemacht 
haben soll. 

Die Zeichen der oberen Reihe des Rnnenstebea 
zeigen die nnb^wegUchen Feste und andere merkwürdige 
Tage an. Nebstdera laufen auf manchen Bunenstäben 
noch verschiedene andere Zeichen fort, die auf Mftrkt^ 
Zusammenkünfte, zuweilen auch auf Hausangelegen- 
hdten, Bezug haben. Einige von den gewöhnlichsten 
Zeicben der Fest- und Merktage in den Runenkalen- 
dem sind folgende: Das Trinkhorn am Neujahrs- 
tage, die noch fortdauernden Julfeierlichkeiten beseichnend. 
Daa umgekehrte Horn am 13. Jftnner (St. KnudJ 
Tag), Ende des Julfestes. Der Leuchter am 2. Febr 
Heimgang Mariens. Der Pflug und die Schiangl 
am 21. Mta) 8t Benedikts Tag), Anftng der Feldarbei- 
ten; die Schlangen kriechen hervor. Der Schlfissel 
am 29. Juni (St Peters Tag), Schluss der Jahreshälfte. 
Das Beil am 29. Juli, Ermordung K. Olaf des Heüigen 
von Norwegen. Der kahle Baum am 14. Oktober, 
Winteranfang. Der Anker am 23, November (St. Kle- 
mens Tag), alle Schiffe liegen vor Anker. Viele Hör* 
ner am £nde des Stabes, vom 21. December an, Zeichen 
dea grossen Julfestes. — Ich habe in der vorhergehenden 
Beschreibung eines nordischen Bunenkalenders sugleieb 
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auch ism BAttiigste Ton dem- geMnmtMi altMuÜMlm 
üjdeiidcffwcsea üi der Kürze beigebracht; schlieggHob 
«Mibhe ich nech die teoltekeA Leeer anf den emmgm 
meines Wit^seos — in Teutschland befindlichen ächten 
RmenkalHider auteeikeMi, weicher nemiich im NalOMH 
Henkaldnele dee Wihieenkaveee in Halle aolbewaiii« wird. 
Gräter, der diesen Runenkaiender zuerst entaiffcrt, gab 
im erslen lahi^aiige toii idunna njid Hermada 
eine interessante ßescHreibwig and AMldnng daTon, nadi- 
dem Worm bereka in seinen Werken über Ruaen melm 
MrdiBclie Kidenderatibe baacfaiMm hatte.*) 

Ton mnisdien Bachem, wenigstens von aolchen, 

die bevveii»en konnten, dass die Runen auch zur Bücher- 
adirifl bestimmt geweiea , ist darqhaus nichts vorhandeiu. 
Eii ist uns weder bekannt, ob die alten Skandinavier, 
diOv kein Papier kannten , etwas Ton dem Schreiben au£ 
Häuten gewnsst haben^ Was daher ans späteren Jahr- 
hunderten von runischen Hss. voiliegt, hat uüenbar Uosa 
anfällige Ursachen gehabt..^^)^ Yoa dex Ar^ ist jener, in 
der Universitätsbibliothek an Kopenhagen anfbewabrter, 
Codex in 4^^, welcher ausser dem Schonischen Gesetze^ 
und der Beschreibung der Grenzen von Dänemark und 
Schweden, am Schlüsse zwei ebenfalls mit liuacn ge- 
scliriebene Dänische K^enigsi^ister (herausg. von Woaic 
und nai;hber Toa J^ANoEBfiCK in 8er. rer. l)ame- Tom. XT]) 



♦) S. aach I. Wolff Hnnu'Kefle •» Calendrier Runiqne 
JParil im- Hxm'B CaUect UMmmra^on itdittar. Ik ^ds^ 
ei^«!g^ Mritmf»» r«i» 1« 9' 

'^*> Gleichwohl sprechen Volkalieder aus dem Mittelalter iriei- 
fältig von RunenbÜchern und scbildem auf ^ne höchst poetische. 
Weise die Zauberkraft der RunengesSnge. Vergl. $ven$ka J^oik- 
vitor, /. n. 7. Bamke Titer fra SKdtUlMere» L 335. Gatma 
Gesch. Sckmi. 4. VÜenk 8i Ida. 
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enAftlt, Der Aulor diesea Codex, verantfalich ein Möncl^ 
hat sich Tuu nntoneichaet jwd nhnb «tt^nZweifel aosfalo»- 

mer Curiositat die lunischen Buchstaben gewählt. Wenn 
vleb von ^em leUton in dun BegUter Tccaeiduieteii Kdaig» 
Erieh Menved, welcher 1319 «terby auf tlai Zeitalter 

des Schreibers schliessen läsüt, so wifiAea wir» dass def 
Codex ^ilm 14. Jehrhundette geechriebey worden; übiigette 
sind die Runen darin gänzlich auf die Form der sogenannten 
Mönchsschriit zurückgeführt Auch ist es glaublich y daee 
der Verfasser aas Schonen berttammte, da er den K5nig 
Olaf, Haralds Sohn, unter die Dänischen Könige zählt* 
Femer bewahrt die Kopenhagner Uni¥. Bibliothek ein ru- 
niach geschriebenes SolÜoquium Deiparae virginis (heransg* 
von Peringskiöij). Stockh. 1721. fol«), angeblich von ei- 
nem Mönche ans K. Olaf Skaatkoanngs Zeitalter herrSJi- 
rend. Auch ein runi^iches Exemplar der llialmars Saga 
Cheranig. su Stockholm, 1699 und TonUiCKE«) wird <bt 
aelbat Yorgeseigt. — Mehr beachtenswerth sind die nordi- 
schen Runenalpliabete , welche in alten liss. entdeckt wor- 
den sind. "Ein in Frankreich im J« 1022 geschriebener Co- 
dex enihait die ßeclizeliii alten Runen unten) in der alten^ 
Ordnung. Cni^r für das ik, ist ein leerer Kaum gelassenes 
dann ancb nebst einer kleinen . Schriftprobe das ToUstlm- 
digere Runenalphabet, aber in der Ordnung der (ateini- 
sehen Buchstaben, die ancb darüber geschrieben sind. 
Voran stehen die Worte: Alphabetum Norvagicum; bei 
MoNtFAUcoN (Falaeogr. graeca p. 292) und bei (iaiMH 
QTaf« UL ) fiaden sich Zeichnungen davon. Ctn andere» 
nordisches Runenalphabet theilte Hickeü» Tkei, L p, 148 ) 
aus der Cotton. Hs. Vitelliivi A. 12. mit; ein drittes vnd 
Tiertes bat ebenfalls Hickes aus den Coiton. Hss« Galba 
A. 2. und Galba A. 3« so wie aus der ersteren und der 
Hss. Callgula A. 15. ancb kurxe Inschriften mit nordi- 
schen Runen bekannt gemacht« Eine St. Galler Iis. end- 
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lieh (N. 878f 321) Ton des ipaniiditii* Biidiofe Isi« 

dor (f 636) Traktat accenlibus, de posiiuris^ de Ute* 
riSf ani dem neunten Jahrhunderte ^ enthält neben den 
Hebrfiischen nnd Giiechiiehen Alphabete anch ein an^el- 
Bächsiaches und nordisches RaoeDalphabet) wovon das 
erateie Anguiücumf daa letstefe, weiches mgleicli nur 
einigen Wörtern erläutert iät, Abecedarium nord. genannt 
wird. 

Obgleich die, in Skandinavien allenthalben ausgegra- 
benen ^ Mfinaen groBS^theils ausländisch sind 9 so gehdiea 
doch auch viele derselben dem Norden an, nnd darunter nn- 
TÖrderst diejenigen, weiche runische Inschriften haben und 
Im Aligemeinen nnter der Benennung der Run eam Un- 
sen*) bekannt &iiid. Die Knnenmünzen , von denen die 
ältesten aua reinem Silber, die späteren aber immer mehr 
mit Kupfer yersetxt sind, tfaeilen sich in Münzen, die nur 
mit Einer Rune und in solche, die mit mehren Ru- 
nen nnd ganzen mnischen Legenden Tersehen sind, Yen 
der letzteren Gattung sind bisher ungleich mehrere, als yon 
der ersteren zum Vorschein gekommen.**j Ausserdem sind 
Hb mnischen Gold-Brakteaten, die man ohne Zweifel als 
Amulete um den Hals trug^ und auf denen unter mehren 
Vorstellungen auch Odin und Thor abgebildet sind , beson- 
ders merkwiixdig. Man findet mehre derselben in Bartho- 



*) Unter den MünzcnJ, welche man im J. 1*92 zu Pod- 
moklc, auf der Herrschaft BürLHitz in Böhmen aiisgegrabeft 
hat, finden sich mehre Gothische mit Runenschrift. Auf einem 

kleinerem Stücke las ich das Wort Mehr hieven na 

eiaem aaderen Orte. 

**) BuRMiifN rerzeichnete (im J. 1795) sechzehn Runen- 
neamünsen der ersten Art, grmwteiithcils in Schweden getundea; 
und etwa dreissig der zweiten Art, wovon die meisten in 
Sdiweden, andere in Dänemark, in England und auf Bomholm 
ausgegraben wurden. 



I 
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LIN8 AsUiq. dan* und in den Actü med. ei pkiion 

V0L JL p*97 wAitgsmUtuM; doch vei^dMiil 4m Pxadilmik; 
Danske Medailler og Mynter i det Kongelige Cabinet, Kjob. 
1791* U dal^ei voixügUch zu Jtiaihe gezogen zu werden» Da 
die Aitfiichriften aller Runenmünsen fiberavs schwer lud an, 
häufigsten gar nicht zu entziffern sind} so ist auch das Al- 
ter dmelben sehr «ogewiss. Dass aber Jene rnniscfaen 
Brakteaten, auf denen die Gdtter Thor npd Odin, beide 
ceUend» ausgeprägt sind — denn der letztere wird jdurch 
d^ ^nr Jhm fliegenden Vogels seinen Raben, di^ mtere 
hingegen durch da^ Zeichen de^ Hammers im Münzfelde, 
geongsapi charakterisirt — daas a^le diei^e üraktea,^! wor* 
enf noweUen aoeh Rabe nnd Haminerzeichen zagl^icb vor- 
ksinmen, dem skandinavischen lieidenalter angehören, kann 
ohne alle« Bedenken angegeben werden. Bca d^a übrigen 
Buneumiinzen macht es die unverständliche Aufschrift sehr 
^DgmhM, ob sie ¥on Heidei^ .odei^ Christen geprägt wor-. 
den; doch erhelit ans denen, die man in der Grafsohaft 
üolstenhorg und in Seeland ausgegraben hat, dass sie aUe 
in' Luad gweUagea nnd einem dttnijiqh^ Kdnige Svend« 
zugehoren, mag nun dieses S v end.E.Stritb85n oder, 
Svend Tveskiäg <t 1014) sein^ Auch K£Deb {De 
ürgenf9 ru$M9 imigntio') und Gibson (Co/. -874. in Cam^ 
dens Gesch. von Äi^anien ) . ful^ren eine ^Viiiuze au^, mit 
bimi»a&^ JivMavw larvxjfs^ 

Die herrlichsten Runendenkm»!« des- Nordens sind b^ 
kannÜkhdieRnnensteine, i^ Island Bauiasieinar^ 
Hk JMnenaik «od Norwegen Runeeteme^ in Schweden 
Eun9t€nar genannt. Ich habe bereits oben angemerkt. 
Wie greis beOinfig die Ansahl dieser Denkmli^ler Skandipar 
Yiens seii auch ist über das Aeussere derselben schon Einir 
gas an Msnei^.Orte erwähnt worden; hier übrigt daher 
Roeb, den allgemeinen Inhalt der Anfschriften und einige 
mi Erfabmegefi beruhende. A^'ondsätze anzugeben 1 von 
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Kunensteine betreäen meist Begebenheiten im Lande md 
f rivalliikgidegeiih^«C9tr, wdcher nicht in den Kreis dei^ Chi- 
schichte fallen. Dem Nameri , bemerkt Oeuer (1*. t». 135), 
werden^ ^di^ - einfachsten ' Nadihchten beigelügt, als: 
dftSB di^ 'Versfoilyene "(dä oder da wohnte^ oder dass-deff 
Stdtt am liofe stehe (^Baut 684); dass er «in guter Bauer 
wair, -giBäsiihickir, jgeieOd {K^ialr 4- ra^ükiij gastfrei^ 
unerschrocken — einer der im Kamrpfe Bfclifrfloh*fJ5il»^ 
il69* 1172) — unbesiegt; so lange er Waffen hatte — 
€$n Anftttter;' eiii Sti^Mnann,' eiiä Wftehter avC dm 
Schiffe, ein Hauptmann; ein guter Hofmann oder Krieg^- 
mann (^^iakn^ f)teg»,fegilj; ein rascher JSngliog, der 
weh m der Welt umgefahren ist; eiü Metier Sehn, Vater, 
Matter, Bruder, Gattin u. ftv^. Oft Äent ein Stein zum 
D«hkmd för mehren oft fair nodli Ldl>oiide {BaiM 7^ 
FeringsA. Annot. in vit. Theod, p. 49^; Worm mon. dan. 
p. oft auch für LeheHde und Todte gemeiaschaftikh 
(Baut. 644). Wie schon gesagt, ebAäiteR di#ell«itefarif» 
ten liift sehr seltener Ausnahme bloss unbekannte Name», 
md die Zeit, Wolche'diese eh^cKen^Delikittafe^elficfaol^ 
hat, hat über diö Geschichte; ^erfeii Erinnciting sl« elrMlM 
aoihetai, 'dieselbe is^dtötende fib^t geibC', t^ekKe^ das 
Gedächtniss der Urheber <feF grbiwle*-^Ä^W(ijSdeiptal«^ 
Denkmale vernlshtet *hafc Gleichwohl sind di# Äunen- 
■teine fSr die Gbsthlchte 'des" Kbtd^s ' "vOn Wiobtigkeit^ 
da sie diirch dk EritY^rnung von Tii^geschi^WindWI«!' 
Imnderten ' so' niktoehen illck in die VofBsett werten 
lasse» 'denn sie ^eW^^ ftt «^'»«•iiwii d«i 

Heidenthunies zurück. Nur die Runensteine Dänemarks, 
Norwegens lind Schtir^ens tennen hfer hafuptsfichlich ia 
Betracht kommen; auf Island sind s<6lfcifr,'-*wrtöl''»*n-^* 
heror Zeit, ftnsserst isfelten^ Doch zähk Finiv Magau««^ 
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86 n vierzekn ikm^nsteme dasellist und glaubt züvei davon 
« Mit 8itMi«ii ia MdoMoke Zeit mMm m d&fai| 
woraus denn folgt, dass die Kunea beieits im neunten 
Jah ii i i derta doteii die Nofwegkcfata . AnkSinnillnge BMh 
Idaftd febniche wotden »inil. Unc«r dl» iltestmi IUin«n<^ 
steine Islands gehört uiiKtieitig der am Kirchhofe zu Berg 
in M^rtfUr-SyM^ stehende Boaeneleitt >on baseltihrmiger 
IDippenart ; Keine schon sehr unkenntlich gewordene Auf- 
»Mfit iaotei nach Oinfsen: 

Mer ligr hair Kar tan 0 la/ss on • « • • 
fyri 9f>ik af skri deydi. 

Hier ruht der tapfere Kartan Olafson . . , 
Gestorben aneiner, yerrätherischer Weise 

erhaltenen, Wunde. 

> 

Iii d«r Laxdila 8ag» heisst ep iom diesem f^arti»; 

dem Sohne Oluf Pau's, dass er im J« 1003 bei Svinedal 
im Daln^Syeael menehlings erseUagfii vraide^ Weil an 

jeneA Zeit keine Kirche näher war, aU dio auf so 
Ist. adttie.ib^be.dfiJün gefuhrt mA begcab«n worden*. Dia 
abrigen itattfchea . Steiiwchnftea |»leMA kSHom» da 

mm TbfiiL ^bet^l^^t^Ach ^üng^ suid , : U^r, übergangen 

' Einen Wasserst merkwiirdtgen kleinen Runenstein jedoch, 
dbn' iii^n 'lita J. fft24 auf Ktngiktorseak, einer Itiset 
West -Grönlands, gefunden hat, tnuss ich hiernähbt 
beschreiben. Dieser Runenstein — der erste, d^ mait 
noch in GrdttlaBd gefunden bat bei Üflif Zoll Lfinge und 
einen Zoll H9he, und befindet sich gegenwärtig im konig- 
Qeben lk|lMeai|i| ^«t/Kopenhagea«' Seine Inschrift laaM4 

Mllingr Sigv al a 6' o nr oh Bjarni l^ordarsoji ok 
Binripi Oddssou laugardaginn fyrir gagn^^ 
dag hUd'u vardd ^esid ok ruddu MCXXXV 
d.i. Erling Sigvatason und^iarne Thorderson 
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undE.indridi Oddssoii errichtetea diese War- 
Aefk (d* L Steinhanfen) am Sonnabende rot deat 
Gagndag Qd.i. 25. April) und räumten den Platz 
im Jahre 1135. Auf der Stelle, wo der Stein gefunden 
wnrdey aieht man noeh deatliohe Trfinmer der Warden. 
Aus der Zeitbestimmung Yor dem Gagndagsfeste ergidbt 
sich y dais der Stein in die chriadiehe Periode Grdalanda 
gehört» Wenn aber aneh keine Jabieuahl angegeben wttre» 
so müssten uns doch die in der Aufschrift vorkommen- 
den Verküram^n» Terbonden mit dem Gebrancbe derpnidc» 
tLrten Runen , zum Beweise dienen, dass wir damit nicht 
weiter, aLi in da« 11» Jahrhundert hinauf steigen dürfen. 
Vebrigene beweiset dieser Rnnenstein auch, dass die alten 
Norden bereits im 12. Jahrhunderte die Westküste yon 
Cbröaland eben so weit gegen Norden hinauf gekannt 
haben, als wir sie jetzt kennen (Vergl. d. Antif. AnnaL 
IV. ß. 2. lieft). 

Die Ronensteino der fibrigen Lftnder SkändinaTlena 
können wieder unter zwei Klassen gebracht werden , nem- 
]ich unter heidnisehe und ebristliche Bnnenitefaie.*) 
WicT «diwer al>er , wie nubsam und nnsicber ist eine eolöhe 
Absonderung, nicht zu gedenken, dass sie in den meisten 
Fillengana nnmögiich yntdl Die Schwierigkeiten hm, dev 
Erklärung der liunensteine haben ihren Grund zum Theil in 
dem Alter der Steine, welches j;eaiacht hat, dass die-Rnnen 
an manchen Orten verUscht und, and an anderen Orten 



' *> Wenige Ruueiistaiiie nur giebt es» die gende auf der jSrenie 
zivitchcD Heidenthum und Christeathum stehen und die Spur 
Ton beiden Terrathen. Einzelne dieser Art sind auf Personen 
erlebtet y weldie starben I Jb»f» wiiwm d. hl in fhren weissen 
7aufkleidem» ^velche die Neugetauften anzogen und einige Zeil 
nach der Taufe noch trugen. (Vgl. Heimskr. 1. 348). Diese 
Steine sind also Denkmäler auf bekehrte Heiden, die oft die 
Taufe his zur letzten Stunde aufscholien , um in den Taufklei- 
deiu etexbHßu zu können. iMimöerti Vita Amigarii 21.) 
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«ich wieder nichtsbedeutende Striche eingefireMen habett; 
ÜieOsin den wandetUchea Schlangen nnd KreiffwiBdnngeii ; 

theils in der Kohheit der Züge — denn nicht, selten haben 
Bfetaeib und andere schlechte Hände die Rnnen eingehaaea ; 
femer in der mehrfachen Bedeutung eines und desselben 
Zeichens und der verschiedenen Gestalt der Kunea ober« 
haA]^, und endUch in den sogenannten wilden Bnaen 
(Viilrünir), Zu allem dem kommt noch die Umwen- 
dang der Ranen {runae imvenae') und die häufige Yet», 
•etvoDg derselben (periwrhaiaef) in welchem letalen Falle 
der Rnnenschreiber nemlich eine Rune j|aweilen an den 
ODgisiidrigen Ort and einen Bachstab Tome hin slsUte, der 
hinten seinen Platz hatte. Rechnet man, wie Grimm 
scharfsinnig iiemerkti hiezu noch die häufige Un,wisaenheitf 
die in rohen Dialcktfofttien die Worte ansdrfiekte, so stet* 
gern sich diese Schwierigkeiten aufs Höchste. Denn es ist 
hemeikeBswerth) daas, während die grösseren Werke Jener 
Zeit die Sprache in dem reinsten Zastande darstellen, hier 
Formen so roh, als in irgend einer gemeinen Mundart 
ina begegnen. 

Man hat es, zumal in früherer Zeit, auf mancherlei 
Weise Teisncht, da anf keinem der nordiacben Rnnen- 
stdne eine Jahressahl angegeben ist, einige allgemeine 
Gesetze ausfindig zu machen, nach welchen sich das Alter 
eines jeden Ranenateines mdir oder minder genau beatim« 
men Hesse. Hier nur Ein Beispiel: Olaus Radbeck, 
der bekannte Verfosser der Atlantik, glaubte datür aMs der 
Natnr selbst ein allgemein giltiges Gesetx entwickeln an 
können. Uiberall, sagt er, ist der Erdboden, da wo er 
flach » nicht hehigen Winden ausgeaetsti nicht yen Men*^ 
schenhänden verändert ist, nenn ZoU hoeh mit schwarzer 
oder Garten* Erde (Schwed. mat-jordy terra altri^) 
bedeckt« Diese Erde findet sich nirgends als auf der äns« 
sersten Rinde des Erdbodens, und ist vou faulem Gras 



UMUtem luid «ndccon erdigen TheUchen 9 ^ dufitJuL JEiegßa 
nmä Sehttee ans der Luft - faeiablamuftfa , entstandea» 

Diese ßedeckuog voa neuu Zoll hoch, die überall fast 
glttoh ist, mm erst nach der Söndfinth) fftgUch vor 
etwa 4000 JahreB) sieh kb sammelii angefangen und nut- 
hin alle ^00 Jahre um etwa einen Zoll zugeaoiuaiea haben^ 
Nu giebt es €trabhugel und RvneastdijijB, auf deBM 
über acht Zoll iiucii Gartenerde liegt: folglich müssen 
solche .im xweiten oder dritten JafarhBBderte .naph der 
Sündflnlli sefion errichtet worden sein. — Anf diese Weise 
ging mit eineminale über eine ungeheure Anzahl von Htt' 
nensteinen ein nnerwarlnfns Licht anf* Aber m^lüeklicJieiw 
weise — sagt Ihre — haben sich iii der Folge Kunen- 
ntUmm gefnnden» anf denen Rodbecks €artenerdo so hoch 
lag 9 das« sie nach seinem Zoitnuisso cinigo JnhtiinBdeEto 
älter als <lie Schöpfung sein roussten! ^ 

r 

Mit BtemHcfaer Sicherheit iicsse sieb der Banonsteine 

Alter bestimmen, %venn es deren mehre gäbe, die be- 
kannte Tiamon nnd Hegehenheiten .meldeten» Anf- einem 
Steine (Giöranssons BauHl^ n. 1100) kömmt n. B» mn 
Bidrn als Heexlühier der Ilelsinger) Uan^tnk Mel- 
Miiay Tor, doTv ganS' Seriand benwnqgen» J^ieMr fiteiot 
wenn er gleich unläiigbarc Spuren des Christenthumes hat, 
kann doch nicht jünger.» .als £rich der *Siie|^eiAhe i^m, 
denn nach dessen Zeit tsl kein Seeang in.dt^ee .Qegenden 
unternommen worden. Aber wie Mein ist die xinzaiil 
jener Rnnenstelne, deren Ineahniten eo in'das Geschick 
liehe ihrer Zeit eingreifen , und wie nngewiss nnd menget* 
faaft ist zuweilen nicht selbst unsere historische Zeijtrech- 
ntthg) snmal in frfiheren Jahriinnderten , Wo eben diese 
Steine gesetzt wurden? In dieser Hinsicbi wären es <üe 
Felsenschrifiben allein, die für uns 9 .weil sie nnr A,Bft- 
geifeichnetes und daher grossentheils hisferisoh Bekanntes 
mkunden, eine völlig genaue Angabe iiires Altere an der 

» 
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Stirne trägem nur ist eg selir zu beklagen, dass sich so 
weoig Ton den nModisdm iUMMhvifitao bis «of unsere 
Tage erhielt. Ven ier. heHÜHRton Rflsenaebrift der soge- 
nannten Haraldsklippe sind nur geringe Spuren vorhan- 
den« Diese Inschrift, welche der Dtfaenkiteig liarald Hilde- 
tand (uiu dua J. 6UÜ) seinem Ciiossvater zu Ehren in die 
Felsenwände des Ranamoberges in Blecking . hauen Hess, 
irird von Einigen lilr das älteste im Norden bekannt ge- 
wordene ilunenmonument angesehen. Saxo giebt nns 
Ii IV«^. Hüt. Dam. p. 3. et Ldb. IX. p. 173) eine sehr 
abeotheoerliche Beschreibung von diesem Denkmal, und 
seüet hinzu, K. Waldemar I. habe ^eote abgeschiclo, 
welche die Aufschrift untersuchen sollten » die. aber nichts 
hätten heraus bringen können; ein Beweis, dass dieselbe 
schon m jener Zeit (im J* 1152) nnlesbar feworden 
war.*) 

Aber auch Grabsteine gibt es 9 deren Alter aus der 
Inschrift ganz genau hervorgeht; unter diesen sind die 
drei, jetzt auf dem Kirchhofe von Jellinge unweit. 
WeÜe in JBttand liegenden, Steine, welche dem Könige 
dorm dem Alfen und seiner Gemahlin Tyre Danebod 
gesetzt wurden, besonders merkwürdig. Die spätere 
Inschrift ist gleichzeitig mit der Einführung des Christen" 
thnines; denn Harald Blaatand Hess sie um das Jahr 992 
sum Deülfiinal seiner Taufe in eben diesen Gmbeleia seiner 
£3tern eiahasen. Zur Probe stehe hier die gannelnedkiifl^ . 
deren Zeichnung — freilich nicht am genauesten -r- in 
Woniis Manum. Jhm. p. 321^ befindiish ist: 



*) Uiber die Felsenschrift zu Kalleliek 1bei Cothenburg s. 
iüKiK's Reite nach Westgcrthland S. 144. Walt.ih l^at (in Act. 
»oeiet. Upgal. 1151, p. 132) eine kurze Kuneniuschrift auf eineoi 
Berge im Kirchspiel Uro ;iuf (jotltlaiul und Klüvkr in seinen 
Norw. Dfjnkinalen eine Ruiu nzeicliuung "von einer Felfiwand zu 
StÖrdalen in j^tor wegen mitg^heilt. 



Haralir: kunttgr: bad: gaurva: 
\hubl€^au9i: €/t: Qurm:fedur $in 
auk eft: Pimrvi*' mndrf $lna ta 

Uaraltr ies: gor: vam Tanmaurk 
aia auA Nurf>i€g 

auk tiui • • ^ kriitnom 

Der Sinn dieser jetzt erst richtig gelesenen Inschrift 
ist, aach Magjnussens Deatong, folgender: Harald Kd- 
nig gebot xn machen (aufzufahren) diesen Grab«- 
hügel nach (für, zum Andenken} Goim seinem 
Vater nnd Thyre seiner Mntter. Der(8eibe} 
Harald welcher schwo r (den Eid ablegte, das Cliii- - 
stenthum annahifd) gewann ganz Dänemark und 
Norwegen und .... Die hier weiter fehlenden Worte 
haben ohne Zweifel auf die Einführung des ChiistenthumB 
Bezug. (Vgl. FiNM Magnussen Optegnelser paa en Reise 
Ül Jellinge. Kjdb. 1821. 8. 90 ff.) 

Für das Alter der .Ronenstdne überhaupt gibt ea 

allerdings gewisse Merkmale; nur haben diese nicht eine 
gleiche Tauglichkeit, wenigstens sind die, welche bles», 
auf dem Aeusseren der Steine und der Schrift beruhen, 
bei, weitem unzuverlässiger als jene, die uns der Sinn der 
Inschriften selbst angibt. 

Im Allgemeinen sind jene Runensteine die v ältesten, 
welche eine rohe, und beinahe v5llig vnbeaibeitete Gestalt 
haben; sie geliören insgesamt noch zu den ersten Ver- 
suchen dieser Art , und halten mit der Rohheit der darauf 
befindlichen Schriftzuge und der UnToUkommenheit des 
Ausdruckes gleichen Schritt Hieraus lolgt, dass die Ver- 
schiedenheit der Z6ge am dfiterston die Verschiedenheit der 
Jahrhunderte verräth, in denen die Kunen gegraben wur- 
den; nur ist dabei wohl zu untersuchen, ob nicht etwa 
auch in späteren Zeiten durch ungeschickte Hände, durch 
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die Flüchtigkeit de« Einhauens, durch eine ungewöhnliche 
Härte des »Steine« oder schlechte Werkieng« «ine «oloh« 
Un«ieherheit, Rohheit und Armnth der Schiift herbeige- 
führt wurde. Die Runen haben sich während der ahsteigeo* 
den Jahf hnnderte ihre» Gebraoehe« «ichtbar yctflndert and 
verfeinert; ungeachtet auf den harten Steinen, woriu sie 
sonächst gegraben wurden, keines weg« freie ZSge^ wie 
etwa auf weieheren Materien, anaitbringpi waren; sowie 
ohnehin die beiden Linien, zwisichen welchen die Honen 
beinahe dnrcbgeheDd« einge«ofaloa«ett worden, ihr aepet 
wilUcnhrliehe« Andavfen und EiniielMn hinderten. Auch 
die «orgföltige Unterscheidung der sogenannten pnaktirten 
Banan, weiche, wie natan geseigt weiden «oU, «püaieii 

Ursprunges sind, gehört hieher« 

Ans dem Genie der Spraciie, in der die Rnnenin* 
«dirifitoii abgefwt «ind, lft««t «ich «ieherer, als es aiia 
anderen Umständen möglich ist, das beiiäulige Alter der 
RanenslelBa eirathen» £« ist belnpot, dass die Spradia 
auf allen Runensteinen ohne Ausnahme*) die sogenannte 
tüuga norraeußi die Altnordische oder Isländisciia 

*) Die wenigen Runeninschrifteny welchen ein und der andere 
bteinische Sprach angehfingt ist, sind, als erwiesen christlich 
tta unsere Untersuchung ohnehin TOn keiner Wichtigkeit« Amm* 
serdess aber ist hier nodi eines anderen Verhfiltnisses su geden* 
ken« Die Herausgeber der NardUka fornlemningar Ueferten 
daselbst im J. 1823 die Zeichnung eines in Schweden gefundenen 
Taufbeckens, das mit Runen beschrieben ist; ferner einen Steia 
Tom J. 1350, wo neben der lateinischen inschrift mit sogenann- 
ter Mönchschrift) eine runische Zeile steht, die denselben In- 
halt kurz ausdrückt; endlich auch Einen, wo dieselben Worte 
an der einen Seite mit Runen, an der anderen mit Miinchschrift 
eingehauen sind, woron einige andere Beispiele in Gjöranssons 
Baatil vorkommen. Die Runen sollen ohne Zweiffd das Lesen 
der unbekannten Mönch schrift erleichtem und sie waren die 
allgemein Terst&ndlichen Zeichen* Daher Andet man 
nach alte 9 mit Rnnen beselchnetey Grens steine and andere 
▼on dem gemeinen Volke selbst herrfihrende Rnnenreste. 
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Sprache iftt, und dass mithin alle Ranensteine titer sind, 
all die Diaiadie und Schwedische ^iprache« Za jener Zeit 
herrscbte nwilteh über ^au Skandiniimii nur Eine jSpcMshe^ 
wekhe exst nachher, zumal bei den Dänen und Schweden, 
durch den niraitorbroclieneii Verkehr, den diese .mit ihm 
Nachbarvölkern gepilogen hab«i, defnMurrai yerOodert 
wurde, daes sie iörmlich in drei verachiedene Dialekte 
wffieL Dm AJlidmedMche eder sogenannte GothliUidi«f>h« 
Recht (Westgö^alagJ aus dem 13, Jahrhunderte, ist 
letew Spradw aach aeboii adur toa dem ächten lalte- 
dischen nntersehiedea* Wir kdmien also daravi Ifir nntm 
Fecachangea den Schluss ziehen, dass jene Runenin* 
achitfleB, die aiidi im Genie der Spittdie diesen GotUäo* 
dischen Gesetzen und anderen gleichzeitigen Schriftstellerii 
nftbeni, junger seien; älter aber jeae, die mehr. Isländisch 
Hinten; und filier als beide «Bejemgen, die sewoU tMi 
Isländischen als von der Sprache der Gothländischen Ge- 
setse betrftchtlieh abgehen. , Diese BeMerlrang geht soweU 
Ml die Flektionen der Wörter, als auf die Wört^ lelbst; 
Zur Probe, wie man,, bei hinlänglicher lienntniss . der 
alten Sprache und der verwandten Dialekte , die Sprache' 
der Runensteine Behufs der Erforschung ihres beiläufigen 
Alters uittersacliea kdnnle,. setse ich ans Isre einige Bei- 
spiele her.^) 

Auf manchen Runensteinen heisst en: F, raitti 
itain »a, F. ereaiä^ lapidem iuuc. Das Pronomen 
j^ij»« wurde im Mittelalter wie noch jetzt im Schwedischen 
^emne^ ^enna ausgesprochen r allein das alte Runen- ' 
aiphabet hatte keine e^nnd setzte daher immer • dalor» 
isländisch hiagegen sagt man Jjfisa^ ^a nu. Folglich 
sind die Steine jünger, auf denen $fmin j^t»«« ^i^^ 



Es scheint mir jedoch , als ob W hfesilt nWht gSMI <«la# 

Hichti^keit hätte. 
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pini Torkömmt, und Jene, die tfai» pam^ ]»a#« 
baben, lind llt«r. Noch andm Steina haben wt^in 

f)€7fift, lionsiy ]^anasii l>»>wii, auch j[>»^#^ 

f»«i#air^ ja anch #^r«M, von diesen Wörtern 

md Fleetionen findet efoh in der ganzen altnordischen 
Literatur kein Beispiel, folglich sollten diese äteine aocit* 
weit älter eeim £in Stein heisit in den alten GeeeCiea 
tfetVn, Isi«AEND. iteiUj auf den Rnnensteinen stin^ st am 
(iur »ten^ weil da« e mangelte). Diese Steine sind also 
fiBgeTf Jene die ttuin haben, ilter« Fttr 9tain kdmmt 
anch nicht selten markig • mirki^ Hartum — ra$$ß 
markig erigere $ignwm^ tot: allein sein Synonjm «r, 
«'«r, aur ist einigen Runmetsen eigen und weis t daher 
auf ältere Zeiten zurück. Zuweilen kommen Wörter Tor, 
die weder Sehwediseh noeh Isllndiseli sind olid gleich- 
wohl uralt zu sein scheinen. So steht oft kui für »taim^ 
bisweilen mit al am£nde, kuimi, anoh steimmlf dieses 
kmi ist das Finnische kM (Lapp. kiedge) lapis, das 
die finnischen Ureinwohner in Schweden zurückgelassen, 
das sich aber schon vor dem Anfange der BeTÖlkerang ts* 
lands veilüien hätte. AI heiäst eben das, und wird auch 
geschrieben hal^ ii, kily spdter Mali; bei den PerdEO* 
yer Gothen heisst ein Stein a^l^ ai ist also das Urwort 
und älter als t7, hil und hell: in dieser Reihe ist end- 
lich kaeli entstanden 'H* s. w. Uibrigens ist ea wohlbe- 
greiflich 5 dass die Schreibung der Wörter zu verschie- 
denen Zeiten und in mehren zum Theii entf^ten Gegen* 
den ebenlaOs sehr verschieden sein ninsste, da noch keine 
allgemeinen Grundsätze dafür festgestellt waren. Dei|i zu- 
folge baben die Worte auf den Runensteinea in Schleswig, 
Jfitland, Sedand, Schonen, Upland, Gothland nnd Nor- 
wegen keineswegs eine und dieselbe Form , ausgenommen 
otwa diejenigen^ wdehe «ngefidir gleicfaaeitig mit einander 
sind. 
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Füxwabr, eine imasliche DeutUDg, wo sich mit der 
mebr oder mindw grdtamn ündeotlichkeit Im Aeosaera der 
Inschrift überhaupt und mit aUen V ersohiedeiiheiten , KSji- 
ateleieo und Mängeln der Schriftzüge, auch noch eine so 
schwankende SchreUmng der Warter^so idele Archaismen und 
Plebeismen vereinigen, um somit für den Erforscher ins- 
gesaml Schwierigkeit«!! auf Schwierigkeiten zu thurmenl 
Dennoch haben sich «aUreiche Gelehrte mit der grdsstenUn*- 
erschrockenheit und dem ausdauerndsten Fleisse auf die £r- 
Uimng derBnneninschriftea vedegt; ja» es wurde bei weitem 
den Raum dieser Blätter übersteigen, wenn man mir obi^- 
flächlich aofsählea wollte , was die vortreftlichen Männer» 

dü WORM , BVREÜS , PbRIN GSKIÖI^D, GldRANSSOM., CeLSIUE^ 

WAUiiM, Ihre, Buräunn, SiÖBoaG, Nyerüp , Finn Mag- 
RtmsBif f Rask und Andere, deren Namen hier sämtlich als 
genannt gelten sollen , für die Entzifferung der nordischen 
Runensteine gethan haben. 

Auf vielen Runensteinen femer geschieht der Reisen 
einzeler Skandinavier Erwähnung. Züge iiu Osten und 
Westen, nach Finnland» Holmgard, Gardarike, Lifiand, 
Esthland , SemgaUen , Eng^land , die Lombardei, Grieehen- 
land, Asien*) werden erwähnt. Besonders gibt es eine 
grosse; Menge Rimensteine» auf denen der Name Cr rikuMf 



*) Aifara , das auf Runenitciiien Torkdimnt ( Bant!! 

Act. lit. Suec. 1136 ) bedeutet Atiafahrer. Ant einem 
Gothländischen Runensteine wird von einem Manne gesprochen, 
der hinterlistiger Weise von Blaumännern CMohren) er- 
schlagen wurde. Acta lit. Upt. 1151, p. 17. Aiii einem Runen- 
steinaiim Park bei Dagsnäs, der vom Kirchthurni in Saleby dorthin 
gebracht wurde, wo er eingemauert war, scheint eine Schlacht 
beiAccon, Acre oder Ptolcmais während der Kreuzzüge ange- 
deutet SU sein. Sjöborq (Saaimlungen etc. 1. 28) lies't: Atark 
Kriuiien gürii Kubt ^eait e/ier Puru kunu «in» 
itf tuiir i Akit.m%^ alium vi hurjfi Tiruka uuh kunu 
ki4r d. i. Atark, Christ, errichtete dies Denkmal auf Tkura» seist 
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allein hat gegm WO ioldm Stellt«. Dbie •iad beinahe 
alle älter als 4ia8 eUüe Jahrhundert. Denn Grikia bedeu«- 
tet nidit inmer diie ^endiehe Qiiedieiilaiid oder da« By* 
zantinische lieieh; dieses wird aasechliesslich nur dann ver> 
«landen» wenn von PUgeiiahrten die Bede isti aonü aber 
bedeutet Qirkia «nd Gfaldand ~ anf den Rnnenetdnen so- 
wohl als in andern Denkmälern — die ostUchen Küsten 
der Oata^ nebii dem atidUchen Rnedand* Da es nun biato« 
risch gewiss ist, dass die Nonninner erat mit Harald Her- 
dnade (1070) nach Griedienland reiseten, um Wäringer 
(Baqayyok) SU Werden» und um eben die Zeit deren Pilger^ 
fahrten nach dem Oriente ihren Anfang nahmen: so müssen 
wir jene Runensteine^ welobe den» als Wäiinger vnd Pilger 
im Oriente Yetstoibenen , gesetM wurden» Ton denjenigen 
wohl zu unterscheiden trachten, die von dem nähern Grikium 
d. !• von Russland und anderen östliehen Lftndem an to> 

stehen sind. Die letzteren haben nemlich ein verhält* 
nissmäsfiig höheres Alter und man kann im Durchschnitt 
annehmen» dass sie simmtUch vor dem 11. Jahrbunderte 
gesetzt worden sind. Ausführlichere Beweise s. bei Ihre uf 
ScQLösBi^ Nord* Gesch. p. 541 ff. ( VgL nbrigeni dio Aetm 
lit. Suee» 1728. p. 378.) 

£s ist nicht au läognen» dass die Mehrzahl der skan<« 
dinaTischen Runensteine aus diristlidier Zeit benrfihrt; 
doch gibt es deren auch , die unbezweifelt heidnisch sind, 
aaf denen nemlieh noch der Gott Tb<^r angerufen wird« So 



Frau, Sie starb in Accon mit allen, ^ir (beide, [yid ist der Dua- 
lis]) fücliten mit den Türken, auch die liebe Frau. Ich hieb (die 
Runen«) Acre wurde von den Christen 1191 eingenommen. Da* 
Chronicon Conc.Ursp. erwähnt, dass nordische Vüiker, Dacif 
Normaiinij Gofhi, während der Belagerung auf runden Fahr- 
zeugen {Hiliiachiae* Cf. Altfranz. Ein€clte$\ Altnord. Snoeokor) 
XU Hilfe kamen» 8. Gausae Gefdi» t< Schwed. 1. S, 134. 

ES 
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wird in d. Siamt Lk. Mak. Sloite 1806 IL p. m ff. 
eine Raneniteili - Inseliilft mit^eäieik , in W^lckir die Worte ^ 
vorkommen: Por vtg't ^e#t rünar d. L Thor, heilige i 
diese Rmed»'^) Eklige Rnnenstoino liaben ttoek die, dben- i 

falls auf Thor hindeutende Formel: /li/t u almältk i j 
d« allniieht^e Ase. (VgL Sekefferi UpmUa wiOfim \ 
40 Ib. a.) Im AOgettteineii ali«r gibt e» Ketiite Mlih e n j 
genag, vermittelst weicher einzele heidnische Bimensteine 
iron den ekiiidicheii Blemück genau köiineki wteiiddbden 
werden. Nicht selten haben Runensteine die Worte: harda 
guda» trugf den liöttertt etgeben; wie der Riergeiiei 
8td[iiairf8olioiiea: Ohgi ia4tist04m 4mn$4 i/Hw^if 
brudur sin harda gudanlrugy Ohgt lapidcm /iunc 
Uifoni /rairi suo pQmü 4ü$ ßth, dag^gwi iJiniM|iliu 
8leiii9 gewdMidi die Formel: gud ki6tp4 riiSm^lfki^ 
Gotl eei seiner Seele gnädig, anhangen ; wie z.B. 4ei^.^tiiAeQ« 
sieifi bei Äkier auf der bttel'Bohiholm: 0gmktlli^ mmh 
Fruhurnr satu stein eftir Isrgori fadur $in 
gud hialpi tiaiu kmn$f Ogmimd et Fftg^mm ^It^Mm 
poiuermnt I^gorgio paM üno , J^ttf ^itii&iimm^ ipiius Jmet 
Y Wo AM, Lib, HL) Auf den christUohen »Stetnen geschiebl 
Mck oft Chffetl nad de» Jllatlw43lotM BHrBliMiljaiWii^ 
der ßreckstadßr Stein la üpiuua uie ioimei: *-JrtL~ g^m^u 
kiri4tr iiiin Makli hoi^ Jeani Christas stdio Miner 
Seele M; der Timmeleder St* In Upland: ^ ^-^Mifg^r 
Kriitr i (himijriht^ heiliger Christ im Himmelreiobe; 
der Foekitader Sl»tn U]^nd: *^ gud hialpi kon9 
(sijal ukguds mtidir^ Gott helfe seiner Seele und 
auch die Gottesmatter u. s. w. Riuensteine , worauf 
anadraddich der Heiden nnd mditens mit VeiaclitaBg 
gedacht ist, sind offenbar christlich« So hat der Nojraec 



*) Vgl. Magnl'sen hexic. mythol in cemi. MMu SMgmmmi* 
^ 649. EDDA MdQN. Iii, jl. 911 ff. 
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St in Upland- die Worte: hon varä tuikuin 

tifina (kajidip er ward von einem Heiden hinterlisüg 
(erschlagen). Aach vorkonunende biblische und andere 
Namea von Heiligen, x. Jfaniitr* (Daniel) Affsteim 
(Angontin)» Bru9i (Ambroeins) JoriM (Georg) s. w; 
lassen den christlichen Stein nicht verkennen. Aber nicht 
immer badenten luenaweia gemachte Striche wirUicha 
KrenseV Symbole des Chrislea Amas ; häwfig sind solche 
Zteichen nur ein Zierraths mit dem der Rnnenschreiber 
einm randen leeren Raum eben so aoifullte» wie er oft 
im gleichen Falle Thiere, Schiffe und dergleichen hin- 
seichnete« Uiberhaupt ist ein Kreuz das .einfachste und 
SBtnrltchata Zeichan, das sieh aneh bei vielen nioht ehrist« 
liehen YöUiern in Asien, den Tibetanern} Hindus und 
Japanesen! i Toifindel; um um behntsamer muss daher ren 
iddien ItieasfSrmigen Zeichen (Cei^sius hat die alle ge- 
sammelt in Aciii 4ü. Sueo. 1727 jt. 238) auf das nach» 
cbriatlicfae Alter der Runensteine geschlossen werden. 
üdua übrigens das Kreuzeszeichen Im odiii'schen Heiden- 
thume auf Thor's Hümmer gedeutet weisen konnte^ 
davon giebt die Hakon Adelst Saga c« 18. ein m<^war- 
diges Beispiel. 

Oas sicherste Kennaeichen heidnischer Rnnenstelae 
is die Erwähnung der Hügel. So heisst es auf dem 
Steine zu Harebj (Bauiii ü. Sti^: Vluki lit rai$a 
timin auk hauk himra iftir Kioro hro^ur $im^ 
Uluhi iaptäem erigeMdum curavit et iumuluM iiruendum 
ta- mem0Nam Kiwri Jraiti^ 9uu Es kommen nendieh 
sowohl in den Schwedischen als Isländischen Schriflen 

« 

die Hügel fhaugarj immer als charakteristische Grab- 
atatten der Heiden' vor, welche desswegen die Christen 
verahscheuten. La Gothländischen Gesetze heisst es am 
Ende: ]>er iigger kan in enum koilUf f^re f^g ut 
han vnr kein^ hier liegt er in einem Hügel, wrft er 
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ein Heid« itar. Olaf Tfyggresoiit Saga ( TheU IL S. 213) : 
kan aHdat — — • f>ar fag^ur i kaug at for^ 

mum »id hae idinna manna^ er starb und ward^ 

nach der Sitte der alten Hdden, In einen HSgei gelegt« 

Uiberhaupt, wo bei Snorro und in den Sagen die Redens* 
aften ietta i kaug, verpa haug^ heyga dy9a 
n. 8. wv vorkommen, da iät immer von der Bestattung 
eines Heiden die Hede.^J Endlich weisen die Worte des 
■terbenden K. Hakon Addsteina gans dentlich darauf hin, 
dass das Begraben in Hügel ein ausschliesslich heidnischer 
Oebrandi gewesen. Da nemlich König Hakon Ton seinen 
Freunden befragt wmrde, ob er nicht nach England gebraohf 
werden wolle ^ um dort nach christlicher Sitte begraben 
lOr werden! antwortete er: als ein Heide habe ich gelebt; ' 
als ein Heide, nicht als ein Christ muss ich also bestattet 
werden (Smohro^s Hakonwr &agß c. 32). Noch gibt es 
Rnnenst^nö) welche von Brflcken oder Wegen Mel- 
dung thun. So hat der Brobyer Stein (Bautil n. i23J 
die Aufschrift: Ikfa$tr auk Auttain auk Suain 
litu raisa $tain ^ana at Auifain fa^ur Min, 
auk bru ifuga kar^u^ auk kauk^anasi^ Ufastr 
eiAuitaim ei Suäiu iapidem erige$tdum eurarunt Aufiaiu^ 
^üd i 8uo<, et pontem hunc feeerunt et tumulum hunc. 
Diese Erwähnung der Brücken ist aber keineswegs ein 
entscheidendes Merkmal 'des Christenthums; vielmehr ist 
es 9 wie Ihre heroerkt, wahrscheinlich, dass es auch schon 
unter den Heiden gewöhnlich war, Brficken sum Gedächt« 
nisse geliebter Todten zu bauen. Die alten Christen 
erbten diese Sitte , die Priester erhielten siOi weU sie 

Auch €|ie alten Teutschen hatten noch langekia »olche Hü- 
gel; daher Teirordnete Karl der Grosse durch ein eigenes Gesetx» 
tfl Corpora Ckrigtianorum Saxonum ad eoemeteria tceUnao dtftr^ 
matwt %t neu ad tumuhä pagoMrm» (C^pkuUiHo Car^H M« di 
IMffj&ttf 94*onkie* ^ig». A «Qnid Balu%im» Tom* L p. 2SC ef* 



n 

einem von Flüssen und Sümpfen darehsehnittenen Land« 
JiMliam war; ja ei war lelbat fot ain Terdianitlfoliaa 
Werk angeielien und jenen, die Br&cken adiegten, eine 
firühere Erlösung aus dem Fegfeuer versprochen: was 
auch, wohl aehon dadurch einnuMhen war« dasa der Sealo 
des Abgeschiedenen in den Gebeten des geförderten 
Wanderers gedacht Wörde, Daher die Ausdrücke Aar^i 
hrm ^tf a für ant 9ina, fmrir pnt mak $in eie. 
ei baute eine Brücke für seiner Seele Heil^ für das 
SeelMiheU aelnes Bruders s« w. Was ako vorher der 
Heide aus Hahmsneht that, das setzte der Christ aus Aber- 
glauben fort.*) Gerade so VMhielt es sich auch mit dem 
Steineaelaenfiberhaupts nicht nur die Formeln gtftfi(»*a//»t* 
tiälu han$^ Gott helfe seiner Seele u^ s. w.« sondern 
sdion die blosse Errichtnag des Gimbsteines hrachte» dem 
IJ>erglanben der alten Christen infolge » dem Verstorbenen 
Heil und Erlösung. Denn oft wird gesagt, A. habe den 
Stein f Sr die Seele des B. oder auch für seiner eigenen 
Seele Heil setzen lassen. \ eimulhÜch schreibt sich diese 
Einbildung gleichfalls von den Priestern her» die solche 
Cbabmaler andern für gute Besablang maditen« 



♦) Anders WiW MoNK (Nord. Heid. 1. 429) die Sitte des Brük- 
kenl)dues ht'rg;pleitet -wissen. Di^ wahre Bedeutung dieser Sitte, 
sag't er, liegt in der Ijchre von der Seelenwanuerung. Wer Ton 
dea iieidnischeu Norden ungehindert über die Klüsse Niühclü 
kommen wollte > der baute sich im Leben Brücken über Bäche 
und Flüsse, die nach dem Grundsatz des Makrokosmus seiner 
Seele eine Brücke zur andern Welt wurden , woran sich zugleich 
die VerdisDstlicbkeit dei Brttckeabsaet für die Bequemlichkeit 
der Lebenden reihete. 
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IV. 

Die runischen SchriJ'tzüge. 



Aus dem Gesagtea ergibt «ich schon ^ das» wie mehre 
Arten nuusdier Alphabete «i unterteheideii' haben; anch 

ist es keiaem Zweifei nnterwoffen , dass in Skandinavien 
nalbst ein doppdteBf nemliofa. neben dem gewöhnliehen 
noch ein geheimes Hunenalphabet bestanden habe, wel- 
ches letztere wieder seine Abarten iiait^ Ohne aber hierauf 
nnd anf die segenannten Tentschen nnd Angel sftch^ 
si sehen Buoen Riick^icbt zu nehmen, will ich vorläu^ 
das Nordische Ronenalfihabet'im Allgemtinen darstellen. 

Die noidisdien Rmien, welche , wie bei den Grieehen' 
uq4 Uiülas, sogleich auch Zahiseichen waren, bestanden 
nrspronglich ans f n n f n e h n oder sechsehn Bacfastaben» 
deren jeder seinen besonderen Namen hatte« Diese Namen 
enthielten jedesmal ihre Rune ^ den Vokal in der Wnrsel 
des Wbrtes nnd den Consonantim Anfange. Die alphabe^ 
tarische Aufeinanderfolge der nordischen Runen ist ganz ei« 
genthümlich, die Ursache dieser EigenthQmlichkeit aber noch 
.Eur Stunde unentdeckt. Dass jedoch der Zufall, wie bei 
unserem Alphabete, so auch hier gewallet habe, ist sogleich 
sichtbar, indem die Anordnung des Rnnenalphabets h5chst 
regellos und der Spracherfahrung eben so unangemessen 
erscheint» als das tentsche Alphabet, weldies anf die Ver- 
wandtschaft der Consonanten und ihr wechselseitiges üiber- 
gehen in einander durchaus nicht aufmerksam macht. Hier 
die altmnische Bodistabenreihe (S. die beigefogte Tafel L): 
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ff F. {Frey) fS (F*«i der Am) Geld. 1. 

\\y U. flir. Fonke. 

^» 1^. ^un, Riese/ 3* , 

^5 O. 6$. Pforte, Mundung, 4. 

I^f a reid. Uitt. 5. 

I^y K* kann. Beule. 6. 

^9 IL kagL üageL 7. - - 

[^9 N* naud. Noth* 8. 

I f L ^t. EU. 9. 

/I? A. är, Fniclitbarei Jahr« 10. 

8. so In «Sonne* 11. 
t:, T. (TyrJ tyr (Tyr der Ase) Stier. 12. 
^9 B. biörJu Birke. 13. f . 

[^9 L. iaugr, Wasser. 14. 

madr. Mann, Mensch. 15 
( Js J Y [yr. Bogen] galt zugleich als End — r (soviel 
als or, ttr,) und hiess als solches avch atfr, 
Schott) 16. 

Pleses Alphabet ward in drei Klassen eingetheilt, toü 
denen der Buchstabe f die sechs ersten , )|c und aber, 
jeder fünf der zehn letzten Kunen, anführt^; and die daher 
Freyi^aett^FreVu Gattung) Bagii^ueif ünd Tyn- 

aelt hiessen. 

Es ist einleuchtend, dass man mit diesen Bucihstabea 

alle Laute in einer Sprache niu sehi kümmerlich bezeichnen 
konnte. Miin hatte nur Ein Zeichen für g and d und 
h imd 1»; ü und y. Das merkwürdigste hiebei 
iöt, dass der vcriuittelnde Vokal e so wie auch o ganz« 
lieb fehlen j dieses wird gewöhnlich diMcdi a», jenes hin* ' 
gegen durch «, a^ia und ai ausgedrückt. Für g-, gh 
steht manchmal A; und « bezeichnet sonst noch die 
Vokale.« und jf,. die Doppellaute ue^ mu und ey, 



Digitized by Google 



sjelbst. 4®n Consonant v und /i Offenbar, bemerkt 
CSrikii, sab man in den Vokalen nur einen dnsigen Lant, 

gerade wie bei der Alliteration, dessen verschiedene 
Zeieben man verwechseln könnte, weil die besondere 
Mischnng, die gemeint w8re, doch bei Kenntnis der 
Sprache müsste herausgefunden oder sogleich gefühlt werden» 
Analogieen finden sich in altgriechiiicben Inschriften. In der 
Folge, als die Mangelhaftigkeit des Kunenalphabets fühl- 
bares wurde , hat man es durch vier hinzugegebene Bach* 
atabenm TervoUstttndigen go sacht. So entstanden dieRnnen 
«I g, p und Vi die aber nicht meiir wie die sechzehn 
alten, besonders benannt wnrden. Aneb sind für sie keine 
neuen , im Geiste der übrigen Rnnen gebildeten , Zeichen 
erfanden worden ; man wählte vielmehr das einfache Mittel, 
ans jenen secbsehn einen Terwandten Bncfastab heraasza- 
liehmen und diesem einen Punkt oder zwei zuzusetzen, 
wesshalb anch diese Runen $tüug»ar rünitf pnnktirte 
Bönen beissen, nnd den Punkt ausgenommen, sonst aus 
den Buchstaben A, b, und / bestehen. Ais endlieh 
die lateinische Schrift und in derselben Zeit das Schreiben 
auf Papier und Pergament in den Norden kam, hat auch 
das Bnnenalphahet eine Bereicherung erfahren; es worden 
nemlich noch liSr dk nnd j, für die Diphthonge ae^ 
oe^ uey ja mit der Zeit auch für die ganz üherflüssigen 
Buchstaben c, q, x nnd % neue Zeichen gebildet; die letz- 
teren besonders sind als nnicbt nnd als ein erst spSt «n 
dem Kunenalphabete hinzugekommener Luxus anzusehen. 
Eine fthnUche Bewandtniss scheint es auch mit den diei 
Doppelrunen zu haben , welche die Zahlen bis auf neun- 
zehn verlängerten (denn weiter geht das runische Zaiüen- 
System nieht*)) ähnlich:' 

Um die übrigen Zahlen aus sudrficken , setsten die alten 
Norden mehre Runen zusammen. (o3er swei Zehn) bedeu- 

tete 20} XXif = /l/lh=*2. u, I. f. 
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^9 Ali« Arlaugt. 17. 
^9 MM. tvimadr. 18. 
^, TT. belgihor. 19. 

Iii Aet SMda li«iisC es demnaebst ansdrlleldich , dass 
das Kanenalphabet nach dem Lateinischen ist ungestaltet 
und Terbessert worden und iwar doreh einen Heister 
Pkiscian; falsch aber ist es, wenn eben düit gesagt wird} 
ILönig Waldemar II. habe, um das Jahr 1202, die vier pnnk« 
firten Ronen lunsagesetit. Dean dafs diese Rttnennm viele« 
9lter seien , ist schon dämm gewiss , weil ^ie sich auf dem 
Schleswigev Runensteine finden, den man mit Sicherheif 
in das Jahr seist Audi «in Runenalphabet, das , wie 
oben erwähnt, Monteaucon ans einem in Franlureich im 
Jahre 1022 gesehiielwnen Codex belcannt macbtOj entliSit 
sie bereits. 

Auf die Frage, wie die Namen der Runen entstanden 

sind, kann nichts Gewisses geantwortet werden; denn 
eben so, wie wir von den Namen der griechischen Buch- 
staben nicht die Entstehnngsgeschicbfe kennen, so sind 
anch von dem Ursprünge der Kunennamen gar keine Nach- 
richten fibrig. Aber ein nordisdies Gedicht, das die 
Hnnennamen besingt , ist uns, wiewohl in einer späteren t 
Uiaarbeitniig*), aufbehalten worden. Wo^ai Uieilte ei 



•} Sollten die Uunpiisprüche , welche Dat.in* (ich Avt'iss nicht 
woher) im eisten Bande seiner 8chwt;d. Reichsg^est hichte anfühft^ 
etwa die ältere Urundlage dieses Gedichtes über die KunennaSAea 
enthalten} Die moderne Schreibung, in der sie bei Dalin ench^ 
nen , kann uns hier ganz gleichgültig sein. Ohne übrigens Btwas 
darüber entscheiden zu wollen , setze ich diese Sprüche in dcfw 
selben > Gestalt» in der ich lie gefunden, hieher* Sie lauten: 
(Frey) fm% fr€n40 rogu'r, Vieh cder Bigenthnm j«t der 
Freunde Zwist ur 'ßt venia wader, dar Schneewind ist 
das schlimmste Wetter — ('Por) J) m « s klctta ibui, die Thys- 
sen wohnen in den Bergen (Oä^n) oi lek^r i wiäi, die 
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ana einer Hs. der Kopenhagnoi Univ. Bibliothek in seiner 
Boneiilitenitur (p. 95 — 97) mit; und Grihm» der es ebm- 
faDs in seinem Werke (p; 246 — 252 ) abdrucken lies*, 
berichtigte den Texi und versah ihn mit einer teutschen 
Uibeissitxiiiig« Die Fienade des nordischen Al^^ertfanma 
sollen dieses Gedicht hier nicht nliergangen finden , zamal, 
da sicii hierauf einige Yermothungsn über die ßedeutsam- 
kdt der Bonennamen banen lassen. leb gebe hier, d^ 
beschränkten Raumei^ wegen, bloss den Text und verweise 
tücksidrtUch der UUiersat«ipg an{ die beiden obea gähn- 
ten Werke. Uibrigens hat dieses Gedicht gar kein«i poet« 
iscben Werth; denn die zweite Zeile i&t jedesmal blass des 
Baimes wegen sugeselsl: und st^ht Ihrem Inhalt nach mit 
der ersten weiter in ]|:einer YerbioduDg. 

^' 

FS vt/Ur fra^nda ragl 

fuediit njfar t $higi. 

tfr er »f eUd-jarui, 



Quelle spielet im Meer (oder os i hwarj'e aa, jeder FIuss hat 
seine Münduns^) — retd Tieiila sp rengur, viel Reiten rer- 
<3iil)t das Pferd — kön i k<ittlc ufrs^t^ Beulen sind das schlimm- 
Ute im Fleisch — Äa^j er kalda korn, der Hnprcl jjibt kalte 
Körner naud tungr koitr, Noth ist eine harte Kost — tj 
«r kr» hredmst, Kis ist die breitste Brücke ar gu»nm 
gamman^ der Jshrwuchfllst des Landmanns Freude %%n s 
• kUlduTf die Sonne ist der Welken Schild — tyr enhü€ndUt 
A9f 'Tyt ist ein einhändiger Qott hi'mrh Innd« fMeguri^ 
die Birke ist der Wälder Sokänheit ^ lumgmr er Imnda helti, 
des ]|^eec ist des Lsndes- Qiirtel ~ mmdur «r Steider evH 
der M^nsdi ist des Staube« Vermehrung — aarmadar #>sg« 
f s&sr, der Keich^ hat imnier ror Geiicht sa than. 
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Ifurss velldur kveiina hvilju^ 

kaiur veräur für af e(ju* 

4 

tim $k&lpr er tveritu 

" . R- 

Beid koaeda iro$$um wtiu^ 

Ilagkn er sverdit brädetta» 

r 

Kaun er leggi'a -barna. 

böl giorir /ul(far»a, 

*• . 

Hagl er kaldastur kortia, 

k- 

^aud giorir napa kostu 

naitan kiaeiir ißr^tstu 

|. 

is kSUum M breida. 

blindan.^arf at leida, 

A' 

Ar er gumma gbdi. 

get eki at är vor Fr6d4. 

&6i er landa liomi» 

^ eh at k$lsmi^ dimi. 



Tyr er etnkendur Ä$a. 

opt verdur tmidur at bläia, 

■ 

hiarkan er lauf^graenst Ima. ' 
LM barßaerdar Hma* 

^ 

Laugr er er feihtr mr ßalÜ, 
foit en gull eru nallu 

r 

Madr er moldar auAu 

mikU er greip ä AaukL 

itr er urtur graemt vida, 

vant er har er hrenner at ivida» 

Man sielits dass es meist Natnrgegenstände sind» 
Ton welchen die Namen der Ronen ausgehen.'*) Sollte es 

nnn ein blosser Zufall gewesen sein, durch welchen sie 
den Bnnen sind beigelegt worden » oder hat die Gestalt 
der Rnnen selbst 9 wie Rask meint, diese Benennungen 
Teranlasstt^) Keineswegs » glaube ich, können diese 



V Auch die sbrronlsclien Buchstabenoancn sind liedeatoDgs- 
voll im Zuaanmenhange. 80 beiwiea die alt-nufisehen des 
Ctmixs Am^ BuH^ WUa, Glagol, Dohro, Jen, Ztuni, 0-sela» 
ZesMlie o. s. f. i»Ich Gott sehe und sage; es ist gut zu leben tob 
den Krftatem der Erde,*' u. s. f, 

**) Schon Work ftnuerte diese Mdnnng und entwickelte sie 
TOÜends in seiner RnneaUteratur (p. 8t. 88.) woselbst man Jede 
einzele Rune mit einet ErUlrung rewehen fiudet. Ich aetit 



t 



Namen ohne aDe Bedentang und gani gkiebgUtig sdn* 

Sie bezeichnen sämmtiich Gegenstände, die dem Nord- 
länder ini täglichen Leben ron entscheidender Wichtigkeit 
waren ; daram ist hier zunächst auf das Wünschen swerthe 
und Lfaheiibriogende, auf die nächste Umgebung oder Yer^ 
tiebtang gedeutet* So dachte man sich unter den Raiten: 

J( uTy Jahr (zumal ein gutes Jahr), Fruchtbarkeit» 
Gluck 9 Wohlstand — Morgjsn, Anfang n. i. £ 

P f€i Guter, Eeichthum; Heerde, Geld oder Frey 's» 
Jenes Gottes Namen , der aanächst diese Gaben Terlieh. 

^ tjr^ Ehre, Kuhm, Namen des Kriegsgottes Tjr. 

^ Odin, nnd 

^ Vor 9 Namen des obersten Asen und des Gottes dea 
Donners and der StSrfce — also Hilfe^ Ganst; Dagegen 
bedeuten; 

diesen seinen Versuch, der Naivetät wegen , mit welcher er durch- 
geführt ist, hieher: fe, Vieh: die Hüne stellt einen gehÖrntea 
Stier ¥or — « r, Funke: die Rune Terainiilicht die Tom Stahle 

a^spriagenden Feuerfimken j^vrt, Biese; die Rune ein am 
Berggipfel sitsender Rieie 4$f Hafeai die Rune offeaVar ein 
Hafen mit den TOr Anker liegenden ScUfEen — r«f if, Ritts die 
Rune stellt einen aafi Pferd «teigenden Reuter Tor — Iraf1^f^ 
Beule; die Rune ein Manui der sich seinen hesdiftdigcen Kepf 
hllt — kt^gl^ Hagel: die Rune eine eckige Schlosse — naud^ 
Noth: die Rune ein alter Greis, der hieb ixuf seine Krücke stützt 
^ 4i, Eis: die Rune ein Eiszacken — ^r, fruchtbares Jahr: 
die Rune eine Pflugschaar, (la.H wichtigste Geräthe beim zweck- 
mässigen I eidbau — iöl, Sonne: die Hüne ein Sonnenstrahl 
tjry Stier; die Rune stellt einen Stier, der mit den Hörnern 
in der Erde Avilhlt, vor — biörk, Birke: die Knne ein Schatten 
werfender Birkeabanm — laugr, Wasser: die Rune ein Giess* 
bach» der sich vom Bergesgipfel stürzt — madr, Mensch: die 
Rune stellt einen Mann vor 9 der dea Lauf der Gestirne beobach- 
tet und tor Verwunderung die Hinde erhebt — 3^ Bogen: die 
Rune augenscheinlich ein gespannter Bogen. IHbrigens hat auch 
BamJULFBoW die hier gegebenen Erklärungen sum Theil aner- 
kannt, som Theil auch berichtigt, wo eo nöthig schien. S. Psrie. 
rwtnhg, f. 86 — f 3. 
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L naud, Noth, Banden, Fessel, Kerker, Elend aller 
Art — auch das mmmg&Dglidie Schickial, 

Y kaun^ Wanden, Krankheit, 

^ PusM (neben Vor)y ein Riese, Trold, Dämon, 
Feind — auch Befragnn; des Orakels. Die ymdde* 
dene Beschaffenheit der Witterung druckten folgende 

Bunen aus: 

i6l^ Sioaue, klares und schanes Wetter. 

tl itf Regen y Feoehtigk^ — auch Fankent Feuer, 

)|C iugall, Hagel, Schnee. . 

I , Eis, Frost 

reid. und ^ Per, Donner, Unwetter ^Stnrm. 
Bei Reisen i^id Fahrten — dieser unbesiegbaren Lei» 
denschaft der alten NordTölker — mochte man folgende 
Bönen anwenden: 

« 

h ilfgr^ Meer, Wasser, Flnth (Seefahrt). 

^ Cneben Odin) Flusses Mündung; yorraals beson- 
ders mn Hafien nnd Lendangsplätsen erw&Ut» ^ 

^ reidy Reiten, Fahren ^-^ ein leichtes Gespann. 
Die Zeit sur Feldbebauwig konnte sich bestinunen 
lassen durch ^ är (Pflügen, Feldarbeit); die Zeit Bäume 
zum BfM" oder Brennholz zu fällen, Früchte u« s. w. sa 
sammeln, durch ^ hiarkan\ Birkenfrucht, Baum und Baum- 
frucht überhaupt Glück in Liebessachen diücklp man am 
passendsten durch Y ^odr Mensch, Mann aus. Endlich 
konnte (Bogen) alle Waffen Bberhaapt beseiehnen, 

folglich Jagd, Krieg, Schlachten u. dgL Auf solche Ge- 
bräuche scheinen einige Stellen der £dda zu weisen. Skir- 
aisOr 8t. 36 iieissc es: 

_ ■ 

Bin i schDeid' ich dir und drei Stäb«, 
Ohnnacfat, Wuth und Unruh. 



Uad in dem obigen Gedkhto wird von «tot Bnne 
etwas fthnliehes getagt; 

9 t nacht den Welbeni Angst« 

Der Kege oder Jote (]^iir a) nemlich emgt den Fraaen 

Furcht und Angst, wenn sie ihn erblicken. Inder obigen 
Strophe des xweiten Godnuienliedei kommen Zauberran^n 
Tor, die anf ein Horn gesdinitten waren« Die lange 
Schlange {Ji/n^f iskr lungr)^ die dort genannt wird» 
•tbeint ein l^» alto. die Sonne; die nngeachnittene 
Aehre (aki oshorit') das also Geld anzudeuten» 
(Vergl. TaoALAcXM Antiq. 8pee. IV.SO^UudA Hagbns 
Volsunga ädga p. 16G ). In S ig u r d r if o m u l Str. 3« 
lantel es: 

Ael-Hunen*) sollt du wissen, 
Willt du , dass einet andern Weib 
Dich nicht betrüge, so du traust: 
Am Horn**; sollt du sie schneiden 
Und auf der Hand Rficken» 
Und kerben au Nagel Nanth« 
Den Trank eeilft du segnen 
Und dich Qefihr Teneheay 
Und Lauch in*s Wasser werfen. 

Hier wird eleo die Lehre gegeben, daes, wer Ton 

einer Frau, der er Tertrane^ nicht wollte hinter^angen sein, 

dieidme (nmnd^ neeenUaff daher vineulum^ daiT 

Bindende) auf den Nagel zeichnen müsse. Dies reicht hin, 
dieüedentsamkeitder Banenaamen ausser Zweifel zasetzen. 
Mebsfdem haben jedoch einige Bönen noch eine besondeio 
kalendarische Bedeutung. Die sieben Wochentage sind mit 
den Namen gewisser Gottheiten benannt, nad diese scheinen 
wieder mehre entsj^reohende üuu^n zu versinnlichen. , 



*) Bler-Ranen. **} Trlakhetv« 

F 
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if i4^8ollBtag, Altmord; Suunudagr. Cäsar zählt 
die Sonne unter *den alten gennanlschen Gottheiten 
ersten Ranges hu f. Knud der Grosse hatte seiner Zei^ 
ein strenges Gesets erlassen , worin er den Sonnen--^ 
dienst verwarf* 

S 

Y mmdr^ sonst ohne Zweifel M an i (MonS), Mond- 
tag, M&nadagr. Die Verehrung des Mondes war, 
nach Caesar, ebenfeUs den Germanen eigen; Knud 

' d^ G. masste sie duröh ein eigenes Gesetz unter den 

Skandinaviern aufheben. Auf die Rune selbst spielt 
der alte Aberglaabe vom Mann im Monde an, den 
man sowohl unter den Teutschcn als unter den Eng- 
ländern! Dänen ttnd Schweden findet« * 

^ Ti/r, T^r, Dienstag, Ttsdagr. Tjr, des Ta- 
eiCns Mar 9 ^ Marüi. 

^ aJf>li, Ifitlwoch, OJ»»s^agr. Tacitusübers^tst 
Odin durch MereuHüB daher diet Mereurii. 

^ Per, Donnerstag, Persufiigr. Bei Tadt« steht 
Ar Thor: Mereuhw^ der ksllisch - germanische Jupiter 
dies Jovis. Bekanntlich errichteten die alten Ger- 
manier dem Jupiter Tarania Altare. 

1^ Frey scheint eben sowohl den Gott Freyr , als 
dessen Schwester Freya' anzuzeigen, da die Benen- 
nung Frek^ügty Fri&dagr (für Freita/^0 zwei- 
deutig ist. Die Analogie der Mythen entscheidet jedoch 
f3r Freya, dSe Venus des Nordens — entsprechend 
der Benennung dies Venertf. Da überdies der sechste 
Tag der Woche zugleich der-Gdtterkoniginn Frigga 
geheiligt war, so muss auch die' Is i e des Tacitns 

, (als maier deorum ) auf Frigga gedeutet werden* « 

h ursprünglich gewiss auch ein Göttername, 

' und swair I *- Vulkan der Germs* 



* 



* 
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« 

neiiy TOii d«Ri, Cftiar meldet ^ mid denen Vetefarnng 

( d. !• Feuerdi^ngt) auch Knud's Ges^fstz untersagt. Der 
heidnische Dänenkönig Gönn opferte einst dem Utgard* 
Leke« Die VeratoMnng Loke*i ans dem Kreise der 
Asen erinnert an Saturns Gegehick, und fs ist 
glaubliebi dass man im Neiden den Pkneten Sntnm 
eben so wie den Samsteg (die9 Saiumi) mit LokePs 
Namen benannte« Hat nun Lakadagr den letzten 
Wochentag (von iok^ Ende etc.) beseiehnet, so 
passte L o k e ' s Nante dem Planeten Saturn um so 
mehr 9 als nach der Meinung der Alten, dieser Planet 
die Sphftren^ und Bnhnen der ttbiigen Planeten um- 

schloss. Uibrigcns kann die Bune nrspronglich 
üsygr d. !• Lohe [Zogt, Dän. Ine; Norw« Loge; 
S c h w e d. Laga ; S c ii o 1 1« Lough ; F i n n. LiecAi'] und 
nicht eben iaugr d* i. Wasser^ Flothi geheissen haben. 
Und so tst Leygardagr nach nnd nadi m Laugar^ 
dagr verderbt worden. 

Aus diesen Uebereinstimmnngen mSdite sich folgern 

lassen, dass auch die übrigen Runen nach Gottheiten 

benamit waren. Vielleicht hiessen einst: Ulier, Vale; 
Jl^ Ran, Hota, Rögn (Götter überhaupt, gleichwie ^ Thnr* 
Ben); Gefion, Gefha, Gerda, Gna, Göndd, Gridor 
etc»; ^ Heimdall, HöduTj üarbardt ürimaer» Hei, 
Hilda; (^^ Nornen, Niord, Nanna ete.; /| Asen, Alfen; 

^ Baldnr, Bragn n* s* f« - Von dien diesen hitlen sich 

dann nur die Namen Odin, Thor, Freyr nnd Tjr 
erhalten; bei den ersteren ist es übrigens auch sichtbar, 
wie nach EtnlSbrong des Chiistenthnmds die heidnischen 
Namen sich verloren und andere Gegenstände an deren 
Stelle traten) Tyr allein hat eine doppelte fiedentnng« 

Es ist schon hemeikt worden , dass es ausser den 
Mordischen noch andere Rnnen gibt; die Teutschen Ronen 

Fa 
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bniRhabaitiii, vad die Aj^geisäciMuctiea Um»n adf 
saMrdelieii Denkmfileni > Manien, 'Bteikieii und in Hand- 

Schriften« Aus der, sowohl mit den iNaincn, als mit der 
Figor und Anfeinanderfelge der Buchstaben Torgeaomme- 
nen, Vergleichung dieser drei Runenalphabefe , flietet das 
.£j:gebm«Sf dass sie insgesamt sehr nahe mit einander 
irterwandt sind, folgUeh Eines der beiden. anderen Grand* 
-läge sein muss. Infolge des Grundsatzes: quo quidquid 
ßtt Hmpiieiuif in iuo genere hoe mntiquiui muse unter 
den drei Alphabeten den Nordisdien Rtmen nnbederiklich 
das höchste Alter zugestanden werden; eben so wie es 
,auf der anderen Seite sehr wahrsebc^nKch gemacht iien|fHi 
kann, dass neiulich die eigenthünilichen Namen, welche 
' . dif, Runen fuhren , gleichfalls im Norden entsprungen sind. 
Denn^ mebre der AngelsSehstchen so wie der Teutschen 
Runennamen finden sich nicht weiter in diesen Sprachen 
und müssen , daher ohne alle Veränderung aus 4e(||^or^ 
dischen — Vermittelst dessen sie aliein noch Terstanden 
werden — beibehalten worden sein. 

■ 

Die ' Uibereinstimmung £eser Alphabete findet merk* 

würdigerweise nur bei den sechzehn alten Runen Statt; 
die übrigen oder sogenannten neueren Runen ^ deren im 
teutschen und angelsSehsisehen Alphabete noch acht sind» 
verrathen durchaus keine Abhängigkeit mehr von den 
Nordischen, wiewolil dieselben wieder unter sich keine 
grosse Verschiedenheit zeigen. Denn während man sich 
im Norden aur Bildung neuer Buchstaben des Punktes 
bediente 9 so seheint man hier Verdoppelung der.Zaiehsn 
gewählt zu haben. Diese YermuthuBg trifft bei der Rune 
.E (ek) ein» die aus einem doppelten gegen einander 
gestellten nordlsdien A (ac) gebildet wAre; die Rune 
jy (daeg) ist sichtbar ans zwei gegen einander gestellten 
P CPorn) entotaaden, «o wie auch in G (gfffu) sich 
eine \ ei:doppeluug kuud gibt« Aus solchem Vcihältai 
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dieser drei Runenalphabete gehen mehre aufklarende 
Resultate hervor» welche aaten im Zusammenhange weidea 
aogefihrl werden; die timstilnlliislie Yer^ichuug der 
Alphabete selbst ist bei Grimm nachzusehen. 

Da bisher nur von den fiwöhnlklien oder gemei- 
nen Rnnen (rmme vulgaref) die Rede war^ so niQssen 
nun noch die sogenannten Geheimrnnen berücksichtigt 
weiden. Aber wenn schon na jener Zeit immer einigee 
Dunkel auf der runischen Gelieiinscbrift mochte geruht 
haben so hat es sich bis auf unsere Tage herab 
ketneswegs lerstrent, tfelmehr Ist . dasselbe nur noch 
undurchdringlicher geworden; denn da die Geheimrunen 
kaum Remels sind , in Steine geiumen worden *^ Wenig- 
gtens würde dies mit dem nächsten Zwecke eines Monu* 
mentes im klaren Widerspruche gestanden haiien — - so 
IMbt die Aeditheit anderer Denkmik^,' woselbst sieh 
etwa Geheimrunen ünden , immer zweifelhaft. Die eigent- 
lichen Zanbeimnen (^Svartrüniff ramrünir')^ von 
denen es migewiss ist, ob sie anch ein Alphabet ans- * 
machten} sind uns gänzlich ^tfremdet; wohl aber hat 
Brtiuiuj'Som ans ahen IslAndisoheii Hss. £inlgea fiber 
iiie Beschaffenheit der geheimen Runenschrift mifgetheUti 
wovon ich hier eine knne Probe geben will. Bryhjuu^ 
sex sSldt .von den geheimen nnd kfinsdlehen Raöendreb- 
sig und mehrere Arten Eine der- originellsten davon ist 



*) So z. B. erzählt die Sturluiiga S. (c. 20), dass der berühmte 
finorre Stuvleson unversehens überfallen und erniurdet wurde, 
weil weder er selbst, noch einer der Anwesen^kn , die auf eine 
eigne künstliche Weise gezeichneten Kunen deuten konnte , durcli 
"welche ein Freund ihn vor der Verschwörung warnen wollte. 

**) # giht es BHälm rümt^ Sjpimlir., Hattr.^ 86lr,, Einkver- 
ßngar m'ssfrt, flmAcn /ssftite-riinM*, JcFlar^Wller» Kla^r&nir etc. 
ete* Ferner Hmighia^hho' (Todtensduift), StüfkarUi-ltiur 
CBettlersdirift), /r«leter (Irische Schrill), MOMeiur, Uppai€* 
tur, eadUch folgen in dieser Reihe auch Finia^rMr. 
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folgende« Das rnnische AlphabM wnrle, wie bekamit, 
in drei Thailb getheüt (daher yrideilur), nemUck in 
/^•Rdhe GescUedit^ in kagai-^Brnke und in tprg^ 
Beihe. (S. oben). Sollte nun in der benannten Geheim- 
aehrift ein Baobslab beaiimmft werden f ao wurde immer 
nur P geschrieben, aber durch vor- und nachgesetzte Zahl 
bealtnunty ana welcher fieihe er war nnd wrieben^Platx er 
darin eiimahm* Sigmrir hMe also folgendergeäfall 
milssen geschrieben werden: 

\Y' .r .r* xV tf- 

Pas merkwürdigste dabei ist, dass diese, freilich 
linsmrst nnbeliol&ne) Gebeimeohrift achon g^adi^ so in 
einem St. Galler Codex des X« Jabrhnndertea Torfcdaua^ 
woraus sie bei Griuke (p. 110 — * 113) mitgetheilft ist« 

Die einaelen JPenkmiller mit Tentseben Ronen, deren 
bereits oben gedaclU worden ist, können hier fuglich unter 
den Gattongen. der geheimen oder richtiger der sdtenen 
und nngewi^hnUehen Ennensclirlflt genannt werden; denn 
es hat das Ansehen, als habe das teutsche Ronenalphabet 
' im Norden für ein sweilea, feiner ansgebüdetes gegolten, 
zu dessen Kenntniss nicht ein Jeder gelangt sei. Noch 
muss hier vorljlofig gesagt werden, dass vermöge der 
dnrohgängigen« Aehnlichkeit der tentseben Rnnen mit den 
Angelsächsischen, iim Ganzen beide Alphabete für eines und 
dasselbe angesehen werden können« 

Der Steine mit tentschen Runen sind durch Grimm 
nur fünf nahmhaft gemacht worden; vier davon stehen in 
Schweden nnd einer in Norwegen«'^ Jpie^e Strine, die 

*) Vpr nicht langer Zfit hat Jedpch KlÜwer zwei 9$tine mit 
teutscher Runenschrift in Norwegen and zwar in Grabhügeln 
Ober Tedtenarnen gefunden. Ich bedsnere über dieie 
wii^g^ Batdeckuag keiae alberea Nadifiditea mltiheUea so 

t 



«7 

i|ieh lülioii iMScrikh telur Wttimiiit ^Itn ^dgen mt» 
4MM^en Ranensteinen antericheiiiea ~ ( Vgl. Giuiui p» 171 
ff« imii Tai. 6« 7. 8.) luid yw Ihxwi eratoB Briraonfmach«ii> 

WoiiM und üjÖRAKäisoN, und zwar ein für allemal, für 
gaiis anvergtändiioh «rklirt wojrdtii; Gbuih kmi am «ndlick 
groisentheilt «ntilffBre. Nach ihm hat 4er Nonregtr Staiii * 
Bustrophädonschrift und auf sweien der Schwedischen 
Steine geht die Sohiift TöUag von der Rechten cur Unken; 
die Inschriften selbst sind sämtlich in nordischer Sprache 
abgefasst. Uieraua folgert CUuhm; das« es insgesamt i^eine 
von Fremden herrOhrende Iniehrifiten , eind» mithin daa 
ilP^he Ruoenalphabet auch im Norden bekannt war und 
angewendet wurde ^ wenn gleich^ nnr aeUen. Ferner: « 
leidet keinen Zweifel, diejenigen, weldie diese Runen- 
schrift eingehauen» haben zugleich daa altnordische 
Alphabet ^gbkannt» da aitf entweder nur einen Ttwil dar . 
tentschen Runen einmischten, oder auch die verschiedenen 
Formen neben einander brauchten. Dagegen kömmt in 
allen -fünf Inschriften nicirt eine einiige pnnktirte Rnne 
Ter» wa^. rücl^^ichtlich des Alters derselben wohl Terdient 
bemerkt an werden. Da nun (wie im Verfolg darge- 

than werdeu wird) das teutsche Alphahet schon im 
neipnten Jahrhunderte aufgeaeiehnet ^> no darf man ver- 
nmAien , daaa mn doppeltes Alphabet) ein engerea nnd ein 
Foilständigeres , im Norden schon damals neben einander 
beetanden haim* 

Eine andere , ebenfalls nur sehr selten zur Anwendung * 
gekonunene » Art der Runen machen die sogenannten ü e 1 - 
sing lachen Runen ans. Diese finden aich hloia auf 
fnnf Steinen in den Schwedischen Landschaften Heising* 
land*) nndMedelpad, und sind gänalich Terachieden aber 
noch . einfacher als die gewöhnlichen Bönen; ao dnaa alo 

Auf einem nulchen Helsingischcn Runensteine findet iich 
ein ganzes Geschlechtsregiater; der {^tainiuUftUJU geht bif , 
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beim ersten Anblick mit dem O^^itD- Alphabete der 
irischen Dniden oder mit dea atiatlacheii Ketlichriften 
eine gewisse VerwandCsehaft Terndieii. 

Das HelsiDgiaehe Bnnenälphabet besteht aus 16 Buch* 
Stäben« Die Bedeiiteng der Ronen edbst, dn immer mehre 
eines und dasselbe Zeichen liaben, wird jedesmal erst durch 
die Stelle 'bedingt} welche sie innerhalb der beiden, sie 
rnnschiiessenden , paraleUen Linien einnehmen« Sin gera- 
der Strich ^ perpendiculär an die Paralellen geheftet, bc- 
^dentet sowohl #'» /f d^vnd $: wenn er nemlieh die beiden 
Paralelleii verbindet, so bedeotet er ^n it berilut er bloss 
die untere Linie, so drückt er ein /, an der obern Linie 
hingegen ein t ans; endlidi beseiehnet er ein' ij wenn er 
inmitten ganz frei , ohne eine von dca Paralellen zu be» 
iflhien, angebradit ist Ein kleiner Keil sor Beefaten go» 
neigt und an der obetn Linie stehendj bedMet /; in der 
Mitte it; nnd an der untern Paralelle ein gine Linie 
von der obern Paralelle aasgekend und bis sar Mitte des 
Zwischenraumes eine nach Links geneigte Kriinunung bil- 
dend. Steht £lr dieselbe umgekehrt^ von der iintem Pa« 
ralelle anfwürts gehend,' Mckt ein r ans n« s. w« 'Die 
Absicht des sinnreichen Erfinders dieser Buchstaben scheint 
also gewesen an sein^ alle Charaktere dnrch kleine Kelle, 
gerade nnd krumme Striche und zwei Punkte auszudrücken, 
und zwar vmnittelst deren yerschiedenfacher Stellung 
Innerhalb sweier Paralellen (Vgl die^belgeOgte Taf. II«) 
Die Tiererlei einfa^en Zeichen lassen nun in Abhän- 
gigkeit von den beiden Paralellen im Ganzen 66 Variatio- 
nen an, woraus der Etfinder aber nur wSMte nnd zu 

wählen brauchte« £j:st als Magnus Celsius im J. 1737 

« 

die fintdedawg machte , dass bdnahe alle diese einaelen 

Zeichen nichtä andeiä, alä die von dem Stabe (J'ul^ 

late Glied. (Brockmanx Anh. z. Ingvars Saga S. 218), Äno 
un^ttwöhnUche ßrtcheinung auf Ruiien«ttineal < 
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crum) entblosstea gewöhnlichen Kaaeji aeien,' 
konnlo demelbeB der gweinecheftUehe Name der 'Raneii 
ankommen. 

Uiber daa Alter der Ueiaingischen Ronen iat viel nnd 
fange gestritten worden. (VgL SiSteono Bdtarüt Runarum 
HeisiHgicarum. Luudae, 1806). Dass sie jünger seien,' 
ala die gewöhnliehen Ranen, kann besondere dadnich 
ghinbwfirdig gemacht werden , dagg die hier allein ent- 
scheidenden Denkmäler, worauf diese Honen Torkonunen, 
ihrer Ziorliehkeit halber nicht sdir ak und, nach den 
eiDgehaoenen Kreuzen ztf urtheilen, höclist wahrschein* 
lidk ans chrisdtcher Zeit sind, wo also die gemeinen 
Ronen gleichAdls noch im Cfelmniehe waren. Im gegen- 
seitigen Falle aber ist es der iouner fortschreitenden Cdtor 
der Schreibekanst ganx entgegen nnd ebenso der Kindheit 
des damaligen Zeitalters anangemessen, vorliandene Schrift-, 
söge wilUpiliriich 20 Tesstümmeln nnd dadarch nnleserfeh 
an mnchen. Schwierig endfieh wird jede Entscheidung 
hierüber durch den Umstand, dass aof den Medeipader 
Steinen gen^e nnd üelsingisefae Ronen , ohne da oder 
dort eine deotüche Vorherrsclmng erkennen zo lassen, 
durcheinander gemischt sind« Uibcigens aber beweis't der 
ganx gewöhnliche Idialt der Anfashriften , dass diese Art 
der Runen in den genannten Gegenden mu^s aligemein 
gewesen seil)« 



V. 

Alter der Rune». 

(Belege.) 



Ob bei den germanischen Völkern schon damals,* ala 

sie den Römern näher bekannt wurden^ Bochstabenschrift 
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eingeführt war'''); tst eine Frage, deren Bjejalmog aus 
' aoidrOddidieii Zev^iMii im «inem Clf«4«. toh Wahr- 
gcheinlichkeic erboben werden kann, der nahe an Gewias- 
heit grefizt; «chwieriget auszuiuittela aber ist ein and^reg 
V«rfiiainif«)i9 wojtanf ea hier ankömmt! . ob ea afamUek 

Runenschrift gewesen, deren sicli diese Völker schon 
in früherer Zeit bedient habenl Ta^citu« Cßerm,, l^i 
sagt Ton' den Gernlanieni, antat denen aa bekminlllah 
aucli die »Skandinavier begreift: lUerarum secrela**) vüy^ 
pürier ap femina^ ignarani» Otaci atif : die aaUraidmi, 
verspbiedenartigen uud mitunter selisamen, Erklärungen« 
dieaar Stella Hüekeicht an nahmen» glaube iioh WM|>j^rift|"Ty|g|' 
Grilnm and Andern, daaa hier am natörMelmn MMliii 
aetat werden müsie: d^s V olk schrie b nicht. AU^.. 
dinga aber Iftsat aich ana deai gesamten 4&a«laii4^4ii;, 
Nation und einzelen Nachrichten schUessen, dass^ diejeni- 
gen, in deren Uimden die Bewahrang des geistigiBn lE^^jjß^v 
thnmes lag, Fnrsiany^Priester, HandalsUate n.^-i; jwi |i ili - 
zu jener Zeit wirkliche Buchstabenschrift besassen. Tacitua 
aelbat barkhtat an andern- Orten (Annßh JLW) daaa daa 
Terrätheriachen ChattenfSrsten Adgandester (liea: Adage- 
ster) Brief an den Bomaacheu Senat, worin er dem Armi- 
niM den Tod achwor, daialbat Torgeleien wurde; inglei* 
eben, dass Marbod, als er vom Tiirone gestürzt, äusserst 



RiWitOF in seinen Untersuchungen des Keltenthums p. 50 

ßag't : „dieSchreibukunsl war bald uach der Anku nf t 
des Kadiiius in Europa durch ganz Germanien yer- 
b reit et worden" und verweist desshalb auf »eine ausführ- 
liche Schreibungslehre (Frankfurt 1820). Zu meinem innigen 
IJedauern ist mir diese Schrift eben nicht zur Hand, darum ich 
mir vfiHbehalieii niuss, von der ausges^ro<^enen , im letzter- 
wähnten Werke aäher entwickelten » Idee nocb Gebrauch zu 

machen. 

♦ 

**)'Wie nahe ist doch.Tadtas mit seinen Mcrtth ikerarum 
er jSnittdbedeutung des W^^rtes Uuut;! 
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bedrängt and von Allen verlassen war, dem Tiberius einen 
Brief . «phrieb (.AfmaL IL 63); ^hne «.«reifel l«t«iiiiMi|» 
allein geht doch daiana heff^or» dass man di^ ^^mIm 
s^bst kennen gpleuit hatte* ^ '* \ 
Anaieideia aber hat nna dia Geiehiehtaf wie AiDUU? 
(Bild. d. Germanen S. 481 ff.) aasfuhrlich dargelegt) nwjti 
eine Menge ^sdrücklicher ZeugnisKe für di^ ^«^hi^^ij^aiia^ 
aUer gennqpiidl^ Vdlkeraebaften aafbtwahrtr .Wtev 
andern x« JBL folgende: Als die vom Rhein Lergekom- 
menen Sonaoaen ader Senonen die Stadt bala«» 
gerten, verlangten, nachPlntareh ("Ftito Com^/Zi^^ dia^J^^ 
sier voi^^^^ Uömern Gesandte und ein ächietbeQ.;4lll die 
Barbaiea (f^ofc/iaia)* Ali Hannibal über dia.AJ^tn^iyH^ 
Italien einbrach, hatte er mit den dortigen Kellen ein 
BchriftUdies Bfindnisa gesehlossen. Die Versobiro^puifni^MI 
C^lilina gaben, nach Sallust, dea Gesandten 4v Alla* 
broger einen versiegelten üiief mit. Caesar schickte (B« 
6» J. 26) Briefe and Boten ai|dia longoaaa im östlicheo 
Gallien. Der Briefe germanischer Fürsten an die Römer 
anter den Zeiten des August and Tiber f^B» Seg^t's, 
Adragasfa, Marbod'a n^ a* werden mehre erwfthnt Efai 
Brief des alemanischen Königs Yadomar an den Konstan- 
tiaoa waide von . Jalian aafge&ngmi {A»Mm Mare^ JULXJ. 
3.). Ein anderer alemanischer König eiliiclt von Julian 
für geliefertes Getreide £mpfangscheiae. Unter den Kai* 
■em Valeaüniaa, Valens and Gtadan wnido der Blem%« 
: nische Magnat Uortar wegen eines gefahrlichen Briefwech« 
seb mit Makiian and andern alemanischen Grossen ange* 
Uagt, gefoltert und lebendig verbrannt (Amm Mare* XIX, 
40* Unter Theodorich bekamen^ nach Cassiodor, die 
Oslgothen In ItalioD, Anweisangssettri^ ohne welches sio 
kein Stück Landes in Besitz nehmen durften; dies übrigens 
ein Beweis, dass die Schreibkunst damals selbst schon 
bis unt«r die niedrigsten Stände verbreitet war. 



92 

Wenn Tacitus iQerm. 3J) sagt: quidam apinauiur — 

in confinio Germaniae Rhaetiaeque adkuc exitare.' so 
beschreibt er ganz deatUch Kunensteine auf Grabhü^ela, 
wie ' lAb ha -Norden ybikommen , and gibt ans hieniit 
gluckliclierweise anch die Gestalt der Buchstaben zu er* 
kennen* * Halfen irir ^eae Stelle mit dner andern des 
Cia'ar'(B. J. 29) zasammen, wo es heisst, dass er 
' in dem eroberten Lager der Helvetier Tafeln mit angeb- 
heb griechiaehen Bnehataben fand f^luMae rßperiw $mmi 
literis graeci» eof^fectae'^ so sehen wir abermals einen 
nordiaehen Gebranch^}» nemlichdie bdlaemen Aneftafelny 
aber anob mit grieebiscben Baebstaben bezeichnet Um 
dies zu erklären , darf man sich die Yermuthang erlauben, 
dass biet wie dort ialändisehe Rnnensebvift ge- 
meint sei. Denn da die Uibereinstimmung der Runen mit 
den griechischen Buchstaben auf den ersten Anblick zuge- 
standen wird , so wird es einleuchtend 9 dasi die Römer um 
den Charakter der runischen Schriftzuge richtig zu bezeich- 
nen» hier gar keinen andern Ansdmck hatten wählen 
können. 

Eine Bestätigung für unsere obige Yermnthung liefert 
im IV. Jahrhunderte das gothisebe Alphabet des Ulfihs« 
Diese Schrift, grösstentheils verwandt der Griechischen 
und Lateinischen, enthält vier Buchstaben, welche nicht 
SQ diesen stimmen, sondern oflRmbar der Rnnenscbrift 
angehören« £s sind dies die Budistaben 0, 27, P und 

*) Sislbftft mit Tacitus Berichte Toa der CSenasaier Wahr* 
sagungskunsten (Germ, 10) fiadeu sich im Norden liiherdiistiiii» 
Biungen. > (Vgl. unter aadcm Hjfmiikviiu 8t. 1). Die Worte: 
„miremhi — fiafii fuihmitm iUar^Q» n^tr etmäidam'^nUm Hmere - 
€i fortuUo tpargum^ weisen auf eine Art roa riiasl^^/ltiiiii; 
denlcen -wir uns (mit Fa. ScnLBGEL) unt^r diesen jmAt« aehon 
fonnUche, auf Z>veige geschnittene Runen, so hätten wirso^r 
ein ueues Zeugaiss von dem Dasein wirklicher Buchstaben. 
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V. Da Bim SU der Bfeimiiig, Uifila» oder wer Mösl der 
Gotbiiclieii Sehifft Urheber gewegeü, hatte fnr diese vier . 

Buchstaben die Zeichen aus dem Riuienaiphabete geholt, 
dnrehani kein Grand vorhanden ist, .i|i4lWii sieh ja im 
Griechisch -Lateinischen gleichfalls entsprechende fanden; 
• ao foigt vielmeiir aug (dem tiegaglen, daea Uläias ein 
bereits Torhandenea altangestammtea Runen «AlpIllAftt 
behielt j nach dem griechisch -lateinischen Alphabete ver- 
mehrte and ansbildete, nad dardi die UiberaetiüiBg^ der 
Bibel die weitere Veibrdtang desselben In aoMieni ilasae 
forderte , dass ihm nachher die Sage auch dessen fjrfindnag 
sniwhrieb. Wenn demnach anch kein anadrfiokMchea Seng* 
niss nnd noch weniger ein erhaltenes Denkmal dafür 
iipilchty SO ist es uniter adchen Umständen «Uai^iS^ 
glanblich nnd kann angenommen werden, dasa in jenl|^^ 
Zeit nicht die Gothen allein, ob sie gleich durch ^tna 
besondere Bildung ansgeaeiclinet waren, d^a Schrift kanur 
ten, sondern dass ihnen der Besitz derselben auch n^t 
den übrigen teutschen Yölkersl^pipej» gemeinschaftUch 
gewesen. 

Mit der nunmehrigen Vervollkonimnung der Ulfilischen 
Bnobstaben nnd der immer mehr, nnter den Franken so 
gnt als nnter den Ostgothen , nm sich greifenden lateini* 
sehen Sprache , scheint der Gebrauch der alten einheiiiii* 
schMi Buchstaben beinahe gftnslich aufgehört an haben; 
duliirigegen in dem vom römischen Einflüsse noeb nnbe* 
rührten iXerden, die RnnenschrBft in vollster Pflege stand. 
Wahrend wir aber fiir diesen nnd die fr&heren Zeiträume 
das iiunenthum des Nordens, da Nachrichten und Denk- 
infiler daseibat noch nicht anheben, bloss ans den einstim- 
inigen Zeugnissen späterer Sage kennen: finden wir um 
das J. 680 belGregorvon Tours (^Hht. Fraueor. 
V. 45) und nach ihm bei Aimoin (De ge^ Francmr. 
£• III. c. 40) eine Juirae Bemerkung, welche die dort zn 
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Lande «blichen Buchstaben betrifft, und mithin von uns um 
■o weniger darf übergangen werden, da mehre Schriftsteller, 
wie WoRMj Ruinart und Eckiiart diese Stelle von dea 
Runen verstanden haben. Gregor meldet nemlich am an- 
gezeigten Orte von dem Fränkischen Könige Chilperich: 
. — addidit autem et litera» literit nostrit , id est ai sicut 
Graeci habenty ae, the, uui («p), quarum characlereg 
iuhscrtpiimus. Hi sunt , . (die benannten vier Charaktere) 
, ,y et tnisit episiolai in univenas cimtates regni sui ut sie 
pueri docerentuTj ac Ubri antiquitus scripti^ planati 
pnmice rescriherentur. Es ist hier aber die Frage , was für 
Buchstaben Gregor unter den Uteri» nostris versteht: wollte 
nemlich Chilperich mit seinen vier neuen Buchstaben ein 
Teutsches oder ein Lateinisches Alphabet vermehren? In 
dem nouveau traite de Diplomatique (IL 50. 65., der 
Uibers. IL 276 ff. ) , wohin ich verweise , findet sich diese 
Stelle Gregors eben so weitläufig als gründlich abge- 
handelt; es genügt hier bloss anzuführen, was Grimbi 
übereinstimmend mit Adelung (Vgl. dessen Uibers. der 
Diplomatik II. 240 in d. Anm.) und Maskow (Gesch d. 
Deutschen ß. 14, C. 14, Anm. 8), nach Erwägung der von 
den Benediktinern im obigen Werke niedergelegten Mei- 
nungen, so wie der Aeusserungen Ihre*s (^De lingua codi^ 
cii argentei §. 9. 10. in Büschings Sammlung p. 262. 
263) hierüber besagt. Sonach — hcisst es am Ende — 
ist wenigstens der Gedanke erlaubt, Gregor habe das Al- 
phabet für die teutsche Sprache gemeint, in welchem 
gar wohl Zeichen für diese vier Laute, die sämmtlich 
vorhanden waren , konnten vermisst werden. Freilich ist 
nicht bloss denkbar^ dass dieses Alphabet wiederum aus 
den lateinischen Buchstaben bestanden habe [richtiger, 
glaube ich, vermuthet hier Adelung (p. 290 d. Diplom.) 
eine Tochter des lateinischen Alphabets], sondern 
sogar hier wahrscheinlich ; indess muss doch auf die Mög- 



liflÜMil; UagMmMi wenhn» i«ü «iigleicii eia ^nthta- 
lieh Tentchefi g*eme!nt.«ei t weldm CMlperoh «rginsen 

wollte» Andere Meinungen hierüber: Düclos, Fauchet^ 
ScBOPFLiit in der angefll)irten Diplomatik a. a. O. 

Um die Zeit Gregors aber, nemlich in der letzten 
Hälfte dei VI. Jahrirnndana» finden wk noch achon den 
Naman Rnnen in Sehrtfkn ävgaivandae, wd siMv bei 
Venantius Fortunataäj einem Bischof von Poitiera 
und. Freunde Gregarat anerat'^ (AfP* ^ €k^9^ LA. VJUt. 
^pi^r. ad Flavum). Fortunatas schreibt an seinen 
Freoad Flavug Fuodius. £r wirft ihm vor» daaa er 
ihm so lange nieht geaatwoirtal hätte and begegnet den Enli^ 
schuldigungen von dem Mangel des Papiers oder dass er 
niaht öffentliah XiateiaSaoh ichr^ibea wollie^ kum ▼orantf^ 
indem er hinzasetzt, er k5nne auf Bautoirinda aehreiben. 
Wenn Du, sind nun seine W<nrtet das römische Ge- 
mnrm al nIeht liebst» IMa BmmniUtm fmiHia Üngum 
sumrrum^^ (dafür also galt unter Fortuuatus fr&nkischer 
Umgebung das Li^eia!) so' kannst Da mir (ohne Zweifel 
wollte er hiemit se&e und sainaa Frenndes habe Gelabr- , 
«amkeit rühmen) hebräisch 9 persieb (1) oder griachiseh . 
aebr^ben» oder» fährt er fort t 

nBarharafraameü pmgatur runa iabelli$f 

Qjuodque jjujpyrus u^il vir^ula ^lana valei'*^ 

Hier ist also Runenschrift und zwar keine andere, ala 
teuts^^he RnfiaaschrÄft gemeint; auch spricht der 
Dichter .80 y als Mrenn damale daa Teutsebe gewöbnlicb 
oder nur mit liunen und auf üolztafelchen geschrieben 
worden wäre» Dann FoitulialDa, obgleich in kalien gebo« 
reu , hatte viel und an verschiedenen Orten in Teutschland . 
gelebt ynd mnsata unter solchen Y^rhäUnissen auch die 
taatacfae Sptaebe und Scbiifl kenaaa galamt haben. Uibar* 
all gehrai^cht er den Ajisdruck.. iar^aricn^ (wie die Alten, 

I 
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bei denea ^ei; nur audändiseh kiess) oima eiD* nachdMiIige 
' jNdboiMeiiliuig für te«t8«ii,^a4 in Vemn: 

4 'Noi tAi v€rHeufoi deut larhata earmina liedo9 

Sic Variante iropo laus ^onat una viro 

bedient er sieb eichtbar des teutacben Wortes Lied; es 
folgtr/deAii teamiy daM^ mum i^bara e$irm£mi nothwen- 
dig dtroh lentaehe Oediclita mubs übersetzt werden, 
ancb Barbara runa teutscbe Rane beisst. J^raa^meae 
Mbeitße tmd virgulm ploM «öUan wohl ganz dasselbe aus- 
drücken, und erinnern ihrer Bestimmung zufolge an die 
Wifatbaa firiefstftbe des Nocdeaa. War endlieh dieser 
FJavas Hain mMitey iran dem Foitnnataa einen Brief mit 
teutsdien Runen verlangt, ist ungewiss, doch lässt der 
Marne. ebei^sUs ctem Italiettar Tetmndien. . 

' Wie es in dem nun folgenden VU. Jabrhnnderte üm 
die Schritt dar Xeuts<;hen mag gestafideii haben , ist unbe-* 
Icannty weder eiaheiiufdi» nocb answWge Nachiiehten 
bieten hierüber die mindesten A^fschl^sse dar: zufällig 
al)er findet ach f«r den :jKavden in der Voniede zum 
alten Upl&ndischen Gesetze eine Stelle , welche die Anwen- - 
dung d^ ftunen im besagt Zeiträume ausdrüddich i>e- 
weit*!. Der König Birger sag^ bei der Bestätigung den 
Upländisches Gesetzes nemlich: hwai aer wir kitium i 
Laghagtt Ann«, was wir fanden in dessen abgelesenen 
V Geseften. Wahrschdlnlieh also hat der ber^rote Lagmann 

o 

Tiger Spaa unter Ingiald lilrade (um d, J. 610) ^ie Up- 
Ifofiadien Gesetie, damit s|e alljAhlrlieh auf den Versanm« 
lungen der Stände könnten abgelesen werden , auf hölzerne 
Tafeln geaeidmeti und awar der Landessitte gemäss, mit 
' Bunen. 

In den, vom S^ Galler Mönche K e r o (um«720} sn 
der lateimsehen Benedilctiner-Begel (& ScHtiTma 

Thcs* Tam^Lc. LIV,) verfassten Ale manischen Inter- 
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linear "»Glaisen« erscheint fbrner der Ansämck runitaba, 

über dessen wahre Bedentang Tielfeush gestritten wird. Die 

ganze Stelle lautet: ' * 

Nohheinu mezzu erlauliit ikjIi {on;i catcilingun 

X^ullalenui liceat MouacAo, neque a j^arentibus suis, 

noh fon einigan noh im untar im puah 

nefiite a ^öffuam koMunumf ttec Mi imicem Hierauf 

Tmisteba 80 nvelicha so manaheitl 
auf eu l o g i atj vel quaelihet munugeula acdpere aut 

dare sine j/raccepto AhbaHs. elc. K e r o erklärt hier 
, literae dorch puah und euiogiae durch r u n s ta b a : &ber 
unglücklicherweise ist das Lateinische Wort eben so> dunkel 
als das Alemanische. So viel geht jedoch daraus hervor, 
dasB es Geschenke seien 9 die der Mönch ohne firlanbniss 
das Abtes nicht gemessen durfte; wahrscheinlich Testa* 
mente» welche} nach Carpentier, im Mittelalter eulo» 
giae oder gewöhnlicher euhgia und ehgia geheissen haben. 
Denn Testamente oder andere Verschreibuiigen (Kero 
nennt sie überhaupt Hieras) durften an keinen Mönch , 
itasbesonderi^ geschickt werden: alles fiel der geheimen 
Klostcrkasse anheim. S* Kap. 59 dieser Benediktiner- 
Begel. Da man Toraussetxen darf ^ dass die wahre Bedeu- 
tung des Wortes eulogia dem Kero, der selbst Benedik- 
tiner war» mochte bekannt gewesen sein, so Hesse sich 
ruustaba allenfalls durch „Erklärung des letzten Wil- 
lens auslegen. Grimm glaubt nun aus dem Dasein dieses 
Wortes alleiif mit grosstem Wahrscheine schliessen zu dür- 
fen , dass in Teutschland ein elgenthfimlicbes Alphabet vor- 
handen gewesen 9 dessen Bachstaben ruMtaha geheissen; 
nnd Ihre yeimuthet, man hätte desshalb rnnstabafÜr v 
Testamente genommen, weil die Testamente, damit sie 
auch Ungelehrte lesen könnten, in gemeiner Runenschrift 
Aufgesetzt wurden* Ich will es einstwmlen bei diesen beiden 
Folgerungen bewenden lassen, da sie den Grund rechtfer- 
tigen , warum ich die obige Stelle, des Kero erst hier und 
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nicht berdti oben, wo von dem £tjmoD des Namens Rone 
iB« Bede, war« angeföfatt habe* 

Nocki ilt bier ein altes, fnr das tenMhe BaneM^tnn 
entacbeidendes, Zeugnigs zu berücksichtigen. Hhabanus 
Maurus (um 818), ErzbischofTon Mainz, bat uns nem- 
lich in seiner Abhandlang ^^I^e iiiventoine linguarum ab 
Mebraea ud T&eodifevm et mO» mni%f9$$$*^ (Opp* 

^d. GfhkJ 16ä6. K jr. > 333. und ia OozBAgt'r Ahm» 
anttquU. Toik, IL P. 1. p. ein llunenalphabet aufbe- 

-miattf Ton däin A voVht»r eagt: j^Lttei^ia^ qu^uä uiutükr 

ßlarcomani, quos ?ios Nordmahnos vocdmus , ütfra 
seriptoi Aabemus; a quibui drigmem trahunt^ igui TAeö- 
di$tam iinguam löquttnHtr. Xkii guAu^ earmina»«a, 1^ 
cantationeique ar divinaiiones ti'gnificare proci/rini/ , qui 
oMke paganü rüibu$ '^oivuniur»^^ Alis diesen Worten 
des Rhabanus folgt, dadls ida)i beigesetzte Alphabet für 
' ein ursprünglich Teutsehes galt ; dassnordie, welche dem 
Heldenthuihe zugethan waren, sidi dessen bediehten ; unÜ 
zwar zn einem besonderen Zweck, um illre Gedichte, 
ZaubernprUcfaeundWeihsagungeii damit anfzaschreibeik.,Da8 
Alphabet enthftlt 23 Bacbstaben, die in'd^r Ordnung: iiid, 
birith. chen. t hörn, eck, f eck» gibu, hagale, his.gilc**)* lagu. 
'«HV«. Mt* oiktL pet^e. ekou. rekU. tugil. tae. §mr. häXäiih. 
iuyri***)» ztu. auf einander folgen. In der Gestalt der 
'Buchstaben selbst zeigt sich, wie schon giesagt, auf deh 

*) WM.roJLKa XtXftus Dt migraHmt gektitm ^, 5l4 hük efiteh 
Tlieil ^en dieses Alphabets (die ersten 15 Bnchstaben , bis P; 
aus einer andern aber um olistäudigen Hs. bekannt gemacht. 
Beide ^iese Alphabete sind witdoiholt bei Worm lit, run, j», 4(. 
4t. HicKEs Tkes. III. tah, 1. Grimm Taf. I. 
**) Bei Lazius chilch, 

Spr. WfT f %«ch dem Nord, ^r.) Du Zeichem v *war 
zu Rhabans Zeiten noch unbekannt , daher es auch hier durch hu^ 
und spitc^r darch im ersetzt wurde. Uibrigeas ersetzt Rhabau ia 
s^ea CMtchfeb das y geWdhidlch'dttedi Ite, fitaiftr 



I 

mttm Anblidt ^ne aufialleiide Aebalielikeitniit noHI- 

sehen Riwen, deren Züge im Ganzen mir einfacher sind. , 
Man mum jedodi btdenkeD) das« die Nerdisciien Ronen, 
' mlefae wir kennen) auf Stein eingeban«a «der aof Holz 
eiageschnilteny die Teutscheo dagegen nüt der Feder anf 
Pergament gemalt und« 

Alles köniiiu mm darauf an , wer diese Marcomani^ 
quot »09 ^'qrdman»QM vBcamuij fielen I Wie schon der ' 
Name M ark- mannen 'S^gt «nd Helmold {Ch'onieon 57«- 
vorum c. bestäüigt, waren es Volker, die die March 
bewiohnten , betenden begriff man daninler (UßLirozi». 
l. c. c. 87) die sonst sogenannten Ditmarsen , Tefmarsciiy 
die nebfit den Uoisteinern und Sturmaren Nordalbingien 
inne hauen* Wenn nun eben diese Vdlker zn Rhaburaa 
Zeiten noch besonders Nordmänner genannt wurden, 
BO kennt 'man dasjenige Volk suveriftasig, wdchem Rhaba» 
uns äie Ronen sn8)cridit.' Wirklich ISsst es sich auch aus 
anderen Stellen erweisen, dass die Sachsen, diejen- 
aeit der Elbe wohnten, d» L die TraMalhiani^ Nordai* 
lingi zu jener Zeit Markmannen , Nordmannen, Nordlente 
hiessen* ( VgL die Annalen Karls d« Grossen ad aim« 789 in 
Spewbrs moti^ Oermaniae Medkte C 4. 402. Fsrtcv f^ 
de gestü Ab9aium Lobiens. in Achery Sj}icileg, Tom. VL 
p. 559. Qrihm p. 150 Uibrigens nennt Rhabanus in der 
Aufschrift seiner Nachricht diejenigen ausdrücklich Theodis* 
. eo#, die er .nachher Marcomamos und ^ordmatmfiii hfisst. 
Von eben diesen Ni^rdmAnnevii oder SberdUsoh^ Sa<;fbs^ 

, jedet vermuthlich anch der u](igenani\te 4.n£[olfi^hsei^^i^«9- 
pkred. Wanley taiahgo Codicnm ASaso». MiCKMa 
Ti9s. IL p 247, der gleiehihUs das Bonena1|Aabet liefert 

. nnd sodana folgende merkwürdigen Worte hinzusetzt : Hi(ie 

UiierigrumßgureingeiUe NartmautUMrumfeKunfurprimümi 

ilWtmie, Uaibm» ab carmmum eorum memoriam et iucauta- 

iitmm wH oMue 4ickii9ur. I2trt&i»f et Rumtafat (ai. 
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»amen u^asuerunt, ob id^ ui.reor^ ^uod 
res ah90imdUa9 ineiiwm iCfiptUandoM aperi^ant 

Im neunten Jahrhundeite endlich beginnen, wie ein- 
geborne Forscher längst ef wiesen haben, die zahlreichen 
Runen4enkmäler de« Nordens,*) Zum Uiberfluise kdiUMai 
wir auch für diese Zeit ein ansdnickliches Zeugnis» her- 
weisen, das einen bereits ausgebildeten ^ehranch der Raaen- 
schrift im Norden ausser Zweifel setzt. Rimbert nem- 
lich (^Vüa Amgatii in Langebeks Script* jßen Dame 
1. p. 448 und die noißf.) sagt: servi Dei cum etttolegu-^ 
tionü ea^perimento et cum literis regia manu more 
4p9or«m - de/ermati» ad Meremaimum revert» 9utU 
Augustum, Ansgar kehrte nemlich , nach einem iweijäh- 
^gen Aufenthalte in Schweden,, nach Teutschland zurück, 
und es gab ihm der K5nig Bj5rn von Schweden' einen, 
mit den diformihus genlis suae liUris d, i. mit iiunen 
geschriebenen 9 Brief an den Kaiser Ludwig den Friommen 
mit. 



VI. 

Ursprungs VerhreUuus^ und ScIiicJimle 
der Runemchrift. 



JDass das Alphabet der Phönider ein Stammalphabet, und 
dass es eben dasjenige sei , aus dem alle übrigen Alphabete 
Europa's hervorgingen, darüber sind ^ie Meinungen alier 



*) Dass aber nicht auch filtere Rnnenmonrnnente in Skan- 
dlaavien Torhanden leiea, ist kcineiweg« ausgemacht. Die tor* 
genannte Felsens chrift Ton Runamö rührt selbst ans dem 
Ti. Jahrhfinderte her. Und so nnögen manche Runensteine iiech 
aus Odins oder dem nJkhslen SSeitslter asdi ihm heititlnimen; 
-wer aber vermag dies irgendwo mit Sicherheit zu bestimment 



Forscher längst schon einig: sowohl Zeugnisse als auch ge- 
gründete Vermiitkiingen führen einmfithig darauf hin. Ans 

diesem Grunde sollten denn alle europäischen Alphabete, 
zumal die älteren, eine gewisse » durch den Abstand ihrer 
jedesmaligen Entwickelungsperiode bedingte', Aehnlidikeit 
mit der phönicischen Urform erkennen lassen. Bei kei- 
nem TOD den Alphabeten des Aiterthomes aber 
ist die Aehnlichkeit mit dem ph9n!cisclien AI« 
• phabete in einem solchen Grade vorhanden, 
wie bei den Runen« Dieser Umstand «ehon spHeht filr 
das hohe Alter der Hünen und ihrer Denkmäler. Hiezu 
kömmt, dass selbst der Name dieser Schrift nrsprSnglich 
pbSnicisch ist; es kennen mithin, wennaaeh weiter keine 
Thatsache mehr übrigen sollte, um die unmittelbare £nt- 
atehong der Runen aus den Schriftiügen der Phdnider la ' 
erweisen, die beiden eben erwähnten hinreichend sein, uns 
in diesem Jb'alle die volieste Gewissheit zu geben. Nebst- 
dem aber aeigt sich auch in der Anaahl der Runen und jener 
der phönicischen Kuchstaben eine solche UtbereinstimmuDg, 
diuss über die allernaehste Verwandtschaft beider sofort kein , 
Zweifel mehjr obwalten kann« Fünfsehn bis sechxehn 
alirnnische — eben soviel phönioische Buchstaben; die letz- 
teren durchgftngig und auf das augenscheinlichste deh Runen . 
gleichend: wer wird hier nach einem unzweideutigeren 
Beweise fragen können, da überdies auch noch geschicht- 
liche Nachrichten eine nicht unbeträchtliche BeatttItiguDg 
bieten i Die Phönicier segelten bekanntlich schon in früher 
Vorseit nach Brittanien und an die Bernsteiaküste, und 
waren überhaupt lange Zeit gänzlich im Besitze des Hau- 
dela im Baltischen Meere. *j ^»oiiten sie damals nicht auch 
auf die Sitten, Meinungen^ Gebräuche, ja vielleicht selbst 

*) Diese HandelsTerbiDdangei^ aind, laut der Keegniise der 
R0mer, gegen da« Ende des zweiten Punischen Krieges , 201 t. 
€hr,, so mSchtig unterbrochen worden, da^s vou iUeätr Zeit an 
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auf die Sprache jenel Akiwohner des Baltischen Meeres 
ehqfewiikli habevl W^tm M gfaaihmil Bsunram riicht mU 
ansnnehmen wäre 9 d«« die PhMcfterftvoh nher entfenrteii» 
nordiicbe Küsten sieh ausbreiteten, selbe etwa gar erober- 
taBWid iMMdssen; so Icbb* doch Itkhi sogegeben wwdeiit 
dass diesb fahrt- und gewinnlustigen Segler noch eine 
gtWiiMe Strecke über die tiennrteinküste hinaus mid tiefer 
- in len slnta^naTiseben Norden gedrungen sind« Es Lassen 
sich Ja in solcher Beziehung noch deutliche Uibereinstim- 
nmngÄi pfadnkiscfafir CUanbensanirichteii und Ventellangen 
mit Finniüchen nnd den Mjthenlehren anderer nordischer 
Urvölker nachweisen« Hiemächst mass also die Miltheilung 
der wichtigsten nnd nnentbebfliehslen Kenntnies, die Diber-^ 
lieferung der Schreibkunst, obenan gestellt werden, da ja 
okndiin der Gedanke an eine Verhetssliehnng dieeer Knnst 
▼an Seiten der Phdnicier dnrchans nicht aufkommen kann« 
Die angestammte Wildheit der ältesten Bewohnet des Ner> 
denn mochte awar di^ aUgemeioe Annahme und Ansbieitiiiag 
der Schreibekunst nicht wenig hindern; desto sicherer abor 
hat diese unter den Priesterveibindnngea geUiilMt» Denn 
dort am Baltischen Meere waren die Sitse Jenes geheim* 
nissvoilen Dienstes der Hertha, jener priesterlichen Ge- 
briMithe nnd Mysterien, die sowohl anwohnende ab anoh 
entferntere Ydlkerstämme einander näher geführt und sofort 
SQ etosttebender sittÜcfaer Caltar wirksam Tsreinigt halM. 
laMn Mn die Priester einen weisen Gebraneh Ton der- 
ihnen mil^etheiiten Schreibekunst machten, ist auch das Volk 
nnoli nnd nach daförempfilnglich gfeuMvden, nnd hü diesdiie 
zu Zaubei spielen, Geheimnissen, endlich, wenn auch noch 
.Sparsam genug , an weltlichen Dingen nnd an etgeatlicker 
Yerständigungssdirift vererbt Die nrsjprnngliche und «n- 

kein einsiges Schiff mehr darch die Meefen^ Yon 6iMltsr kain. 

Spanien nemlich und aliso auch Keltib^iicu \\6,i unter die Herr* 
' gchafi der Römer gerstheo. 
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bezweifelte Anwendung der Schrifit zum magischen Gebraa- 
che acbttot auch die auf den Inidurifteii noch keaabare 
Fonn der Rmien begtimmt am bab«i. Deaa mit hdlaeraen 
Stäben y die dazu ausgesucht und eingeweiht waren^ wurde 
diese Scbrift gelegt, aad der Seher öder Prieiter mannelte 
dazu den weihsagendcu oder .beschwörenden Gesang. Es 
■iad die Auaen aacb» wie gesagt, aiaa wahr» Stabsebrifi^ 
gans eckig und geiadUnlg, Badi-*)stabeB im elgeatBehiii 
Sinne des Wortes* 

Eadlkh kam, am das fsafrigste Ukt vor dar fiebait 
Chfiad, der grosse und glückliche Reformator des altm 
.NordaBi, Odia aa der l^pitze seiner Asen; um wie aUes 
ihrige, aa andh die TaigefaadaBi; Scluift aasUldend nmaa- 
itelten, und zur Erreichung fruchtbringender und allg^mei-« 
aar Zwecka geschickt au machen« £r luit diese Schnft dem 
Geiste dar Sprache mehr aagepasst; ihre allgemaiaere Ver-» 
breitong gefordert und ohne Z)veifel auch das Schreibmate- 
fial ▼arvaUkommaet, vo aichtglaalieh erst festgesatat nad 
bestimmt. Odin fülirt iu den ältesten nordischen Schrift- 
deakayUem aach den AUmen MümAö/dif Haneabaupt, 
Urhabar der R^aen» Er seihst sagt vaa sieh: . 

Ich weiss , dsBS ich hing 

Am wiadbewegtea Bsnai 

Neun Nichte lang 

Vom Spiesse renrandet. 

Und Odin gegehen, 

IM selhft mir lelbfr ^ 

An dem Baume, 

Von dem Kein er weiss 

Aus was Wurzel er s^ricaset. 

*) Man bemerke die gemeinschaftliche Wurzel von Buch 
und B.uche: der .uralte Sehrmbetoff bettend nemlich in Tafeln 
Ton Bttcbenhols, ixt Buchen* Stäben. Wie rieh iiachher diese 
Gemeinschaft trennte, so blieb auch hier (für /«Egiis und tdjite) 
der Plnral: Buchen und «tahe; dort (liir l%kr und ^tW«) . 
hingegen: Bficher und Stäben. 
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Sie reichten mir weder Brod 

Und 1-eichten mir weder Becher: 

Gierig nieder ich sah 

Und na Ii III dieRuneuaufj 

Nahm sie schmerzend 

Und fiel herab.'') 

So weit jedoch darf der obige Beiname Oditts, der 
' ihn zum Urheber derKunen (nacht, so wie die eben ange- 
fahrte Stelle an« dem Rnnenkapitel keineswegs ausgedehnt 
werdea, dass man Odin förmlich für den ersten Bekannt- 
maeher der Rnnen ini Norden oder gar für deren £r£inder 
ansahen wollte. Dagegen nemlich streitet eine Menge von 
Gsünden« Da sich die Kunen sämtlich iiu Phönicischen, 
sonst aber i» keiaran Alphabete, wiedeifinden^eso htttte 
Odin unumgänglich mit diesem Alphabete bekannt sein 
müssen und es angewendet haben; wohingegen es weit 
wahrscheinlicher und natürlicher ist, dase Odin, sofern er 
wirklich mit der Schreibkunst vertraut gewesen, griej;hi- 
äohe Sehrift Icannte; denn er kam ja vom schwarxen 
Memre, wo alles von griechischen Kolonien roll war. Hal- 
ten wir die letztausgesagte Yermuthaog fest, so können 
wir hinsichtlich der Ronen mehre auf den E^nflnss des grie- 
chischen Alphabets hindeutende Phänomene erklären. Das 
phonidsche Alphabet, die Quelle der Runen, beobachtet 
wie alle morgenlftndlschen Alphabete die Richtung von der 
Rechten zur Linken« Bei weitem die meisten Runenschriften 
«her haben die entgegengesetzte Richtung; jene ist auf 
Runensteinen überhaupt eine Seltenheit. Iiier ist nun die 
Vermuthung natiirlicb» dass Odin die, der Griechischen 
entsprechende, Schreibweise auch im Norden 'eingeführt 
habe. £r, deji^ ohnehin die Sitte, zum Gedächtnisse der 
Abgeschiedenen Steinezu setzen**}, in deuNorden gebracht^ 
er war ja vor aUen andern Teranlasst gewesen , über die 

*) JlwMMlt'j^sffr Oan$, Str. 1. 3. 
^) Snouro BHm$hr, L p. 10. 
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Eliuricktiiiig der AoCschrift nachzodenken; imd so mochte 
er hiebe! seine, etwa an den g|^chisehen Steinschriften 

gemachten, Erfahrungen benutzt haben, l ielieicht schreibt 
sich Ton ihm die auf Runensteinen häufige Bnstrophädon- 
Schreibweise her, die nur im Altgriechischen allein ihr Vor- 
bild hat Ist aber Odin wkklich mit der Kenntniss griechi- 
scher Schrift ausgerfistet in den Norden gelcommen, so 
sollte man vermeinen, er häüe mit dieser Schrift, die ja 
bei iveitem reicher undsweckmässigerwar, die unbeholfenen 
Runen lieber gänzlich Terdrängt, als dass er auf die Ver- 
bessemng der letzteren seine Muhe wandte! Aliein wenn 
man bedenkt, wie sehr die Nordvölker an alten Sitten und 
angestammten Fertigkeiten hingen, und wie spät nach 
üekanntwerdung der Schrift im Norden erst Odins Einwanr- 
dMung Statt fand, so wird man alsbald einsehen, dass die 
gänzliche Ab schall uii^ der Kuncii wohl eben so wenig als 
jeqe der Landessprache und der früher herrschenden Glau« 

' bensansichten und Gebriinche möglich war. Hdcbstens 
gelang es dem Odin , ein nordischer P a 1 a ni e d e s zu wer- 
den ; denn wahrscheinlich sind die vier punktirten Ruam 

. seine Ergänznng. Hierauf, und auf die gleichzeitige An- 
wendung der Kuoen zur Steinschrift, spielt auch eine 
Stelle! im Ruaenkapitei an. Odin sagt da: 

Runen Avirst du finden 

Ijnd verknüpfte Stiibe, 
Ciai «grosse Stäbe, 
Gar starke Stäbe, 

Die die heil'gen Gütter gemacht, • 
Und der alte Priester geschmückt, 
Und die eingrub der oberste Gott: 
Odin bei den Asen, Dain bei den Elfen, 
Dvalin bei ;den Zwergen, Alsvid bei den Kieeen, 
Selbst.grub ich eioige ein.'^j 

Nebst der Erweiterung des Ituneiialphabetes überhaupt 

mochte Odin 9 und zwar nach der Idee van den iniofift^ 

*) Bnnatah'iattr Odim, Str. 5. 6. 
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die Runen auch ak Zahlzeichen gebraucht haben; ingleichen 
aeb^int üemeri dase ^prekihn der smt imvtsMisi Uoini 
nur arthographUiche ÜBtereebied des doppelten nemlidi 
de& ^ une eicb erzeugt habe. Denn gerade die Grie- 
* Ghea hatten ein «olcfaMi doppelle« r: j am Ajobmg und 

in der Mitte und am Ende der Silbe, wie man deutlich 
sieht t weuM aasamnieiU^amiaeB« Ohne Zweiliei hahea 
aber die tiUeobeB elneii Gnmd dasn. in der AVsi^vaebn 
gefunden , .wohingegen die Skandinavier beim Aussprechen 
dnrehans keine Yersebiedeiihttit nieiken laessenu Nimmt 
man nnn an allen diesen Umstaltungen und Verbeeaef- 
nngen des Hunenalphabetes aaeh nooh die einselen im 
Qeiale der giieehiseben Bnehstaben daran Torgenrnnmenan 
Veränderungen für Odins Werk; ao rechtfertigt sich vol- 
lends die S^et daas Odin Schöpfer nnd Urbeber der 
Bnneii sei. Anffalleod genng ist es jedoch, dass Odin 
bei d^r ursprünglichen grossen IMaagelhaiiigkeit der liunen 
aa mnaste bewanden lassen (dann die panktirian Banan 

möchten nicht wohl als eine iormliche Hinzugabe zu be- 
araabten aeio) ; doch aehmnt sidi dies wiadsf durch dif» Mög- 
Ikbkeit in erldäran , dass Odin niebt soglmfib Herr der 
Sprache i zunächst nur nach fremden Analogien Veränder- 
nngen aninbringen wagfa. Aneb nag aiab Odin mabr 
auf die magischen Runen, oder die durch Rnnen m er*> 
zielenden Zauberkünste verlegt haben» theils um sich zu 
bebanplen, tbeila nm das Volk, das obnebin an Wundem 
mehr als an Schriftzügen Gefallen fand> durch allgemein 
ansprecbende nnd bochwicbtig scheinende Erfindungen zu 
gewinnen. Endlich konnten dem Odin jene, mit wahrhaft 
odysseischer List ersonaenen nnd die apgestreagteste , be- 
harrlichste Thäligkdt erfordernden Plftne an einer religiö- 
sen und politischen Umwälzung SkandinaviejQS , und seine 
verhältnissmässig niebt -aehr lange Lebena^oit die allsei- 
tige 'Ausbildung dar nordiscjian Schreibkunde, di^ smnen 
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eigennittxigen Absiebten übeibaupt gar wenig zu frcttimen 
rmptaehf nnmdglick Tentattel haben. Amtk kaüe jn ' 
04äm mr m erproben, cbss er a«ek in der Schreibkunst 
* mdila weniger als fremd, aondem wie in Allem » so anek 
lam iber die Etnaklnin dea akmiünmflcben Vettea nad * * 
seiner Priester weit erhaben aei. 

En iat bmita oben erinnert iraden, dnie die TeniaeiMn 
Reneii vnrnittdUbnr an« denNeffdiadieB aidi entwidkdlt haben : 
und zwar musste dies zu einer Zeit geschehen sein, wo man 
imN«rden mehl mehr nia die aeehsdin allen Basen himta, , 

indem die bei Ergänzung der fehlenden Laute in beiden 
Alp^babeten obwaltende Yeraefaiedenheitf eine eigenthnm* 
liehe Fortbildnng anf jeder Seite ^kndidi eikemien Ifisal. 
Hat Odin, der obigen YermuthuDg zufolge, dieyier punk* 
tktan Bnnen im Neiden wirklich hiningeaetit vnd in nü* 
gemeine Aufnahme gebracht, so muss die Zeit 9 in welcher 
das Kunenalphabet den Teutschen ;st luitg'etlieüt worden, 
natttilieherweiae noA in die vorodiniaehe Periode nr&dc- 
gesetzt werden. Auch dürfte, nach dem Gesagten, Odin 
iddbt d«r Erfinder der Rnnennamen nein , da dieao ohne 
Zweifel gleichzeitig mit den Scbriftzügen selbst nnek ^ 
Teatschiand sind Terpflanat worden« 

Jedenftdls aber hat, wie anek Chmof andentet, m 
jener Zeit eine Tiel innigere Verbindung zwischen Teutsch-^ 
land und d^ Norden bestanden,, als die ist, welaho ias 
ABgemeinen ans der nahen YertrandtBehalt beider YfHkn 
folgt; sie leuchtet noch jetzt aus Sprache, Sitten und 
mnnnlgliMhen Gehrftnehan faensor, und om ihr mnaankn die 
Gemeinschaft der Buchstabenschrift herrühren. Eben diese 
Verbindnng xeigt aidi ja nachher in dem gemeinschaftlichen 
BeaifK dhrNihehin^ Sage, wovon der Norden gleichfhUa 
die iiltere und ursprüngüdie Form bewahrte ^ am deutlich- 
•fen aber gdrtnio «nsdem Umstände herror, dasa wir an . 
anderer Zeit diese teutscheu Buaeu auf nnidinriien Denk- 
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mälern mitten unter den gewöhnlichen Rnnen wieder an^- 
wendet finden« 

Es Iftstt «ich ferner darthnn, dass^die Tentseheit Runen, 
deren wahrscheinlich ganz ächte Gestalt wir noch hei Kha- 

*banns finden^ von den Sachten ans ihren tautschen Stamm- 
sitzen nach England mitgenommen wurden , nicht aher die 
Nordischen .Ronen unmittelbar dahin hergegangen and 
Grundlage der Angelsächsischen geworden sibd. Denn vor- 
erst sind durchaus keine Runendenkjiüller aus so früher 
Zeit in £ngland vorhanden; ebenso fehlt es gänslich an 
Zeugnissen, woraus sich nur einigermassen schliessen 
Itesse, dassdie Angeln bereits vor der Landung der »siach* 
sen mit den Runen bekannt gewesen sind ; ja es ist sbgar 
zweifelhaft, ob zn jener Zeit die vielerialirenen brittischen 
Druiden selbst eine Schrift kannten , weil kein einziger 
römischer Schriftsteller etwas dayon erwähnt. Auch ist 
hier nicht zu. übersehen, dass dem rhabanischen Alphabete 
einiges fehlt, was in dem Angelsächsiehen, wie es scheint^ 
spätere Erweiterung ist. Dass hingegen in Teutschland 
längst schon die Runenschrift üblich gewesen, ist ja keinem 
Zweifel unterworfen« Denn unbeachtet dass Fortunatus 
das Dasein der Hünen in Teutschland ausdrücklich bezeugt, 
so finden wir in dem Ulfilanisdien Alphabete zwei Ronen, 

^welche nur im Teutch - Angelsächsischen und nicht iju Nor- 
dischen Runenalphabete vorhanden sind, folglich aus einem 
oralten, der Torcbristlicben Zeit angehörigen, teutschen 
Bunenalphabete entlehnt sein müssen. Endlich — sagt 
Gbimv — . ist auch zu merken , dass nach den ausdrücklich«! 
Worten des Rhabanus (S. oben) das Markomanische 
Alphabet einem heidnischen Stamme zugehörte, es 
aber nicht glaublich wftre , dass die Angel&chsischen Prie* 
ster einem solchen für seine Geheimlehre eine Buchsta- 
benschrift würden überliefert, so wie umgekehrt die Um- 
den ron jenen angenomm A l^aben ; es mussle ein altwb 
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geheim gehaltenes Eigentbuni sein. Hier ist nnn anch 
Gelegenheit, die nikhige Erläoterang xa eioifen, in aken 
Handschriften vorfindlichen und bereits oben angeseigten, 
teutsch - angelsächsischen Runen^iphabeten beizubriogen* 
Nach Gbimh stammen die Rimeii des St. Gaite Alphabete 
(Hs, N» 270 p. 52) von den Angelsächsischen ab. Es 
herrscht nemlich hier die grösste Uibereinstimmang: alle 
Bigenlhumlichkdten und Abweiohnngen, der grössere 
Keichlhuiu an Zeichen, welche feinere Unterscheidungen 
T«rwandter Lante enthalten , manches Einaele in der Form 
der Buchstaben selbst, finden sich wie im Angelsächsischen 
, -Bunenalphabete , so im St. Gaüer wieiiex; wobei hesaaders 
.herverauheben ist» dass die ganse Folge des St. Oaller 
.Alphabets, wornach die alte Ordnung der sechzehn alten 
Runen znm Grunde liegt, die neueren aber hineingetragcin 
sind , dieselbe ist, wie wir sie im Angelsächsischen A1pha>* 
bete beobachtet linden. Die Kunennamen der Wiener Iis. (N. 
277. f. 39) ferner Migen ebenfalls den angelsächsichen üiC 
Sprung ganz deutlich, wobei man zugleich erwägen mnss, 
dass sie. sich in den Werken des Angelsächsischen Priestern 
Bonifacius befinden. Der Schreiber bat die Runen in 
die lateinische ßuchstabenordnung eingepasst Endlidi 
gehören noch die beiden bisher unbekannten Runenalplia* 
bete hieher, welche sich in zwei sehr alten Hss. einer Ab- 
' handlung des Isidoras änden, und von Gaiaut (p. 146 
ff. und Taf. IL) zuerst sind bekannt gemacht worden. Oaa 
erste re (von dem St. Galler Geschichtschreiber Ildefons 
▼OK Arx aus einer dortigen Hs. N. S7S roitgethetlt) wel- 
ches in der genannten Hs. schon im ausgebildeten Gegen- 
salze zu den nordischen Runen dargestellt ist, scheint so 
wie das beistehende nordische Alphabet von einem Angeld 
Sachsen abzustammen und hierauf von einem unwissenden 
alemanischen Schreiber aufgezeichnet oder überarbeitet zu 
sein; das Utztere, (vom Geh* Kab«Balli. Kopp in einer, 
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vormals dar Pariser Bibliothek angehöngen Us. entdeckt 
«nd voätgfUkMk} , möchte die bei dem ertteiem Alphdbete 
' geäusserte Ansicht bestättigen; denn es erscheint zwar 
aMeui» aber in einer so iehierhaften Auitfassai^, dass man 
abeimdUi glsobe» mm», der Schreiber hdie iilohte iiKWa 
verstanden. So weit von den bewussten Handschriflen. 

Mit der aUmflÜgen V^reitnng. der Odiaischen ReÜglea 
mrd auch die Sitte, den Todten Momnaente an eni<ii4i«ieii, 
, im den meisten Gegenden Skandinaviens herirsi^e^* in 
. diese Seit mdsi nMdie aller ältesten nordlMten 
Annensteine setzen; auch ist es höchst wahrscheinlich, 
4ass sich diMeia dem, aa Baaeaaieinea liben«ichiü»^^4l^ 
imid Voifiaden mUssten , wefl eibea hier, wie hdkaBttf ^^^ivr 
/Haaptsit2 der Odinisdien Religion gewesen ist. Ausser- 
jAom» thise «ich die Rmensehiift iortan als eigeBtlieh#*iMi* 
numentalschrift im Norden behauptete, los te sich auch ihr 
^JZusammei^ang mit der Mjstenenweisheit «nd ZaabeiiMmit 
^tijtainr mebr auf; oder et sonderten sieh vielmehr -dkl life- 
,^ischen Buuen von den sogenannten fichriftrunen 
IMnUeh ah,^ «e 4a8S die ietsteren aarMf ^tabrnMlIl, 
Stäben, Hols^itfeln, Minzen und einigen anderen Gegen- 
«läaden zur Anwendung kamen. Nie aber waren die Bunan 
.-map PitiMiiWthiifl beslinmil» 

Die nachberige Einführung des Christenthums im Nor- 
4eli hat mtf 4ie Runen den fdehtigsien oder tMmefar den 
veideildichaten EiiAase geädsieit» Die .ersten Ohiisten 
strebten die Bönen ^ idie heidnische Zaubercharaktere 
immer «ehr an verdiHngen^» nnd dirtmten ihren, ^Hass 



*«) Im 'Norwegisehen Gesetze lautet es dessluflb: Si fui$ uOt- 
«fieefttfSflftaa, mat», fMoa^m« afti , mtäbfimiyitrmUigHB äUi^gw 
fjm^gtmrU erraniUJuäuißliß aeiiän ^ deiUßuflfwU (E/mmdr 
foermet Spumdomj Evnumy Gaiirum» Oitr'ningowt, 

Lifiom, edr adrom X^vilikom iutom) exul erit, ejus^ut 
hona regi et epitcopo cedtnL 
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gegen die iuntebliebenen Werke ihrer Vorfahren und die 
Heiligtiiöflnr ilmr mofk heidaiMlnii 8tuniiigeiio«Beii «o 
weit aus, bii alle diese Menumente und mit ihnen die letzten 
lesbaren Sporen des Heidenthume« and der damit verbun- 
4»ma Zauberei gftniilek Teitilgt wai^ii* Diejenigen Rniieii» 
inonnmente aber, welche der ZcrstÖrtingswuth der Christ- 
^Ikhea Bekebier «ntgangeii siad, wnhleAiifftehher gHlBsten- 
tOieihy J«döcfa wohlbearbettet imd Teiii al^gftttischen GrSnel 
^eN|4»gt , som Kirchenbane verwendet. Hieraus lässt sich 
itedMilldliteii , wie eine nur ao geringe AnaaM heldnfiadito 
Ronensteine auf uns gekommen ist — beinahe alles eil e g 
^em blinden Beügionseifer der ersten ChHaten»^ 

'SitJCwlüt aflen diesen ZersiSrängen erlMtctti ^iek^dle 
ßnnen anfangs noch neben der lateinischen Schrift. £s 
Itflitten «nehtioclianf ^Matliehen Kir«^ngeiMien> Tmä^ 
b ecken, Krenzen, Bildsäulen, ja auf den Kirehenmanem 
aeibst xanifiche Inschriften angebrachjt. Aach von den Mfin* 
^mä l:am die Rnnenednrift niofat aogleieh ak IMe fn England 
ge^ichlagenen Münzen Knud des Gro^ssen haben bloss latei- 
iiaelM Legenden^ dfte von Svend JBstrkhata nber «nd Mag- 
4fdii"äem GInten Aeil« laleteiache^ tlieils maAmkie. Eben 
'SO wurden die Runen von dem Volke, das der fremden 
ifchiilMge 80 adhn^i nie^ inAditig weiden hofunte, Mafig 
mit den lateinischen Buchstaben sosammengemischt , wie 
fMi diea unter midem an jenem, %fm Meilen von Stodt* 
Jbolm bei llotkyrkia afeelienden, QtfneMildtto ' beatMigt. 
j^^lerkwiirdig aber ist es, dass so^ar ein runischer ßuchstab 
:^n Isländern für immer blieb» weil daa lateinische Alphabet 
.kein Zeichen dafür hatte, nemlich das V (^ur»y jetzt {>or»); 
jmn ähnliches Yerhältniss erscheint auch in dem lateinischen 
Alphabete der Angelsachsen. Ferner beweis't daa W e a a o - 
bruner Gebet aus dem YIII. Jahrhunderte, dass, als 
der Gebrauch der lateinischen Schrift für die teutsche 
Sprache Ifingit schon durchgedrungen war» man eich der 
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'dten Ronen noch ^ weilen alf Alk6nrangen bediente. 
Denn daf in. dem oben genannten Wessobiuner Gebete 
Torkommeiide lenkrecht dnrchtchnittene JT, welches die 

Vorsilbe (chuy g ij bezeiclinet , ist nichts anders, als 
daft rnniftche ch^ oder die teutsche Knne ehilch. Das« die 
Runen als Abkürzungen ancb im Norden einige Zeit üblich 
gewesen, beweiset eine Pergaiueniis. der JoinsTikinga tSaga 
am dem 13. Jahrhundert, woselbst immer die Rune ^ 
das Wort Mann (madr) gebraucht ist. Auch zu Hand- 
zeichen wandte man in späterer Zeit die Kunen an , wie 
mehre Diplome ans dem 1$. and 16 Jahrhunderte ausweisen. 

Am längsten erhielten sich die Bunen auf den nordi- 
schen Kalenderstftben; denn noeh im siebenzehnten Jalir* 
hunderte kannte das Schwedisehe Landvolk keine Tollkomm- 
neren Kalender 9 als diese Runenhölzer. In den Kirchen 
kam die Runenschrift schon im dreizehnten Jahrhunderle 
ab, zu welcher Zeit auch schon die Rundung der lateinischen 
Schrift entstellend auf sie eingewirkt hatte. £ndlich ward 
auch die Rekanntschaft mit lateinischen Rtichem , erst den 
kirchlichen > dann den Profanscribenten und den Chroniken 
des Mittelalters, häufiger; und der Sieg der römischen 
Schrift der Angelsachsen über die Monumentalschrift des 
Nordens ward zugleich ein mächtiges Veipbreitongsmittai 
einer besseren und allgemeineren Cnltur, deren Aufschwang 
selbst der vielfaltigste Gßbrauch der Runen in den früheren 
Jahrhunderten nur wenig xn fprdern rermocht hatte. 
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Anhang. 

■ 

l>te Stäilix eichen auf dem togeaaiintea 

Uarkomanieohea Tluum 
SQ Kliageiiberg im Bdbmen. 



Beinahe zehn Jahre sind es, seit man der 9 nttnmehr gäoit-» 
Iwli in Boliiea IkgeadMi, Veete KliiigeBbeig (Cseckieeiii 
Zwikom) eine Udiere Avfmeikflaiiikeit idieiikt. Die 
nächste Veranlassung hiezu gaben mehre, daselbst in die 
ftqodein ^ aiten Thaimes efngdiaaeiie Zeichen, denn 
theilweise Aehnlichkeit mit den Schriftziigen einiger alten 
Völker aUeogieich die r^ste Tb e ilnai M a e ^Mahi^imlgdiwr 
and aaswftrt^er Aller dminifiotccher eiwedileb 

Man sah darin nun bald griechische Buchsta«^ 
hen, bahl Keilcehrift; endlich aogar» and awar 
ganz delitlMi — Ranen. Die leCxlere MMnang gewann 
hauj^ächlich desshalb zahireicbe Anhänger , weil derselbe 
Thum, anf welchen die gedachten Sdiiiftiilge aidi^adeBi 
noch ein Uiberrest der Markomanischen Baukanst sein, 
d. i. anadeet aae dem Iftaften Jahifamiderte, dem Zeil^ 
alter der Markomaacn in Böhmen , henahiett «dl. Em 
schien darum natürlich, auch die auf den Mauersteinen 
dea Thaimes befindlichen Zeichen den Mariremanen inmt- 
schreibenj und sie, da ein Markomanischer Stamm nach 

H 
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dem Zeugnisse des Rhabanus iVlaurus sich der Runen 
bedienile, ebenfalli för Bauen sa iialteD« MUalicb ab«r 
war es , den Sdilfttsel xn diesem naikoniairfsohen Alplm- 
bete SU finden. Das Runenalphabet des Rhabanus , so wie 
di« Ton W0BH9 HiGiBsnnd den Veifiuacim dM Nmmemm 
traite de Diplomalique zusammengestellten, allgemeinen 
BuMnal^beto iwlchten.» nagearhtir ihi er Vollitttn d i gk ni i » 
lii«r nioht anS) nnd w^kbn wnr fBr da« geföUto BedfiifnuM 
nichts mehr vorhanden ; dennoch gipg. man von d^ einr- 
aal hemehenden Meinung, nkbt . ab. 

Die Ursache dieses, noeh bk zur Stande nkbt geh5rig 
beseitigten,. iaeherUdieft Irrtham«,. lag aber ¥ornehmlich 
In den feU«rbaften nnd b5diit iiHlikilbrlichen Absi^ck- 
nungen, welche der gelehrten Wek durch die Fürsorge 
CbosiiNC» nnd MiLLAUEaa*) davon sind gegd^n worden. 
VUm »an: fibr eine- gotiotMi AbkWang geM>S^» ^ ^ 
b«i d«r Kondbiudfisil der meisten alten Alphabete, insooF 
dm der Bnnan, dia.vlHllgn KntaiftMrnng deftmnMBimladwa 
Inschrift — wenn auch nicht den Worten, so doch den 
ftobsift^ggin ifti*-h miai? ihlnifcitiith * UnL dann>. irndlirb 
TOT ten vdUigen EiaknM d« nttla&llg mpimbsndaa 
mingenberger Thurmes die S^jcbe mit der Inschrift noch 
mehr in*sBefaia«i bringem. «niadhlnun ith mich im FniUlaga 
des Jahres ISaS «idbst dahin zu rasen, und habo «ofott 
an<Ort und St^e mit dar grossten.Xieaaund Genauigkeit 
üa: Ahf <nrihn<ng albc JMieb ainigaimaaian-ai^htbaw Zai* 
cheu vorgeaoiQmeo. Meine Ausbeute finden die Lieser 
auf. dar hMg«0g(in.liika«raiHbtaftfn TaU UL 

Idh' haba bsl datf gegeaiHfartigwi AKfaHduinng aM* 
niUbigf den Lesam mit der Erinnerung zaror zu. jfiOBimen» 
tot dla »iwihm. anC dam. BiagruhMgar Tiuuaa krina 

« 

*) Vgl. unter andern ilfJ££/JVS-mHMl«t.4MycfiftfäUf«it ISIS, 
il« 7ß^ iMid dlf Antimil^ Anaaler. lU, 399 f-;. 
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BndurtaMa Mttiy ttü dsst Mer AorahMi von k^liM» 

Inschrift , am wenigsten von Rnnen , sondern ein für alle- 
mal nur Ton bedeatimgiloaea Steinmetiseichea die Beda 
rfiln kann; Worant denn hervorgeht, daee der ganse Fond» 
den die Thurmwände von Klingenberg verheissen haben,' 
tBOt die Alferdiamifoneher fertan iehr gelinge J« kttdiKt 
gleich gütig und tttclit^ la nennen UL Cm es aber nichtf 

. wieder po xn machen, wie Herr D« Junguann, der iieh 
^bQdele, bei einem io vfdbe tjji^^ Gegerietande 
Wirde es mit seinem^athegorischen sind 8tein- 

metzveichen^'*') abgethan sein: will ich hier die ge^ 
widitfgsten CMilde ffir meine elM aNb|jBii^^(tttliene Behanpt« 

- nlig beibringen. 

" Die Yeete Klingenbeig hat drei Tbflrmes der Uir kr 

Rede stehende hängt auf der einen Seite vermittelst det 
Capelle mit den Manem der Bnrg 'neaainien nnd bandet 
■teil 80 aienilidi Im HKttelpinnkte dei Ganebn. Er Ift' TM»«*' 
eckig und ganz aus Qranitquadern erbaut. Die Zeichen* 
äind si^mlieh roh mittelst des Meissds eingeifäiMi mUt 
grösstentheils auf der Anssenseite des Tharmes kennbar; 
attch gehen sie (von der ersten Reihe über der Krdobe^ 
flfiche an) nieht fib^ dio sechiehnte Graoilschiehte hlnailK 
Hier nemlich boren die Zeichen anf und ein jeder Stein 
hat nur noch 9ki rundes Loch in der Mitte^ das nidit 
über zwei Zoll Durchmesser nnd ofangeffthr eben so viel 
Tiefe hat* Es ist leicht abzusehen, dass diese Löcher, 
<Be man eben so innerhalb des Thnrmes ^eder bemeikl, 
beim Hinaufziehen der Steine zur Einfestigung der Klam- 
mern gedient haben,, weldier . Apparat jedoch bei ddn 
unteren Rdhen, wo man sidi die Bansfdne reichen konnte, 
nicht erforderlich \var. Ob auch die Grundmauern dOs 
Tkiämes ihnllche Qdffem haben, fand ieh na nkteisadien 



•) VgL Hespems, Aprtt, 181*. Beilage: N. n. g. iMI. 

Hü 



nicht noMg. Wich% aber schien es mir, dieselben 
Staine , Oif denan ich kdiie Zeichen bemerkNi konnte» 
M der Innenseite des Thnrmes aomufthlen, indem ich . 
yeramthete» dflf M* die Stärke der Wände nur aus einer 
einzigen Stainhreitc bestehe. Als ich mich nnn auf solche 
Weise örientirt halte, fand ich etwelche, von aussea 
glatte, Steine a«£ der Kehrseite mil Chiltern Yersehea» 
Lud da ich hieranf dtti, in Ecken cingesetate«, Sldnen 
gl lipliftfae Erfahrung machte , so gewann ich die Uiber- 
zeugung, dass von jedem Steine n||| immer eine einaige 
Seite bezeichnet, die dann bald und am häufigsten aussen, 
seltener innerhalb des Thurmes sichtbar ist, zuweilen 
vielleicht auch gerade da angemaiml sein mag. Da end- 
Heb mn und dasselbe Zeichen mehrmals in verschiedenen, 
darch die Jedesmalige willknhrliche £ialege des Steines 
litrbeigeruhrten, Richtungen erscheint, so er|^ht sich 
hteana die für die obige Behaaptnng günstige Thatsache, 
dass die Zeichen bereits vor der Ayfbannng des Thnimea 
eingehaaen, und da oft eine lauge Reihe von Steinen mit 
^^ü^ und demselben Zeichen yersehen iiit, die uftUige 
Gewissheit, dass es keine Schiiftsnge, sonden dnaig 
nur Steinmetabeaeichnungen sind. ' 

'Ob aber diese Zmchen Ten den Haikomanen« den. 
angeblichen Erbauern dieses Thurmes, sind eingehauen 
werden, dnrfte, wenn man will, awar nie anaanmittelai 
aber demungeaAtel nnft mehr. Gewiicheil als Wahnchela* 
lichkeit zu beantworten sein. ^ 

Die Geschichte sagt uns, dafai digewanderte Marko- 
manen durch etwa fünf Jahrhunderte die rauhen Gegenden 
Altbdhmens bewohnt haben. Neben dieser Nachricht aber 
übrigt vom — nnd wie seilte dies auch! — seUeehter* 
dings kein Denkmal mehr, das dieser Markomanen ehe- 
maliges Dasmn yerkündete; ohne Spar sind- sie an einer 
2ieit, nemlich gegen das £nde der Völkerwanderung, wie 
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aus ihrem neuen Wohnlande, Böhmen, so ans der Geschichte 
gänzlich verschwanden. Unter solchen Umständen ist es 
einigermassen abnehmbar, was sich der vorurtheilsfreie 
Forscher bei Aufweisung von Markomanischen Aher- 
thiimern in Böhmen denken mag, und vollends erst bei 
einem so bedeutenden, so grossartigen Bau, wie der alte 
Thurm der Vesle Klingenberg. Wie ungereimt ist es nicht 
in mehr denn einer Hinsicht, den unsteten, kriegerischen 
Markomanen , die Erbauung eines, so viel Kunst, so viel 
X Ausdauer und ungewöhnliche Anstrengung erfordernden, 
Thurmes zuzumuthen? Welchen Zweck hätten auch die 
Erbauer mit dem einzelen, auf einer zwar nicht sehr zugäng- 
lichen , aber äusserst massigen Höhe befindlichen Thurme 
erreichen wollen ? Zu einer Verschanzung diente er gewiss 
nicht, wenigstens ist zu einer solchen Annahme weiter kein 
Grund vorhanden. Auch glaube ich nicht, dass selbst die 
Tempel und lieiligthümer der Markomanischen Gottheiten 
und die Königsburgen Marbods und Catualds aus etwas 
anderem als blossem Holz erbaut waren; regelmässig zu- 
gemeissclte Bausteine von überdies schwer zu förderndem 
Granit müsste etwa nur der in Rom erzogene Marbod' unter 
den Markomanen in Gebrauch gesetzt haben; schwerlich 
haben diese einen Begriff von Baukunst aus. ihren vor- 
maligen Stammsitzen mitgebracht. Ob al)er der kühne 
Marbod sein kriegerisches Volk zu mühsamer Sklavenarbeit, 
zu einem so zwecklosen Bau habe zwingen dürfen , ist eine 
sich von selbst aufwerfende Frage, die mit einer zweiten, 
ob nemlich Marbod im Strudel grosser Unternehmungen, 
im Rausche noch grösserer Plane, zu dem Entschlüsse 
gelangen konnte, in einem Lande, wo er überdies gar 
nicht zu bleiben gedachte , einen so langwierigen , mit 
unendlichen Schwierigkeiten verknüpften, Bau zu unter- 
nehmen, meines Erachtens, gemeinschaftlich verneint 
werden muss. Hat wohl auch Marbod nothig gehabi. 
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iut Baukunst mit Steinen noch nicht erhoben hatten, wie 

IhBBiiwIivift ibttefa, «e 4eui «lebt Wdpt ¥Mi JepBMMbMi 

Schrift hatie verdrüp^g^t werben können, iiaiujqk} «Uirito^^ 

Kliugenherg, sofern er Schrift und zwar Markomanische 

El ist endHch ilielit woid in ergrnndeiit w# di» QoaDe 

der Benennting „MarkomanenthiifiiiS nnwUofe- 
lichsten aller Benennungen, zu suchen sein möchte.'*} 
Dats Idebd «im mseitige Vaterlandsliebe bdlmilsclMV 
Alterthumsfreunde im Spiele sei, bezweifle ich mit Recht, 
und wäre demnach gendgt, diese Benennnng Tidmebr 
IHr fremder Forscher sinmgeir Anfidl sn halleiiy mit der ^ 
verwahrenden Uiberzeugung jedoch 9 dass ihn in aller Welt 
nicht die Unwissenheit, söndem ninr der Sdien- aUeln hat 
hervorbringen können. 

* 4 

Dass Klingenberg die tfteste unter den adiAnndert 

Ritterburgen Böhmens sei, ist nicht ganz unwahrschein* 
jjiob t-^) und dass hinwieder der efwtthate Thnrm der Sätest» 



^ Poch schebit mir >!• |etat noc^^imsier ftacssore deiMa 
Urbeber su sein. & die Wiener Zeitschrift fttr Knnst^ 
Literatur, Theater and Mode, ISllf. Nr. 90— ISO» 

Denn der Umstand , dass CosBias und sein enter Fort* 
■etzer beinahe dreihundert Jalire rorber, ehr nOch' Ton Klingen- 
bexg ta der Geachioliio elae Stwibaaag gascliisht , sdiea pshi« 
ßf^äßf^ Ritferhafgea nede^kt, nenilifih P«e^|.' JMv^Mjrs^ 
Äe, .^rodSse üa aehatfn: DreviCf Chitpn^ |n| eilftei^i Jur«»- 
faM«l, Bsexiii» €»radett u. 9. f. Im zwISIftba Jahrhunderte — 
vermag glaabUdi diesii Meinung sieht *a widsflifBn» "»rtps»eht 
Imn^Mn ^Ull(E«> ^9^!^ ^ i^l* - . 
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Tfaeii gäiaen Veste Sfnn muss, dies lehrt der Ati^ti* 
iAiin nkiMtM UIgli nmA kmMtti^ Wti VlertdhiH 

Nachrichten darüber heben erst mit dem dreizehnten Jahr- 
IWiiitMiifiMi ilMte «teil* iMniri^ 

nächst anfallfinden vermochte, steht in der Chronik des 
jffriitrjirt uad lautet : Item eodem annv (1248) — 

non ßlium suum Frzemülonem tarn magna , fj/ftod pater 

iNftH alias Kdn^&ühet^^;, Loit^ dKeti Elbogen et 
Fo$Ue {Utswl) tantummodo reservatü. 8ed guUg de jwtt 

f actis hujnsmodi postca aquiescere noluit, Anf dasselbe 
^üsa tSM inriMr 1b«xkhtet d«r OdttbiüY Framx''^) K5iii|^ 
Wenxdl habe Ule^ steinen anfrührischeh SofM (d^ßb htich- . 
laaligea Ottökar IL} auf das Schloss Klingenberg ver- 

1 

pafri retiitere ?ioh posse, humUi{er ie gmiiae paternae 
m k didü et eubmini:^ et $ic per Barenee eumt redfteH md 
e vme etr dime ^ m e StüMe m , guem pmtmf^'$p0Ktiäm9 u rr p m ü t ^nH e ^ 
Castro Zteikew posuit^ ut pdeMUMitiatH ageret de excet" 
$AmM praetturnUi» Beide Chroniiten braachen yon Klin- 
genberg den 'Ausdruck Castrum ^ woraus sich denn ver- 
Mihen Iftsst, daM damak scfaca mehr als der blosse 
Tkimi nvMte etbaiit gewesen sein« VieBeidit wlBamm 
der Thurm doch noch aus dem sehnten oder eilften 

*) PndNeemU iieH Ptdkmwee Chrfitueou Bokemiee in Boa- 
NEBI Monmm, Atff. B9k. Tom. IIL p. 220, 

**) Im CzECHiscHEN neuilich bedeutet Z w u k Klang, Top. 
PoLN. dzwiek. Dalm. (bei Mikalia) Zvik m. (bei Wuk>, 
Zwiim t* idem, zvekati tönen, klingen. 

***) jWmwM Ckremke» FregmM. LSb, I. c. 1. ta Ser^ ttr 
B ok e rn, od. Pmlmml elt BoBmmnmr Teeu II p*-^^ 
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Jahrhunderte; weil seine Bauart sich so auffallend von 
dem Style der übrigen Theile der Burg, welche ebenfalls 
König Wenzel pij^r sein Vater Ottokar I. könnte erbaut 
haben, unterscheidet. Denn mit dem Letzteren beginnt 
die ununterbrochene Reihe der böhmischen Könige, und 
eben in solcher Beziehung heisst es, dass Böhmens Königs- 
krone, bevor noch das Schlossf Karlstein (134S) erbaut war, 
in dem alten Thurme der Veste Klingenberg sei verwahrt 
worden, Sth^^sky^) nemlich sagt: Ante Carolosteinam 
conditam Ztotcoviae^ regni Coronam^ caeierumque orna^ 
tum in turri quae tuber osa vocatur et lapide quadraio 
operü mirandi tota constaty servari soiitum Jerunt. 

Andere zumal spätere Th^tsachen aus der Geschichte 
Klingenbergs herauszuheben, dazu ist hier der Ort nicht; 
auch mag dies einem böhmischen Geschichtsforscher über- 
lassen bleiben. Nach der Yolkssage und der Chronik des 
EUgek soll übrigeqs die Veste Klingenberg ein berühmter ' 
Sitz der Templer gewesen sein. Schon seit dem dreissig- 
K4ege liegt sie in Ruinen. , 



4\N '>> Stransky de republica Bojema. Cap. IL in OLDASt 
dft ßp^U} Bqemiae Juri^ ac privilegUfr Tom. ff.p. ^^- 
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Die Poetii der Thaiden. 

♦ » » 

Die Sftnger des Aordens» deren kohne Weisen durch mehr 
denn tausend Jahra n nni hepciiberUüigeii» haben 
Skalden genannt Krieger und Sänger zugleich , hauch- 
ten de andi iB ihre Liedar nnr atarke Geföhla^ Aben* 
dienarsinni KampflntC nnd Heldenliebe; nnd ihrer Geslinge 
Form nnd Inhalt mnsste gleich anregend ^ belebend und 
b^iatarnd aain. ^ 

Wie sehr das Ohr sich an rhytmischen Eindrucken 
ergtoe nnd dasa es bei einem lebendigen und IMwiikan- 
den VaHw der nDeinige Rieliter nnd Mdnar daf hainiadiaB 
IKchtkunst sei, ist eine, nicht bloss unter den gesan^- 
Habandan Vd&em dea AltaitlHima, aondani anch haut wm 
Tage noch immer fortdauernde Erfahrung. Kein Befremden 
daher, wenn uns in der altnox^chen Poesie, in den treff- 
lichen Idedeni dar Sknidaa» «ilk stetes Klangspiel, ein 
lebendiger und Tielf5smigar Takt, mit einem Worte eine 
muilnUaahe Vnllsninng aieclieirt » ymt elnar EigfinihiM 
BiUbBit, dBe der geUUetaten Poesie unserer Zeil freilich 
ütAt wünipbanswaith ^ ahav ifach duiehaii» nicht auhr 
«Miakhwirt. 

Als der nattirUcbe Grund der also ansgebildelen nor- 
diaehen Ssngaa-Hind .Vewlmmit aaaaa nebeB da» Bmm 
Aftti&ftaelia MOi^^d^ Genina deaVolhea nngaiohep 
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werden, dag sie sprach, und die nächste BestimmiiDg 
und AnweBdnng d«r SkaMenlieder ftbetbaupt, die Hieiat 

aug Choren bestanden, odier doch far grössere Kjreiäe 
verfertigt, bald beim fröhlichen Male and vask Saiten- 
spiel in den Hallen der K5mge, hvSA den FaieifarfttMAen 
der Götter und am Kampfplätze Tor und nach der Schlacht 
sind abgesungen worden. * 

Die altnordische oder isländische Sprache , ein Zwei^ 
des .Jiiodern gennanisehen Spraehstammes, hat denn die 

tonartige Grtmdstimmung in dem Formellen ihrer ältm 
Dichtkunst gans «dgenthümlichcvitiwlnnd als eineSpracslM^ 
die nicht sowohl Tom Zeitmasse , als vielmehr von ihrem 
innera, vpm geistigen und logischen Accente ausgeht, nach 
and pach vollständig ans sich selbst erseugt. Zur Erklär- 
ung einer solchen selbständigen £ntwicC;elung der mu- 
sikalischen Dichtungsfonnen liefern mehr^Sprachen, dens 
das Princip der Aecentnation eigen ist, die tt5t)uges 
Belege. . . , 

... • Man vergleiche ferner die melodische und rhythmische 
BeachaSißnhejlit, dmr Dichtungen verschiedene^ Völker, so 
wird man d^a .YokiLl nnter den mehr. südlichen Spiadhen, 
gleichsam als deren Prins^ip , vorherr8<^nd ilndeoi wo- 
gegen Spiachen des Nordens 411 ihim JbnbBS(eii.]]|idil^ 
ungen das mnsikalische Spiel der Copsonanfteii kuost- 
lieber aa«gebil^et haben» . . : ^ . 1 . 

•-' Auf dem consonantischen Tonipiele oder dem bedeut- 
aamen Widorkliogsa. elnadkr Cons—ntsn benilit anadit 
System nordisebw Alliteration, das, ndbstiar Asso- 
nanz, welche .in. den q^älerea Skaldealiodera mehr oder 
' weniger damit vereinigl ersdimnty nur ein^ nadk seinea 
hcsondeien Lauten aufgelös'ter Gleichklang der Sjlben 
odm fimm l» eigenlüiiieii. SiHMiiist Uib«r dieses Va^ 
btiltBimf: and nur In.Btehhmig anf An DMdninrt dar 
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SkaUa&y haben wir iia« TOffgenonuneD , in deu folgenden 
Blftttem SU apradieai* welche denmftehil in dfei Abidmitttt 

zerfallen. 

1* Versbau, 

Beinabe alle SkaldenUeder sind in Stanzen, Wei- 
sen oder Stfophen feretuU^ «te, itaäa) abgeAeik; 
und eine solche Strophe fasst gewöhnlich acht — seltener 
vier 9. «ecba oder zehn — Yersaeilei^ C^^rc^, vituord) ,uk 
aieh. Die Strophe xerfUlt ferner noch in zwei Halb- 
' weisen (vüuhelmmgrj und jede Ton diesen wieder in 
swei Tbeile, aö daaa Weise nvierlel (vittifidrtkm^J 
' entsteiien , welche jedesmal iwei lusanunengehörige und 
durch Reimstaben verbundene Yeraaeilen enthalten, deren 
eiateie die Vorzeile, die letztere aber die Nachzeile 
heisst. In der acbtzeiligen Strophe JQjidet nach dem zweiten 
Weisenviertel gewöhnlich ^e Sinnpause Statt; daaseibe 
wird in den sechazeiligen Strophen 'nadi der dritten und 
in den vierzeiligen nach der zweiten Yerszeile beobachtet. 

Wie schon gezagt» ist der Stabreim oder die 
Alliteration das Charakteristische in der altnordischen 
Poesie» ausserdem werden durch die Anzahl der Silben 
und Reimschälle die verscliiedenen Versarten gelnldet. 

Der Stabreim is^ also Uibereinstimmnng 
anlautender Hitlaute oder» wie t« dw Haozz sagt», 
ein umgekehrter, zu Anfang des Verses wie des Wortes 
gesetzter, Beim. In allen isländischen Dichtungen, welch« 
Versart und Iveldiem 'Zeitalter dieselben auch immer ango* 
boren möchten, wird der Stabreim gefunden» die Natur 
der Sprache hat ihn gewissennazsen sich selbitt vorge-' 
schrieben.'^ Es hat hiemit folgende Bewandtniss. In zwei 

*) Die nordisolieii Muudarten besonders lieben einsilbiiz^e 
Töne. Halt, sagt Herder, der Schall angestussen, stark 

angekiuDgeu , daaüt soviel möglich alles auf einnial gesagt werde* 
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mddnMiaw fblgmiden Vcfesseflen m&HMn dfei Wörter 

vorkommen, weltlie dieselben Anfangsbuctatalien, Reim- 
Stäben (MditqfirJ genannt, haben, nnd zwar müssen 
swel dieser Wörter in der ersten, das dritte, mid wieh- 
tigste, nach welchem so zu sagen jene bestimmt werden, 
vom in der andern Versseile stehen. Der Beimstab in 
der Nachzeile helsst Hanptstab ßafi§dnafrj die beiden 
andern in der Vorzeile hingegen werden Beistaben 
(9tmdlar) genannt» Natilriich dürfen es nnr betonte Wörter 
und Wurzelsilben sein, anf welche der Stabreim ttUt, 
vornehmlich wenn der Vers nicht gar lang ist. s. B. ; 

Farvel fagiiadar 
fold ok heilla ! 

Fahre wohl Gefild 
Der Fieofr and Wonael 

In folä ist der Hanptstab, in farvel und fagnadar 
sind die Beistaben. 

Für die Anwendung des Stabreimes (ttafasetningj gibt 
es nach Umständen gewisse Etnsehrftnkungen oder näheire 
Bestimmungen, wovon folg-ende die wichtigsten sind: 

a) Wenn die Verszeiien sehr kurz sind, werden mit- 
unter andi nnr nwei Rrfmstaben gefunden, }n jeder Zeile 
£iner; auch fällt der Hauptstab nicht immer auf die aller- 
""efSte Silbe der Versxeile. Die Anakmsis der islan- 
dischen Verse \fkt mälfylling (Ausfüllung der Rede^ ge- 

Eine Silbe sott alles fassen; die folgenden werden sasaaiBien' 
gezognen eed gleidisani- veraehlangen , so dass sie selten aasltallen 
und Itmim swischen den Lippen als etst klt le Geitler ■chwu^ i a * 

Aus dieser belieb tea Einsilbigkeit war es natürlich, dass, wenn 
man Worte ge^en einander künstlicik stellen wollte , dies inson- 
derheit im Anklänge bemerkt werden musste, indem der Aus- 
gang der Worte gern im Dunkeln blieb. Dies nun die Eatsteh- 
ungsweise des nordischen Alliterationssj stems , das um kein Haar 
unnatürlicher als der Heim ist | iadeal man hier nur ia der Mitte 
oder Tarn reimt. ' ' 
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itB Vli^M, f«> te witaB lÜMii hNsalwn« 

Mflll niaht BÜtawi VenaMM gerectmet wecden. s. B. 

er kann vaknadi ' 

^^^^ ^MflMt A^^^k^M^R^Xft 

Kr zürnt war YlngthoF^ 
Als er erAvachte, 
Und seiDM Bnmn 
Veff ebens audi^ < 

^J) Wem du Hao|»uiab. eiiuiip voa ^ea xasaumrenge* 
mMbd BndMdieft tA». st^ Mp^iUt nfimn die Bvthn» 

Stäben ebendie&elbea seiO) und ein blosses « oder ein t 
mit einieiB aadttra fftlar^»^^» Miilaiite imL nwtMttmt 

DaiiAdbe wird oft,, aber nidit so setlMMidig b^ andeitt 
gedopj^elt^U jbidU{Ust|d)j9li beobacbtetj nemlich bei #^ 
tr^ gh.gTf JifJr^ wo es jfDdooli nm liM m^immf 
gaton^tibe iScliüxibeii giltj 2, 

Se sj)i6ti J>ct ' ^ 
- ^ , • er tftntu miar 

greipar Helvardur , . • 
ffiif gremitrd ja/not * « • • 

ls(, der Hanptstak «in Yolsal, so branolioB dio 
JBsiitobtfc oInmu i^Alf iMPior gtotihlpiKOBd — otiB^ wie» 

wohl der Veis , iat dies letztere der Fall, an SohtaMi 
und ]}»goIi»iliHigtoiiigoiwaMit . ZuumloH WNdon dieBoeli« 
•laben i nad « dkVohid»^ gebrainim imd'^ Jl^^ WeM» ei« - 
Virlrri'^yhfftlflf i macht ebealalWkeui HiaderiiisB, objBwar 
diM.aiehiivii.aiuriMl&waiae'geaMMßiM s. Alt 

* £1 mun Ott fridar 

mM fPTiisb' 

Nimmer will Friede 

Beschert uns werden» 
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4) Iii' «wai Verszeiien dürfen nie mehr ais djfei Reim« 
Habaa ^wIsmubuii fidüM vüilerar 8jtt«iMflni oidtf, 
sondern zerstören die Harmonie dcM SfalifilnMii KiiM 
AusnahiDe ist bloss nnr in der Anakrusis statthaft, oder 
•twadimii, wenn der Yets Iran «nd der . Hnoptstab ein 
Vokal ist; nie aber darf sodann beim Sprechen der^nin- 
diMte Naebdniek auf dieie Beisilbea fallen* a* 

Enn ef erum vdr 

ödaudligir, 

hk der altnordisdien Poesie kdinnit ¥iel aaf die lan- 
gen oder gedehnten Silben (l&ngar oder kardat 
99m9$lffur) an; Jede Versari bat deren eine bestimmte 
AMaU eigen/ Welelie Silben Jedoeh lang and wddie 
korz seien, ist sehr schwer festzusetzen, ja vielleicht ist 
as nodi wader in der Sprache, selbst gana genaa bestimmt» 
Von kurzen Silben (ikammar oder MuH- HUMtofur) 
ummt man zwei oder höchstens drei zur Ausfüllung eiaer 
langte ^ba ails was denn aadi die Einsehrinkiingen, 
welche sonst für die Länge der Verszeilea obwalten 
wSrden , betrüchdicb Teningert. £bea so^ kdmmt hier auch 
die Anakmsis IQ Statten , wdi^f wiatebon gesagt, aleht 
mit zur Yersaeile gezählt wird. 

Uibrigaaa mass Toriftafig bemerkt werdaa, das« dar 
längste isländische Yers nicht mehr als ai?ht Silben fasst» 
£s scbaiat demnadi, dass das gemeine Ohr den langen 

» 

Vmen» die ciaa CSsar forderten, nicht ingethait war; 
was andi natürlich ist, indem die Cäsnr den Vers im 
Grande wirklich in «wei Hilften aertfaeilt 

Der Reim (hending) ist in der isländischen Poasie 
von zweifacher Axt; nemiich Beiklang und Endreim« 

Der B eikla n g — man gestatte mir diese Benenapng, 
da so viel ich weiss noch keine besteht, die das Wesen 
dieser Beimart schicklich and streng bezeichnete^ — ist 

*) Per Beiklang ist, wie mm gezeigt werden wird, allerdings 
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ein, in jedweder VeiVKeiie zweimal angebrachter. Keim 
oder Glekhidang einzder Mhm* So biliio^ B. di# 
Wörter i^m^ir und gum-ar einen vollkommenen Beir 
klang, da nur tum und gum in Betcaehl kSnunt, oben so 
Mer^-f und f##r<r.«Q. s* f. IMoto Reiinsflbon werden 
darchgtlngig so gebraucht, dass die Eine {frumhending^ 
am Anfange, die andere QoiM^mdimg) an Ende der \vtB^ 
lette m atebeii komm. Der BeUdang iat wieder von zwei- 
erlei AH, nemlich ein vollkommener Beiklang (jndalh 
A€iMltNg) und ein uBirollkoHimeDer Beiklang {tni^ 
kending)» J^ner |hat in den [Silben, die sich reimen^ 
sowohl den Selbetlaut als auch den darauf folgenden. CoBa^ 
Hanl vollkommen gleich B. iew und eammt d (3n oben 
angeführten; dieser liingegen hat bloss einen Conaonaot 
gleich, aber den Vokal der Sübe vcmhiedea S..B. itwdum 
nnd nard^an hier ist ird und orä ein nnvoIJkommener Bei*- 
klang, eben so vard nnd förd * a f/yiAiug • ii und f^Mg 

Gewohnlich werden diese beiden Gattungen des Beir 
Idangea ^sogleich angewendet ia abweohseladen Zeilen; 
und »war ist dann die ernte Zeäe des Yenpaares tmvoll» 
kommen oder halb , ,die andere aber vollkommen gefl^iin^ 
iO daatT ddveh den- Emilien Beiklang im MthergiA^Bdett 
Verse das Ohr wirklich zu einem nun folgenden ganzen 
toUkommeneii Beiklaoge vorbereitet wird; fi*.i|i d^ 
Haibwdaes* • . 

l\rstordr skyli firda '' ' ' - . 

fengiaell vera ^engiU» , 

Haefir heit at riüfa^ 
hmlldnnagmudr I jfär alldru 



mehr als Stiminreiin' ifnd Coiisoaaii'teardiai, datier audi 
diese Benennungen TÖllig nnstsAthaft erscheinen. Rask hat fOr 
die islftndischen Reime .^i^ Aciidraeke LtnlcTareiin, entspre* 
iilsM&Meii Qb^^: undjj^^^^g^l^jfn • .* 
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HieriM^ «Tifr und >Jr«i«, ia^r nnd rü/a den un- 
vollkommenen, hingeg« 7^ umA ie»gai, Midr uad 
jtftffj il— vollkommenen Beiklang mit «inMiidcr.' 

DaM M «i fh * ta w* nnd - unbedeutende iüodailben sein 
dürfen , die sokhergertdt gereimt werden, vmtdit «ich 
von selbst. Auch wird es erklärbar, wie sich die Lieder, 
der Skalde«, W^ehe «ft «« gross« Lta«* und in denen 
«meilen eine zahUose Menge Nawsi und fsn«e Genen- 
logieen «iithalt«i sind, so unverändert, ohne alle Schrift — 
ausgenommen etwa «• sd» «nbehoWsiien Ranon - bloss 
im GsdSchtaisse durch mehre Jahrhunderte haben eihaltM 
kSnnen. Kel» Vsrs BMilish, keine Silbe, ja kein liucl.- 
«tabe durfte versetzt werden, ohn» dass «Wit angWch dia 
HanrnBi* der gansea Suophe mit vernichtet ward. Ein 
Wort bestimmte gsfwissoimassen schon das andere, eine. 
iMftot« durch das andere inniger und naaMWaoUicher m 
dm esdHelÄtosa dos Volkes, das sein Wirken und WU- 
.en, seinen gansen geisdgen Besit. in solchen Listen 

Der knif im iü i« IilaniUiwh« g^Uch derselbe, 
ia andern GotWschen und Roniwiiiehett Spracheo. 
Aach «t «i* ^ deaeiMÜbigen und aweiaübigen Beim ; 
dabei muss ab*r bamerirt werde», dasi iiiim^r oar die beidea 
teob den ikabreijB verbundenen VerszeUen geie&mt sind; 
ale ftidM «aa, dtsa «h dia«r«te Zaile der ^W^^^ etwa 
jait der dritten und die zweite mit der vierten ifiboM^ oder 
ahnliche Verschlingung, z. 

er hersii Jiefnd > 
vid hilmi efnä. 
Gengr liffr ok örrt 
of ynglingi Ißorn ... * 

Nua ist djB» Hersen Rache 
An dem l^öndig voUf Ohrt. 
Tielkea Wolf «a4 Adler 



m 

* 

Versärteti. 

Die Versarten der Skalden, haeitir genannt, sind von 
einer wahrhaft bewunderangswürdigen Maaiiigfaitigkeit; 
Ihre Ansah! beläuft sich auf 136# Ob^eieh diese Versarten 
unter sich nicht besonders eiagetheilt waren, so hat doch 
jede, derselben ihren eigenthümlichen Namen gefilbrt, der 
dann gewöhnlich aof den Etfindte oder Urheber der Vei»» 
art hindeutete. 

Olafbbn und lUsK haben Tier Han^tv^rsarten 
angcnoiiimen , auf welche sich die übrigen Versarten als 
untergeordnet zurückfuhren lassen. Diese vier Hauptvers^ 
arten sind: Fornyrialag\ Toglag^ Dr6ttÄ$faeäi 
und Rünhenda. 

a) Farnyr dalag i^ird für die Älteste Versart des 
Nordens angesehen ; In ihr sind die Lieder der li^da abge' 
fasät. Sie ist noch ohne Beiklang und Endreim, und be* 
steht der Regel nach aas vier langen Silben in jeder Vers« 
seile; aber nie ans weniger als dr^ Silben nnd gesetv« 
mftsstg auch nicht ans mehr denn sechs. Doch haben ifi[e 
Alten diese Anzahl zuweilen überschritten $ TOrnehmlich in 
Versen , darin mehre knrnd Silben vorkamen. Das attge-* 
tneinste Schema des Fomyrdalag ist dieses: 

"Mit Vorschlag v> ( | - 

Folgende Strophe des Eddaliedes Gffdrmit- grätig 
(Gudruns Klaggesang} i^ird dies anschaulich machen. 

* , r 

' Jie ei i §eni 
0k Moeimgü 

inim mahinär 

valda mes;ir Giuhä ! 
Valda megir Uiuka 

miiHL hol vi, ' ' , ' 

tyntur iinnar 
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Ich miss' am Sitze 
Und DiiM' am Lager 
. Den trauten Freund 
Durch der Giuki- Söhne Gewalt t 
Der Giaki- Söhne Gewalt 
let mein Unglfick» 
Ist ihrer Sdiwester 
UntrSstliche Pein. 

Durch stelivertieiende kurze Silben entslehea ia dieser 

Versart hftiifig daktylische Accenle. Fikh Magnussen machte 

nun die höchst interessante Bemerkung, dasg man nicht 

sdten die Verszeüen des Fornycdalag, besonders jene der 

sechszeüigen , Liodahaftr genannten,- Art desselben, ati 

einem Hexameter zusammen steilen kann, £• 

gettr blindi! 
'* ' ' getit er ^eirrai^. 

06d er \ gäta ^in | geBtttr \ hUndi \ geiii er \ 

DerseU>e bemerkte ferner noch, dass sich die Stropin 

des Fornyrdalag ebensowohl als ein Slokas .Cdie allge- 
meine Dicht{oxm der Indier) aufstellen lässt i indem aHcli 
im Indischen sehr häufig das Mass ^op xwei und dreissig 
Silben bedeutend überscjiritten wird. Die obige Strophe, 
dem Schema des • Slokas angepasst, , bekäme Colgendaa 
Aassehen i 



%J SJ \J 

W W W V.; 



^ 1^ \J 's/- 

.iJ JL 
^ ■-f U \J U 



%^ \J 
o *** ^ ^ 



Sahna ek i sessi \ ok saetngu || mim mälmnar \ 

vaida megit Giukal 
Valda megir Qutikt | mAu Wvi || iystnr einuar 

särum grätig) 

^ Noch dendicher iiltt die Uibereinstimmung des Slokas 
mit dem Fornyrdalag hervor, wenn man den erstem nach 

*) Vgl. äciiitH'ni£jfKEiCS*Vt«iiachle)ire p. 139. t 
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seinen EinBehftitten abtheik« ar. B. die Strophe aus Ba^ 
juayana ( Vgl« F. ^hjl£«£|« d« ^hiL dw lädier) . 

Ata durch Feuers 

« Zeuffiiiss uuii kund, 

W iu il , dass Siiiii 
Schuh) los 

War eilit'ut ob der 
Grossen Th^t . s . 
Das Weltall, wfUI da 
Gebt und steht 

T 

m&t einer Stelle der £dda (Kifida Oudrimfr GM. Ul. . 
9^), Teiglicben wobei auch die oierkwfirdlge Aehn^ 

lichkeit der erzälUtea Handlang liicht au übeittehen ist: 

xykn em ek VQr\^m 

keilaglega 

hte »ä kvßr 9€iii. 

ai6i4 Atta 
hmgr i bridiH 
$r kamt MUr UU 
htminr Ouirtinur. 

Seht nim. ihr Männer l 
Bin schuldloe worden: 
Unverletzlich, 

Wie auch siede der Kessel: i ' 

Da laeht^.AtU'a . • 

Her^ in d^r Bmat, 
Als er heil sah 
' Gudrunens Hände. ' 

Die Versart Fomyrdalag/ findet ifiah snweiien fort- 
laufend ohne eine bestimmte Abtheiiungin Atrophen. Die 
Strophen sind jedoch am gewdhnUehetmi aehtieilig 
mit der Sinnpause nach dem vierten Verse. 

£ine besondere Art des Fornjrdalag jentbält seobe 
Verszeilen, Ton denen immer die erste mit der «weiten 
und die vierte mit der iunften das stabgereimte Verspaar 
ansmaphen ; gans unTerbunden atdiiin die dritte und die 
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sechste Zeilo da. Doch müssen diese letzteren noth wen- 
dig swel Reimstaben haben nnd sind gewölinlich andk 
um einige Silben länger als die 8hr^|«tt Vene. i. B.,die 
Strophe aus Eavamäl: 

r€t>Mft e/ m« dif, 

^jiji« ^d frdtr 

oib villtu mf hSHMon goii giUi 

gedi »kalltu vid pann blanda, 

giÖfum ikipta^ 

ok /ara at »ina opt, 

' " WeiBstu , dass einen Freund du haat, 

Dem du wohl kannst trauen. 
Und willtu Gutes genicssen von ihm: 
So mische deinen Geint mit dem deinen. 
Wechsle Geschenke mit ihm 
Und besuche il^a of^ 

In manciien Gedichten wechselt dieses sechszeilige 
P^rnyrdalag mit dem gew5hnlaehen aehtzeiligen ab» wie 

in dem treffSchen Hakonarmäl; ja manchmal, >viewohI 
nnr ariteni ist die erste H^bweise vierseilig nnd clie an- 
dere dreizeilig. Das sechszeilige Fomyrdalag scheint ubil- 
j^ns die ursprüngliche Gestalt dieser Versart zu sein, 
Welche nachher hanpttächiich znm Ausdrucke des Erhar 
|>enen und Feieffichen angewendet wurde. Als ßeispid 
einer Vernnschung beider Arten des Foinyrdaiag stehen 
hier einige Verse ans dem » in der berühmten Hervarar- 
saga vorkommenden, Gedichte Gelnpehi fleidreks honun^s 
(i^önig Heidrichs Käthselweishoit) : 

4 ffeiuiun 4k J'or 
keiman ek ferdadUt 
$tt"€k d veg ffega: 
wegr vmr «JiA'r, 
vegr vmr gßr^ 
Qk wgr ß «IIa, 
/ HeUlrekr kötigr. 

kyg$tu üi^giinti 
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■ * ' G6d er (^ata l>»/i, 

♦ . gettr bliitdi ! . 

. gttü «r .j^i»rr«r. 

• . fj^i Pm^ ik/i^ fl^f 

fiikr j)ar undir fvwn» 

fÖrtu d brtu 

Daheim ich zogv 
Daheim ich ftihr» 
' Auf Wegeo wtk Ich Wege ; 
Weg war unter mir. 
Weg war über mir 
t}nd Weg auf allen Seiten. 
Du K^nig Heidrich 
Erkläre mein Rftthael ! 

Leicht ist dein üäthf««ly 
Blinder Gastl 
Geiöset isfs 00: 
Vogel über dir flogen, 
Fische unter d& echwammen. 
Selb du auf einer Brucice gingst. 

Die letztere Strophe kann zngleich zum Beispiele 
* einer Untergattung des «echsseiligen Fornyidalag dieneD, 
wo die dritte und sechste Verszeile zwar nicht die ge-^ 
wdhnlichen swei Reimstaben hat, wo aber wieder die 
ersten drei Zeilen eben so wie die letsten drei yerbnndeii 
sind durch einen iremeinsameQ Stabreim* 

Mit dem sechsseiligen Fomyrdalagv wenn man die 
beiden ersten Zeilen und eben so wieder die vierte nnd 
fiinCte svsammeniieht, hat eine linkte Yersart der Finnen 
viele Aehnlichkell. Diese fordtel nemlicB in je^er Yen- 
Zeile zwei für sich bestehende Keimstaben und ausserdem 
noch in jedem dritten Verse eine besondere Senkung und 
Pause. Die Yersart Fornyrdali^g , «ach ihrem angeblichen 
Erfinder» dem Skalden Starkader, auch Starkadarlag 
genannt, scheint denn . wirklich auch filmischen Ursprunges 
zu sein; denn Starkader stammte von einem finnischen 
GescUechte ab. 
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* i) Togiag WDfde bei v^ehem nidit so hftvfig ange- 
wendet als Fornjrdaiag, und man könnte es als eine Ab- 
art von diesem ansehea« Die Versseilea sind ohngelahc 

von derselben Lan^e wie dort , und die Strophe Imt allzeit 
acht Zeilen« Dex Hauptunterschied dieser Yersart liegt 
im Beiklange; Als Heispiel setze ich eine Strophe ans 
Jinutidrapa her: • * , 

Kntiiir wir und kimnum 
hygg €k wti mt'freti 
MürM% i her 

Lct lyr goto 

iid sudr or Sid ' 
Olafr ivfurr 
1 4r ' taell Jara, 

• * 

Knut war onter'm Himniel 

Je in Sbhladiten und Heergelei« 

Der "Enkel Haralds, 

Tapfer und herfllUnt: 

;l ' ' Aber Olaf, ^er Herrscher, 

Liess die Flott' vom Nida*) 

Aus Süden iu's Meer , • 
" ' Siegreich segeln. ' ." - • 

^ Hievon ^ibt es nun wiederum mehre Untergattungen; 
jayon sind einzele sehr wohlkliogend und natürlich , z. 
wo nur jede zweite Zeile reimt, oder \iro die Zeiten der 
Verspaare von uogleiciier» aber doch regelmässig wieder- 

Ii-' . ' » 

kehrender Länge sind« 

c) Drottkvaedi ist die berühmteste Versart der Slfal- 
den» die» c^entiiche Heiden* und Königsweise* Während 
\m ^ornyrdalagf ' insonders historische . Gesänge ahgefasat 
wuidcD, so brauchte man hingegen Toglag, hauptsächlich 
aber Dr<{ttkyaedi 9 an £hrengedichten nnd andern vielwich* 
tigen Liedern. Diese Tersart zerflillt in zwei' Arten , nem- 
lieh in das eigentliche DroHkvaedi und in Hrynhenda oder 

*) Fiuss bei Nidaros < Drontheim). 
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XädÜmiag. Jm ist gewftlmlidi aclit-baU auch sechs-, 
oclar sehnzeilig und hat sechs Silben, diese hingegen isi 
imiMT adilzeilig und hat acht SUhea im Vena* Alle ubrlr 
gm Eigeoschafteii sind dieselben; die Yorzeilen haben dso 
durchgehend» den unyolUcomineneay d^e X^aohaaüaa den 
▼oUkommenen BeUdang, wa« librigtoa nickt immtos genitia 
beobachtet wird. Die Verszeilen des DrottkTä^^ habea 
gewöhnlich xwei ödes drei Hebnngen lajut i^mer wenig gr5a- 
seven Anaahl der Senkungen In beliebiger Aitöirdnung ; es 
kömmt ohngefähr dieses Schema zum Vorschein; 



Mit Vorschlag w 

Ein Beispiel von dem eigentlicken DrottkvSd? liefert 

folgende aus der Sverrü Saga K^g. 105, entlehnte Strophe ; 

Tfuum BirmetHuml 
leri Swerrir hltit verral 
/«rfttwi randhaen^^ reyndan 
rida hart ok tiduiu ! 
haelum$k ininnt i mdlil 
metumst hei Idar at rnl ^elläuni; 
lätum skipta gud giptUy 

gerum hrtd jfd er ^eim ivüHi ^ 

Lasset uns rerderben die Kirkebeiuer, 
Traj?^ Svcrrii' den schlechN^rn 'I'heill 
Lasst die erprobte Schil(l3cbiüii£;e 
Fahren bart und oft: 

Prahlen (lasst uns) nicht mit dem Munde, 
Kähmen uas Ueber der SchlachlgeftUiten ; 
Lasstj^Gott -wslten Über den l$ic& 
Uiu eineii brennenden Anfall machen!*^) 

ß ■ 

m 

Man findet auch DrotdcvMdt aut dnrobweg ganz- 

gereimten Verszeilen (jletthejU)^ oder auch mit bloss halb 

*) V^L Hüus die Edda. 2. Ka£». . Die Schüdschl«uig« Ü4 ^ 
Schwert ^ 
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gereimten (smdkenl); die halb — gereimten uberlmiipt aber 
«o, dasB beide Zeilen des Venpaam denselben onvoUkon»-^ 
mencn Beiklang voran haben (lidhent), Anch gibt es 
Weisen mit bloss halb" oder ganz - gereimten Nadiaeileii 
oder endli^ alle Versaeilen ohiie Reün {Hatileysa), Von 
dieser letzten Art ohngefähr ist der berühmte Schwanen- 
«4ing Bagnar Lodbroks {KriAumäl). Die Anfonga* 
8tro|^ha dieses Gedfohtes mag als belsplel dasteben: 

BJuggu meä J^ärti !! 

Hat vor eift/rir imtngu, 
'Br ä Gmalanii ^engum 
At !^rafvkm$ m^rdif * 

Jrö fengu ver 

hetu mik fyrdar, 
^erek lyngal umlagdti % 

8t9kh €k d Mtordar lykkju 
8tdU l/mfra mmiü*). 

Als Probe des oberwSbnten Sr^nkenda, dessen Vers- 

xeilen alle achtsilbig sind , wiii ich die erste Strophe aus 
der [ehrisÜicbenj-Ode Lilia (woTon dftßRa. l(^tot anch den. 
Nnipen Liliuiag erhielt) anfuhren : 

Ahndttvgr gud atfrm tt^ttm, 

yfirbiodMiidi engla ok i'tod'a, 

ei ^urfandi ttadi nt ttundir 
ßtad haldandi i kyfleikt validi, 
$enn wnrandi M ok tu«!, 

uppi ok nidri 9k (or t sit^l«/ 

lof se f>^r um mttdr ok meß 

eimng iönn i ^rennum greinum ! 

. Allm&cht'ger Gott über alle Wesen, 

Der Engel und der Volksgeschlechtcr Herr, 
glicht eingeschränkt in Raum odci Zeit 
Der du in ewiger Kuh' alles beheir&cheät, 



^ S. unt^Q, die 




Meron. 
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Der du zugleich aussen und innen, 

in tler Utih", in der Tiefe und in Mitten bist, • 

Preis sei dir in alle FAvigkeit, 

Du wahre Einheit in drei Zweigen!. 

d) Eunhenda, die Versart, die allgemein zu Volkg- 
Üedeni gebraucht ward. Hier haben die Veripaare den 
Tollkommenen Endreim und et findet zuglekh der Stab- 
reim, nie jedoch der Beiklangs Statt. Nach der Anzalü 
der Silben entstehen abermals mehre Unteniften^ deren 
Verszcilen mindestens drei, »odann vier und fiechs, und 
höchstens acht Silben haben» Die Strophen sind |edei* 
mal achtsdlig. Aach bildet femer diese Versart durch 
Anwundnng des Endreimes zahlreiche YerMkiedenheiten ; 
am beliebtesten sind jene Strophen» wo die vier ersten 
Zeilen einen und den nemlichen Endreim haben, die an- 
dern vier aber gewahalich z]ivei und zwei zusammen rei- 
men. Oft sind aneh die b^den Halbweisen jede IBr Mk 
gereimt, so das« durch die ganze Strophe nur zwei ver-, 
sehiedene Reime gehen. Endlich haben zuweilen auch 
alle aeht Verszeflen nnr einen geoiefaMclMfiBehen Belm» 

Der Endreim kam im Norden erst um das Jahr 1150, 
nnd Bwar dm-eh £inar Skulason» den Skalden K. Sver^ 
kerKolsons von Schweden, in Aufnahme. Einar branchte 
ihn zuerst in einem Liede» das er auf die Schlacht bei Lek- 
häfg dichtete, die König Eystein in Norwegen über die Ein-* 
wohner von Iiisingen gewann. Seither ward der Endreim, 
ohne dass dadurch die Alliteration yer4rä|igt wurde , viel* 
föltig cnltivirt Am Egii Skallagilms Hdßf4lau$n (d. i. 
Ltösung des Hauptes) stehe hier folgende i^robe: 

Meit fleinn floginiit 

vor fridr hginiL 
Vat ilmr dreginn, 

ppi vard ülfr feginn, 
^ruitu broddar, 
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enit hitu Hitr. 
BJ^ru hSrvmt 
mf bogum Srv», 

Scharf war der fii«geiide Speer, 
. Fem SBwar der Friedeo, 
« Doch der Ulm geipanot ; 

Drob freute der Wolf lich, 
Lanzen zerbrachen, 
Die Spitzen stachen, 
L'nd saus ten Pfeile 
Von Sehnen fort, 

k > 

Die Versart Runhenda ist (nach Rasks Charakteristik) 
«ehr zierlich ond gefällig, Dfitkvaedi^ mehr feieriidi mW 
majestätisch, Fprnifrdalag dagegen gimpel, leicht djuI 
flie&send* ' . 

Refrainartige Wiederholungen oder Adi- 
P h e r n (ite/ Daex\. Omkväd ) finden eich in den DicbtuifBi 
der Skalden sehr häufig und von mancherlei Yemurt «i 
Einrichtung. «Sie bestehen oft aus zwei oder mehr Ver&eii, 
ivekhe dann jeden Abschnitt des Gesäuge« beschliesna 
und einen allgemeinen, des Liedes Inhalt berolirendeo, 
Üedanken zum Stoife haben. Die Kefr ainabschni tte 
(jtefiahiUhr^ Mi^amul) sind von verschiedener Länge und 
Anzahl , jenachdem das Lied sich auf eine natiuliche Weise 
abtheilen Hess; mittlerweile wurden auch durchgängig B«- 
frainahschnitte von gleicher Länge angebrachti am int 
^Ganzen die Hegelniässigkeit des Gedichtes zu fordern. Vor- 
nehmlich finden solche regelmässige Figuren in den grosses 
und feierlichen Dichtungen Statt, wie in den Dr&pur. 

Eine Hanptart des Refrains ^ Vidkvwdi^ eqthalt £io0 
oder auch mdire Verszeilen, welche sich am Anfange oder 
am Ende einer jeden Strophe wiederholen« Bestand mm 
das Gedicht so xu sagen ans mehren Stimmen, oder war 

es ein Wechselgesang, so iialte jede Person darin einen 
eigenen ihrer Rolle entspreoiiendea Refrain; sonst aber 
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finden iich Städce, wv der; Refnin wut iminer einer und 
derselben im Gedichte mithaodelnden Person zufällt. 

Macht der Re&ain eine eigene Ar eich beitehende 

Verszeile aus, 4ie üji^rigens von der Veriart des Gedichtes 
unabhängig sein Icann» so entspricht dies Torsngsweise dem 
Wesen der Anapher; zuweilen ist es jedoch nur ein Theil 
^elnes Verses, oft auch mehr als eia ganzer VerS} der durch 
solche Wiederholnng besonders hevrorgehphen wird* 

Natorlicherwdie gibt es in der isländischen Poesie, 

so wie anderwärts , eine Anzahl künstlicher Verse , die ein 
oder der andere Dichter, nm etwa sdne FertigiKoit in seigen 
oderanch in anderer Hinsicht, gelegendieh ersann. Hie» 
bei waren ihm nun mehre Banden auferlegt, als oben bereits 
sind besagt worden, m. B. im Drottkrädi: vier Bei* 
klänge in einer jeden Verszeile ; diese Tier Beiklänge in der 
Versseile jedesmal vollkommen; femer Beiklängo anch im 
sehr Icorzen Versen; 'Wiederholnng desselben Beiklanges, 
der eben der letzte in der Torhergehenden Zeile gewesen^ 
tu Anfange des folgenden Verses <^nnd Tiele dwgleieli«^ 
mit mehr oder weniger Geschmack ersonnen und ausgeführt. 
Um dea Wa «nen beiläofigea öegntt von der poetiMh« 
Fertigkeit der späteren Skalden nn geben , setse ich eüi 
solches Gedicht aus dem dreizehnten Jahrhunderte her« 
Will lAan esTorstehen, so müss man es suror so prdnen, 
dass das erste Wort mit dem letzten ttnd das sweite mit dem 
dritten Worte einer jeden Zeile zitsammenkömmt« 

Haki Krnhi hoddum brodduut 
Saerdi naerdi icggi leggi ^ 
r Veiter netter vella pella 
Bau $UUi ktiiiiit heUHii* 

Haki Kraki hamde framde 
Geirum eirum gotna flotua 
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Uakon hat mit Spitzen die GUedar rerwundct, 
Krake hat mit Gold die Männer ergötzt. 
' Der Schenket der Seidenkleider isit vom Feuer erl^tzt» 
Der goldgQAiessende König vom StaUe rerwundet worden. 

Halcon ha^ die Männer mit Lanzen gezähmt^ 
Kfake die ScMCTer mit Golde bereichert, 
Der SpitzentrSg^ kam durch den Stahl, 
Der Goldreratreuer durch das Feder um.*) 

Von dieser und ähnlicher Art sind nun Jone Kunst- 
^ ' verse, die suweileii einen Dichter, der mehr anf den 
Klang des Yersee, als anf den Gedanken sah, xn allzn 
dreisten Wortverfiechtungen , insonderheit aber zu upnatür- 
fiehen und sehr weitschweifigen UmechreÜHingen nöthigten; 
80 dass hiedarch die isländische Dichtkunst (zunächst aus 
Teatschland) manche unkundige und ühereilte Urtbefle 
erfuhr, nach welchen ihr insgesamnit ein fibertriebeoer 
Zwang und ein geschmackloser Vortrag zur Last gelegt 
ward» Es ist nicht zu iäugnen, dass sich nnter den saU* 
reichen Denkmälern der Skaldenpoesie einzele Stücke 
^den,. worauf dergleichen Jürtheiie passen dürften; aUein 
w^die Dichtkunst hat nicht auch minder Werthvolles aiif*i^ 
' ' zuweisen i Die nordische Dichtkunst muss übrigens aus der 
£ddtt9 aus Ra|^aar Lodbrokn, Asbiörn Prüde'«, . 
Hakons, Erichs Tod tengesan g, ans dem in d^ 
Mtsls Saga vorkommenden Walkyrengesangey aaa 
deä Gedichten (ärotiasaungr^ H^dlaumt Somiriorrek 
und ähnlichen, so wie aus anderen in der Uervarar- 
Saga, Egils- und Gunlangs Saga^ JomsTikin- 
ga Saga, Gratia ii. s« w. enthaltenen Dichtnngen beur- 
theilt werden ; wenige^ Gewicht ist hiebei auf die Mehrxahl 
der von ' Snorro in seiaa Heim$AHHglm aufgenommeBen 
Skaldenlieder zu legen. 



*) VgL die Kinleitui^ zu den Liedern Oj^siäns und Sineds. 
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Endlieh sind es zumeist oiur kurze, hier und dort in 
den 8ageQ sergtreut« Verse , die auf. uns, wifarend dae 
Obr ihre Mnsik wohlgefällig empfindet, hinsichtlich des 
Gehaltes einen widrigen Kindruck machen; und selbst von 
dieser Stücke poetischem Unwerthe ^ dürfte noch nianchee 
hinweg und den schlechten llandschriftep, , dem nachlässi- 
gen Abschreiben und der häufigen unkritischea Behandlung 
dieser Denkmäler ühexhanpt anheim &Uen« 

Die Gedichte der Skalden waren naturlich von ver- 
schiedener Länge; vierzig Strophen scheinen übrigens die 
Mittelaahi zu sein« Einzele sind ohogefahr xwanzig, dreis- 
sig bis sechzig Strophen lang; das längste Gedicht aber, ^ 
dem der Verfasser nemlich ein vorzügiiches Ansehn ver* 
«chaffen wollte» fasst auf's allerhöchste handelet Stro-- 
phen; längere inländische Stücke gibt es kaum. Es ist 
bemerkenswertb } sagt Bask bei dieser. Gelegenheit « das* 
jene Dichtungen , die beiläufig achthundert Verse enthalten, 
ohngefähr auch mit dem Masse der grössten Homerischen 
Rhapsodieen übereinkommc^n» und daher die natürliche 
Grenze anzudeuten scheinen , welche ^in einzeler Gesang 
nicht wohl überschreiten darf, ohne sowohl Dichter als 
Hörer su ermöden. 

Ein Sang im Allgemeinen heisst bei den Skalden Kvae^ 
lö oder Liod^ wenn ihn Takt oder Uarfenschlag begleitet, 
Slagr; ein grosses Gedicht 9 ein ganses Epos heisst Bragr; 
ein Gedicht voll übler Begegnisse heisst oft Kvida; ein 
Klaggesang Grütr* Ein Lied, worin jemand verhöhnt wird, 
ein Spottgedicht, heisst Nid; ein Lobgedicht Lo^/'y Maerd 
oder Mroärj ein Liebeslied Mausauugn ein Zauberlied 
QüUdr; ein Todtenbeschwörungslied Valgalldr— die bei* 
den letztern haben gewöhnlich auch etwas Eigenes ijii Vers- 
bau. Eid Gesang imFofPjrdalag ea di is h -beisstöftcf^ill«/ — 
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doch werden diese Benenminiigeii. h^Binehe sämmdieli no 
in Znsammensetstingen mit gröMtentbeils eigenen Namei 

angetrofiea, wie js. B. Vrymskvida^ HeimdallsliSd y Gud> 
rAtutrgriiTf Gunnaniagr, CrrougalidTf FitffrudMwgmMf 

Biai kamliL 

Befiümmter jedoch sind folgende Arten nntersciueden» 
Oft fiang man nemlich über irgend eine Begebenbeit des 
Lebens eine einzele Strophe» um vielleicht seine Gefühle 
kr^tyoil und bändig aussusprecben oder etwa den Vorfall 
desto iinanslöschlicher im Gedächtnisse behalten zu können. 
Solche einzele »Strophen I welche nicht zu einem grussereo 
Gesänge gehörten , sondern selbständig nnd für sich abge- 
schlossen waren 9 nannte man vorzugsweise Visur» Maji 
findet sie häufig in den Sagän, wo sie gleichsam zum Be- 
weise dienen , dass der Historienschreiber die Saga \m 
wahren Zusan^mcnhange und im rechten Lichte erzählt 

Die Ehrengedicbte waren Tornehmlich zweierlei. J^odr 
war ein kürzeres Loljjied oder ein Dankgediclu für irgend 
erfahrenes Wohlwollen, ungefähr wie ein poetischer Brief; 
gewöhnlich wurden dergleichen den Jarls und Forsten, »icbl 
so gern den Königen gebracht. Ihre Versart war zumeist 
Toglagt und wenn sie nach Massgabe der Umstände ancb 
aus mehren Strophen bestanden , so sind di9ch niemals Re- 
frains darin angebracht worden. 

DritpUf die andere Gattung 9 war das vornebmsti^ 
längste und feierlichste unter den Ehrengedichten, beinahe 
immer im Drottkvädi gesungen und in Refrainabschnitis 
getheilt* Nur Könige und berühmte 'Helden durften hoflfen, 
durch Skaldenmund in einer solchen Drapa verewigt zu 
werden; erst späterhin hat man diesen Brlnlch atfehaufdie 
Märtyrer und Heiligen ausgedehnt. I 

^ie Volksgesänge hiessen im Allgenieinen ßim^ttt 
entsprecbend beiläufig uiiserm Lied* Sie sind inuner 
^chtxeilig und in Bunhendui abgefasst, von zuweilen 
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▼•racMedeiMr Eiarielitniig» j ea aoM t m ski Mmliek tiMirig« 
o4er hcüera 8c«iieii nnd GeMile ickÜdmi* Dieie DMt- 

uagsHf t war aber nicht sehr unter den Skalden einheimisch; 
sie gebört Tietmelir schon d«r neamn islinduiehea Dicht- 
k.unst an, — 

Ich beschliesie diese VersJLonst mit den Worten Hbb* 
DBHa, 'Welche ebeo lo cdiön aU wahr and aaBbertiefflidi 
die Lieder der Sluildeu chai akterisirea. „ Ohne Zweifel — 
heiiat es Sa einem der Briefe iber deatsehe Art 
and Kaast ohae Zweifel warea die Skandinavier, wie 
sie auch in Ossian überall erscheinen , ein wilderes rauheres 
Volk als die weich ideaUsirtefi Schotten: mir ist Toa jenen 
kein Gedicht bekannt, wo sanfte Empfindung ströme: 
ihr Tritt ist gana auf Felsen und Em und gefroraer £rde, 
und in Abmdit auf solche Bearbeitang nud Coltar ist mir 
Ton ihnen kein Stück bekannt, das sich mit den Ossian* 
sehen darin yergleiichen lasse. Aber sehen Sie im Weaat, 
Im BABTHOLia, im PBaiifGsai5i.D oad VBRar. ihre Gedichte 
' an — wie Tiel Silbenmasse! wie genau jedes unmittelbar 
durch den föhlbarea Takt des Oiirs bestimmt I tthali^ 
Aafangssflben mitten in den Versen simetnsch aufgezählt, 
gleichsam Losungen zum Schlage des Taktes, Anschläge 
smn Tritt, sam Gaage des - Kriegsheelrs. Aehnliehe An- 
fangsbuchstaben zum Anstoss, zum Schallen des Barden^ 
gesasges in die Seliilde. Disticha nnd Verse sich eat* 
sprechend; Vokale gleich; Silben eonsOni wahrhaftig 
eine Rhythmik des Verses, so künstlich, so schnell, ^so 
genau, dass es ans Bächergdehrten schw» wird, sie nar 
mit den Augen aufsufindea: aber dmiken Sie nicht, dass 
. sie jenen lebendigen VölkerUi die sie hörten und nicht 
Isien, TOA Jagead auf hdrtea and mitsangen, and ihr 
ganzes Ohr darnach gebildet hatten , eben so schwer 
gewesen sei. Nichts ist st&rker, ewiger^ scl^neller Und 

fehler I als Gewohnheit des Ohisf Einmal tief gefasst, 

K 
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w\e lang« behalt es dasselbe! In der Jugend, mit dem 
Stammeln der Sprache gefasst, wie lebhaft kommt es zu- 
rück, und mit allen Erscheinungen der lebendigen Welt 
verbunden, — wie reich und mächtig kommt es wieder! — 
Unter 13G Rhythmusarten der Skalden — in jenem Rhyth- 
mus von acht Reihen nicht bloss zwei Disticha, sondern 
in jedem Distichon drei anfangähnliche Ruchstaben, drei 
consone Wörter und Schälle, und diese in ihren Regionen 
wieder so metrisch bestimmt, dass die ganze Strophe 
gleichsam eine prosodische Riinentextur geworden ist — 
und alles waren Schälle, Laute eines lebendigen Gesanges, 
Wecker des Takts und der Erinnerung, alles klopfte, und 
stiess und schallte zusammen! »;:». , ?'>t; if 

Von diesem Standpunkte allein vermag die Sanges- 
kunst der Skalden würdig beurtheilt zu werden. Jeder- 
mann weiss, dass sie auf ihrer Stelle, zu ihrer Zeit, in 
ihrer Sprache grosse Wirkungen erlebt, der Teutschen 
Sitten, Thaten und Denkart geklärt und veredelt hat. 
Und noch zur Stunde — wenn gleich die Dichtkunst der 
Teutschen eines edleren Schmucks sich erfreut — noch 
jetzt ist das teutsche Ohr für die Weisen seiner Väter 
empfanglich und freut sich darob, und wird dies wohl, 
80 lange die Freiheit besteht, die einst, unter dem begeist- 
ernden Klange solcher Lieder, Herrmanns thatkräftige 
Heldenschaar errang. Denn die Kunst der Rarden 
und Skalden half sie erringen. — 
\, 

V m: 

t 



II. ^ 

> K r d h um d 

er iumir kalla LodbrSkarAvidu. 



Schwauensaug Ragnar Lodbrokcu 



i/iaret, animot, in, martia. bella. venibui» 



Ragiiftti einer der berühmtesteii Könige des heidniachän 

Nordens, herrschte in der letsten* Hft]fte des achten Jahr- 
hunderts über Dänemark. Nach Sigurd Urings .Tode 
im J« 748 anf den Thron gelangt, trag Ragnar sein 
WalTenglück überall auf den Küsten der Nord- und 
Osuee umher nnd machte sieh sowohl auf den brittieeheii 
Inseln 9 als auch in Schottland, Flandern, Permten und 
andern Ländern binnen kurzer Zeit berühmt und furcht- 
bar« Sein erstes Abenteuer bestand Ragnar im Kampfs 
mit einer giossen Schlange (Orm), welche der Sage nach, 
vorder Burg einer reizenden Prinzessin, Thor a, wachte 
nnd die Mnthigsten selbst mit Schreck und Zittern erfnl* 
lend^ seither allen Zugang zu derselben verwehrte. Längst 
schon hatte der mächtige H e r r 5 d • Jarl tob Gothland, 
dem Bändiger dieser Schlange die Hand s^ner TfoiAtet, 
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geboten« tth auch der Knhne Ragnar dahin sog und, 

uinring't von einer muthlosen Schaar« nach langem Kam- 
pfe die Schlange glüddieh .erlegtOb In lottigen Honen 
stürzte er auf das Ungeheuer los und davon blieb ihm 
in der Folge der Beiname L o d b r o k* Ohne Zweifel 
waltet hiw eine allegoriicfae Vontellnng von einem gree- 
sen Kämpfer« welcher den« jener Zeit nicht ungewöha- 
liehen« Namen Orm trug. 

Hiemit hatte nnn Ragnar den afiaaen Pkeis erkftmpft 

und führte Thora als Gattin heim. Zwei Söhne« Erich 
nnd Agnar« erhielt ^ ?on ihr« alt Thora einea ürnliMi 
Todes starb. Ragnar« von Trauer und Schmers ge- 
beugt, strebte nun durch ununterbrochene Seezüge die 
herbe Erinnerung an seine Gattin einigennasaen su ver- 
wehen und warf sich von neuem , aber kühner als je^ 
sein Torbegonnenes Kttmpferlehen sorück. 

Auf einer Kriegsfahrt kam Ragnar einst nach Spaa- 
gerhaide« einer Landsnnge nfiehat dem Vorgebirge tan» 
disnes in Norwegen. Ilicr sah er eine Jungfrau von be- 
wnndeningswordiger Schönheit und Geistesgaben« welche 
Ziegen weidete und Kraka (d. i. Krabe) hiess. Durch 
manche Eigenschaften unwiderstehlich zu ihr hingezogeD, 
kehrte er mit Kraka nadi Danemark snruck und erklftrte 
sie im ganzen Reiche für seine Gemahlin. Aber der Stolz 
einer schwedischen Königstochter« Ingehorg« die sieh 
liiednrch vetachtet 'glaubte« hafte den Ragnar in wm 
Kriege verwickelt; als er diese jedoch im Bunde mit seinen 
Söhnen rahmToU bestand« verherrlichte Kraka seine 
Siegesfeier dadurch« dass auch sie ihre hohe 'Abkunft 
nicht länger verbarg und ihren wahren Namen Asldg 
(d* i. der Asen Licht) nennend, bewies , dass sie eine Köni- 
gin sei und von dem berühmten Geschlechte Brjnhilds 
und Sigurd des Faffnirtödters abstemme. Aslög 
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f^ebar sofort im Ragnar ^ föaf heldenttarkf« Söhn« 
Iv.ar Beioioftt Bidrn mit der eisernen Seite, U vi tserk» 
Rdg^nwald und Sigard SeUang* im Aoga. 

Um seinen Söhnen das würdigste Beii^piel von Kam** 
pfejmuth aad beinahe uaerhörter Kühnheil aafsnstellent 
beachlora nnn Ragnar, awei grosse Schiffe so rfisCen 
und mit so geringer Macht das ganze englische Königreich 
SU erobern. Der Gedanke, dass ihn seine Sohne, nach 
der Heimkehr von ihren Kriegszügen in Teutschland und 
in der Schweiz, auch als König von £ngi^d begrüssen 
werden, stftUte seinen Mnth and machte ihn nnerschfitter^ 
lieb in seinem Vorhaben. Aslog ahnte Ragnars Unter- 
gang nnd gab ihm, als sie die Aaihebaag seines Entscfaios- 
ses auf keine Weise an erflehen vermoehte, ein Zanber- 
gewand mit, das ihn gegen jede Verletzung schützen 
sollte« So segelte Ragnar mit seinem Hinflein gegen 
England; allein er gerieth aui Klippen und seine beiden 
Fahrzenge gingen zn Grande. Dies hielt ihn Ton seiner 
Unternehmnng nicht ab; er eilte vielmehr, entrüstet fiber 
dies erste ungünstige Begegniss, mit desto grösserer Streit- 
inst dem feindlichen Heere entgegen* 

Damals war Ella Jarl von Northumberland. Dieser 
Btnrzte sich mit ein^r ungehenem Heeresmacht in der 
Nfthe von Newcastl^ anf den kleinen Schwärm König ' 
Ragnar 8« Ob non gleich der unverwundbare Kagnar, 
wohia er sich immer gewandt, fürchterlich unter den 
Feinden wüthete^ so niusste doch sein schutzloses Volk 
der Uibermacht seiner Feinde bald unterliegen. Endlich 
wurde auch Ragnar gefangen nnd das bartn&ckigs Ver- 
schweigen seines Standes die Ursache seines martervollen 
Todes. £lla Hess ihn nemlich in einen öden Thurm 
werfen, worin er, seines Zaubergewandes beraubt, von 
S«Uaagen and giftigem Ue wärme zernagt, sein Leben 
veischamchtete. In dieser schrecklidm LageaoU Raga»» 

i ■ 



Digitized by Google 



f 



ISO 

■ik Mn&oher Sliiniii» eiMn Gemg^ voa ibeinen Kriegs« 
ibateii und dem Mmlie seinex' Söhne aogcuituiiiiit liabeo» 
wodarch er .«idi ' di« JSfwitiidmiig Milien Feiadc erwarb. 

&o lanten die Worte: 

Wir heerten imt dem Schwert l 
Mag so lange nicht sein, 
pass nach liuthland iaü* gintgea 
Grafvitnir * ) zu tudten. 
i^'fün ward damals Thora,* 
Und ich vuii d#ii Fechtern aUeii, 
ÄU der IJadwiim* «iederUig^ 
Lodbrok genannt. Ja » 'ich sie^rte. 
Stach dem d rächen mit hellem 
StaM T$«l tOdtliche Male. 

'. 2. . ■ , , 

Wir heerten 'mit dem Schwert! ' 

♦ 

' War noch jung, da -wir «ehtffften- 

' % j Ostwärts im Ore^und 

' ^ . Einst ein l^lntmal den Wölfen ; 

Auch den guldkiauigen Vogela 2^ ^ 
' ' Ga!)eii Spei«e ^eniier. 
■ i • .ii, Aji hüchrag'enilen lielniei» 
Hart das Eisen erklang; 
Schwolieii wiid auf die Wellen» 
Wateten traben im Blute. 

r . 3« . 

Wir heerten mit 'dem Sch>)cr|I 

Früh sdion schwang ich den Speer. 
' *ilwanzig Wi'inter kaum afthlend^ ' 

• ' i i- Stückt' <liBb>iiiH»'Sckweit gav>^ettj 
r . ' Schlug acht mächtige Jarlc 

, . Ostwl rts an iHina's Mündung. 
' Fra.vs fanden die WÖife 

< .. t Viel in diesem Gefecht: 

, l>a rann ^chweiss in die Br4nd.UDg, 
ud allen KiUnpj'ero druhte. 



1} G r a f <r i t n i der CrabetikKadi^t d. 1« O ria, 
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4. 

19Vir heerteti mit dem Schwert 1 
Luchelte Hilda ') mir ZUp 
AU wir die Uelsinger • 
Sandten nach Odiiu 8&leD. 
Gegen den Ifo4) <«vir trieben. 
Da trafen die Spitzen tieft 
Niederriesseite heisses 'Bhit, 
KÖthend des Stromes IVellen^ 
Kehrte xam Ers sidk das Schwert, 
Gespaltene Schilde liallten. 

5. 

Wir beerten mit dem Schwert l 
Keiner, weiss ich, entwich, 
' £h' als auf Heflers Rossen &) 
Herröd fiel im Gefecht.^) 
Furchte nimmer mit Egils*) 
Rudern ein edlem Jarl 
Seither auf langen Schiifini ^ 
Seevogels GmndV) hin sum HaFen. 
Tapfer kob sich im Kampfft 
Des Helden grovse Setie. 

Wir hcerten mit dem Schwert! 
* Fielen des Heeres Schilde, 

Als der Häufer der Leichend) 

Hart letzte der Krieger Brust. , 

Eisern bei Skarpei's Seheeren i U) 

Klalfile die Streitaxt «n, ^ ' 

Roth waren der lf<mdei i} Bänder, 

i • ' > 

•y 

- s 

■ /' • ' ^ . /' . ' 

.8) H i 'l d 9, eine Walkyre» Tpcuagsweise die Gattin def 
Schladitz ein FI^a^, Terwut^hlic^i der Iby in Angefinan- 

Und. 5r) Schiffen. t 

*) Bekanntlich, hörte iuinier die Scbladit auf» (sobald 4er 
König fiel. ' . ' • ' • 

^ Aef frii> dee Meeres. Ein a^ch hei Ossi an häufiger 
FlMliaMinei t) Das Meer. 8} D. 1. Man ktmpfte ohne Panxer. 
f> Däk S^ÜWevl. ]|l> S k a t p e y ' ift No^^gen , nabe bei S)^engeri 
haide. 11) Schilde. 
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Bevor R«f der KSaig» M* 
Upd Heenrolke« Harnisdi 
Heilt Tom trle^nden l^weisse^ | 

7. 

Wir beerten luit dem Schwert ! 
Hock erbUtzteu die Waffen, 
Beror ai^f dem Felsen TOn Ullar * ^) 
Bietein« der Ki^ügt, enanlc 
Goldig siur rsodbeiidfn Mfil^ 
Gierige Feiken Ücgen; ^ . 
Auf die SdUlde^ der TodeeitiiililU) 
Prang durch'« Heingewirr» 
Und auf lilaite NaciKen eiiitflostt 
Himmost den Klttlleh der flt)rBe, 



Wir beerten mit dem Schwert 1 
Schwelgen konnten die Rabei^ 
Dort hei Binderis Eiland i») 
Ip reichlicMteii Na<4ittof«,. 
Futter eiieh Fale'e IV, 
Fanden in Menge da; ■ r <- 
Hart aber war*8 sich su wehren 
Im Strähl der steigenden Sonne; 
Der Sehne Völen sah ich rerwehiii. 
AuMIelipgethürm Lanzen stürmen. , 

: * ^ ' . 
W|r beerten mit dem Scbwest! 

Wuschen ein|l:fidiilde mit BluV V 
Bogen dei| WundeBhohrer^ft) 



12) D. i. Voiu Blute. 13; 1 1 d v a k u i- , eine Gegjend in Nor- 
wegen. Saxo nennt laneu» campus als die Stelle, wo Rag na r 
gegen Harald eine Schlacht erkämpfte. Ohne Zweifel ist hier 
dieses Ullaraknr (d. i. Wollacker) gemeint. 14) Das Schwert. 
15) Die Inderö im Meerbusen ron Drootiicim. 16) WÖlfe. Die 
Zauberin F a l a ritt auf einem schlangen gezäumten Wolfe einher» 
17J| Pfeile. Die Kühnheit dieses Ausdrucks ist kiwni zu rec^fer: 
tigen. Seh« sinnig aber Ist eine Altere Leseart, welche GmassM 
beibehielt^ l^f^ich Hr^^nSfur. »d^ Sfihiie SdiwiOhw.'!. 1S> 
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Dort TOr Borjpindarholiii. 19) 
Rc9«lg«wölk brach die Hinge, 
RMudite Tom mm^i^ da« En. 
' VulntrS*) fiel auf dem WaKlplatat, 
Der Könige Grositer einst; 
Gewandt hieb er Leichen dem Strande, 
StiUte die Gier des Gewiidee. 

10. 

Wir hetftea mit dem Miweitl 
Waehaend wihrto der Streit, 
Bhe noch Froir, der König, ael 
Auf dem FlSmminger Feld. 2«) 
Brach auch der blanVund harte 
Blutaufgiabende Stahl sich 
Bahn durch Högni's *) goUlenea 
Harnisch im Kampf vorcinst. 
Die Moide 24; beweinte des Wolfe» - 
Beat^ nach dem Morgeaatrciie. 

IL 

Wir heerten mit dem Schwort! 
Sah wohl Unzählige liegen 
Kntseelt in Einefers Schiffen 
Bei Englanes dort. 2 5) ^ 
Sech» Tag* , fh das Heer gefallen. 
Segelten wir nur Schlacht 
Haben die Schwertermesse gefeiert, 
. Wfthrend die Sc^nii' aufging: 
Da muaste tot vnsern Waffen 
Yalthiof im Qefedite fallen. 



IIP) Boifundarbolm d. i. Bornholm. SO) D. L ein Gewölk ton 
fliegenden Pfeile y^rriBS die Ringe an den Uarni8^4»n. Bogen« 
wahrscheinlich aus Ulmenholz geschnitzt. 22) V u 1 n i r war 
rielleicht Kiinig auf Bornholm. 23) Flämingialand d. i. l landeru. 

Högniy ein altberühmter Seekönig, dessen IK^stung unverletz- 
b^.r gewesen sein soll. Daher steht häufig Högni's ffarnisch für 
Harnisch überhaupt. 24) Nemlich Hilda, denn hier ward Lod- 
brok geschlagen. 2^) Englanes, wahrscheinlich ein Vorgebirg 
in K^nt. 26) Anspielung auf dio ^Fruhm^tte der Christen, mit 
denen Lodbrok kriegte. 
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12. 

Wir beerten mit dem Schwert! 
Rieeelte Thatt -^Y) vom Stahle 
Nieder in Bardft's ' Busen, 2 8) 

^ Leichen erblassten dem Habicht? 
Saus'te der Ulm, und stach 
Pfeilgesch(>s8 die Hemder, 
Die für den Zwi.st dti Schwerter 29) 
Svelners Hammer gewirkt. 30^ 
Der Wurm 31) eilte nadi W uadeu,- . 
Giftig und SchweiMbetriefet. 

M ir beerten mit dem 'SiiiMnBit 1 

Schwebten wohl itlakka'e Zeite 
Hoch iii Hildas (S^ltt) ' 

Vor Hedningavig^«) elwrti • 

Mochten die Männer aeÜ« 

Als in der Leichen w iirger « » > Gate« 

»Scliilde \*ir spalteten — 
Splittern die Heliue der Krieger. 
War's doch, als ol) auf wtitluni Ivi.s&eii 
Die Braut aich huld mir vertraute. 

14. 

Wir beerten mit dem Schwert ! 

Stürmte Hagel 3«) auf SchiWe, 
Taumelten Todte zur Brde 
Dort in Northuniherland ; ' 
War auch N6th nicht am Morgeti * 
Die MSnner zum Streit zu wedcett, 
W o die blitzenden Schwerter 



27) Blut. 2S)Bardaf]ord, wie Einige lesen, ein von dit 
Stadt Perth (vormals Bertha) so benannter Hafftn. 1!l)D.i. 
für den Krieg. 30) S T e 1 u e r (Svener), ein B'eimike Odins. 

Der Hammer hei.sst da, weil er die Rüstungen sehmiedet, „Odhit 

Hammer;" und v.wav durch die hu-iauf sich beziehende Ulloftrag- 
ung einer ähnlichen Bestimmung der Streitaxt, aVcIcHI sonst 
dichterisch Od;n8 Hammer i;enamit wird. 31) Das Schwert. 
32} Die Schilde. 3:?) Hildas Spiel, die Schlacht. 34) Vittlleicht 
Haddingtonhay in Schottland. W) Lanzert. 56) Nemlich Pfeilen- 
bagel/ 
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Venviistet der Ilelme Plan. 

Fliegen sali ich die Munde des Kriegs, 

Streiter ihr Leben meiden. 

15. 

Wir heerten mit dem Schwert! 

Verliehen Avard HerthiofST) 
Auf den Süderinseln 3 8) 
Sieg über unsre Schaaren; " 
Mitten im Waffensturm 
Fiel Rögn\vald3») lor ihm, 
Und hoher Harm kam damals 
Den Helden allen im Sehwertgeklirr : 
Scharf den harten Wurf|t)feil 
. Schnellt' der Erschüttrer der Helme. 

'.»»■/ huxt 'i'i ff 

Wir heerten mit dem Schwert! , * ^ . 
Leiche lag auf Leiche gethOrmt. 
Hoffte die Brut des Habichts , 
Freudi;^ Raub nach der Schlacht: . 
Stahl und Schild sich trafen, . 
Und M a r s t a n , Irlands Bemrrscher 
Nicht den Adler, den Wolf nicht > 
Hungern der König Hess. 
Wir mochten in Vedratiord *o) 
Leichenfrass auch den Raben reichtjn. 

Wir heerten mit dem Schwert l . . 
Manchen wohl sah ich fallen . 
In der Morgenstunde eiitst, y 
. Als die Spitzen sich kreuzten. 

Der Dorn der Scheide schon zeitig 
Fuhr meinem Sohn durchs Herz; 
Egil dem unverzagten 
Agnar42j das Leben nahm. , ^^^^ 
Speere tief in Hamders Gewand 4 3) 
Rannten, und glänzten Ranuer. 



37) Vielleicht König \on Halogeland. 38) Den Hebriden (Su' 
derÖ). 39) Rögnwald, ein jüngerer Sohn Ragnars von Aslög. 
40) Wohl das jetzige Waterford in Irland. 41) Das Schwert 42) 
A g n a r , einer von Ragnars Söhnen mit T h o r a. 43) H a m d e r, 



Digitized by Google 



I 



15Ö 

18. 

Wir heerten »it dm Schwert t ^ 

Eiidils eidtreue Sohne 

Sah ich yiel Beute dem Wild 

Vor nüt üeu Bräiidern *♦) haue». 

W ahrlich in Skatlas Jaucht 

War s als oh Wein u"h Jua-trauu 

Spendeten. Aegeis Russe 

Waren vom Blute ruth. 

Schartig Sköj^uU Gewaud 4 6) ward, 

AU die Skiöldiuifer«?) »ich »UUtcn. 

Wir heerten mit dem Schwort! 

Morgens Biachten an s VVuttenapiel 
Wir uns toi\ Lindesör 
Gegen der Könige drei. 
Wenige konnten sich freun 
Wundenfrei aas der Schlacht zu kehren; 
Viel aber sanken in Wolfes Rachen, 
Der Diit^em Geier zerfleischte das Aas. 
Der Iren B^t in des Meeres 
Schoos war hinabgeflossen. 

20. 

Wir heerten mit dem Schwert l 

Sah den lockigen Helden • 
Und die Lieblinge holder Krauen 
Weichen an jenem Morgen. 
War's, als ob den rauchenden Trank 
Die Göttin«») seihst uns gereicht» 
£h noch im Alasund*) 
Gefallen war Oern, der König. 
Acht es schien mir, als wenn ich 
Am Hochsits die Jungfrau kusste. 



ein grosser König der Voizeit, wie Hogni (Vgl» , Str. lt*>); 
Hamders Gewand , der Panzer. 44) Schwerter. 45) Die Schiffe. 
46) S k ö g ul, eine Walkyre; ihr Gewand der Hamiseh. fT) 
Könige d. i. Abkömmlinge von Skiolds Königsstaaim. 48) 
Vielleicht Hilda. *) i>er Alasuad auf Hjaitland. > 



t 
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21. 

Wil hecflon mit dem Schwei i! 

Hüoherhobene Schwerter malmten 
Den Schild, und schimmernde Lanzen 
Widertönten an llildaa Kleid 
Mögen « in Aungulaey « O) MftnMr noch 
Staunend Jahrhanderte flchMa, 
Wo wir Helden getchrittea « 
Voreinat zum Schw^eriplel« 
Blutgeröthet an Eilaad frflh 
Fachte der Wundendrache. A i) 

22. 

Wir beerten mit dem Schwert! 

Warum iat der Tod wohl näher 
Dem Ktapferi der im Pfellenaturm 
Betritt die Tordertten Reihen I 
Den y der nimmer gefochten' 
QuSlet leln Leben ofti 
Bös, sag* ich, ist's zu wecken, 
Den,Ti-äg«n zu Hildas Spiel, 
tlud kaum jemals wolil hauchst du 
Muth in des Feigen Busen. 



W^ir beerten mit dem Schwert! 

Gerecht die« nenn' ich türvvahr,^ 

Wenn im Gewühl der Schwerter 

Mann gegen Mann sich stellt, 

Und Krieger nicht weicht dem Krieger; ^ 

So wars yorlängst der Helden Brauch 1 

Drum eile, wer Gunst der Bfädchen rerlaagt, 

Freudig immer nnm Streite I 

Und eile» wer Liebe der BUdchen rerlaogt. 

Freudig allxeit aum Streite tt 



i9) * Uarniidi. 50) Anngulsey, jatst Anglesey in Nor4- 
Walef. 51) Das Schwert. ^) Nun ist der Skalde fertig mit der 
Besingung seiner Kämpfe j er geht denn mit dieser Strophe zu 
allgemeinen Betrachtungen übei* die Tapferkeit uad ein unuusweich- 
Uches SchickMd iiber. 



üigiiizeci by LiüO^lc 



158 



J24. ' 

Wir heerten'mit dem ScWwfrtl 

Aber bcuäln t mir sclieint, 
Dass dem Schicksal wir fo\^en^ 
Nie lii*iiilt;ii Ncnu ii (us^etz. 

■ ^ Ha! ich wätiutc uulil nicht, ^\dm KUa 

Einst das Lebi-n mir riiiiinil» 
. Als den BluUalk ich fütterte. 

Und stiess in die See den Kiei« * 
DaniaU in Schottlands Bay 
•Labt* am Raitb ilch d«r Habe.- 

Wir beerten mit dem Scbwert 1 
Dies erfreuet micb inlmery 
Das» die Wnkt von Baldurs Vater 
Ich bereitet den GSisten weiss* 
Aus den krummen Aesten der Häupter**) 
Bald schfni trinken wir Bier. 
N'immf 1' lu'klagt seinen 
Der Held in den lialien i iblnirs, 
I^nd nimmer ziehe mit zagendem 
Wort ich zu Vidrirs Pforte.6 3} 

26. 

* 

Wir beerten mit dem Sebvertl 

Schnell würden Aslögs Söhne j , 

Mit scharfem Gewaffea wieder 

Erwecken Hilda's Spiel: 

Wenn sie erf^ren könnten 

Air die Iiarten Qualen, ► . 

Wie eine SelwiLir ^'<)]\ Schhiagen 

Gift{^;es<'li\\ ollrn micU sticht! 

Gab <'iiu' Mutler meinen Sühnen, ' 

Um ein taj^fer GeschiecUt 2a sci^li^ii. 

27. 

Wir heerteti mit dem Schwert 1 

Bald schon geht es an'e firbeM^) 



») Aas Hörnern, &) Baldura Vater« FidUir und 
Vidrir sind Beinamen Odins. 54) D. i. mein Tod naht, bald 
werden meine Sohne ihr Brbe antreten» 



Digitized by Google 



159 



Grüsilich wühlen die Schlangen; 
Nagt eine Natter mein Herz; 
• Bald auch, hoff' ich, soll Yidrirs 
Ruthe 5 durch Ella jagen ; 
Werden yor Zorn ob dei Vaters - 
Tojl meine Söhn' entbrennen. 
Nimmer die kecken Kftmpfer 
Ruhige aiM iuchen.») 

Wir beerten mit dem Sc hwertl 

Ceschiiait zu ein und fünfzig 
. Sclilachten hab' ich das Heer 
Auf des Pfeiles Entbietung. 
Nimmer mochte ich glauben^ 
Nimmer, grösser als ich, . 
Der ich jung schon die Spitzen geröthet. 
Je einen König zu finden. 
Jet^t laden die Aeen nne ein; > 
Beklagt muee der Tod nicht werden. 

29. 

Ha! PS dräni^t mich «u enden! 
Heim bitten die Olsen mich: 
Aus der Einherien Hullen 
Sandte sie Odin mir zu — 
Froh soll ich Bier mit den Asen 

Am Gdtterhochsitz trinken 

Verloscht ist meines Lehens Ldeht» 
I^nd.Lfitfheln beut der Todi 
Verlöscht ist meines Lebens Licht» 
Und LSdieln beut der Todll! 



55) Vidrirs Ruthe, der Speer. *) Rag na r täuschte sich 
nicht; seine Sohne haben nachher an Bila «ina fttrchterlicha 
Rache genommen» ^ S(^) Ais nemlich der erste Pfeil das Zeichen 
zur Schlacht bot. 
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Ueher Aechtheity 
Alter und Ve^oMer des ßchwamnsangeg 
Itagnar Ladhroks. • 

(Ein kritiicbeg Nachwort«) 



Ragnarg Schwanensang ist seiner gegenwärtigen 
Gegtak nach aag der Saga von Ragnar Lodbrok 
und seinen Söhnen (Bagnar$ Saga LodbrSkarJ g-e- 
nominen. Da dieser Gegang auch abgesondert Toa dex 
Saga, deren Gnindlage er gewiggermaggen aogmaeht, «eine 
Selbständigkeit, Wahrheit und vor allem seine eigene nnd 
nrgpruttglicbe Bedeatong hat: go gegcbah eg leicht, dagg 
man gegen sein Alter nnd geinen Verfagger anfing mancher* 
lei Zweifel au erheben. Der Kritik der älteren Bearbeiter 
dieg«r Slfga nnd deg Gegangeg ingbegondere , eind alle jene 
Thatsachen, welche die Aechtheit des letztern einiger- 
maggen «weifeibaft machen konnten, rein entgangen. Wäh- 
rend diese nemlieh Ragnar, weil er Ja gelbet redend darin 
ergebeint, auch fest und sicher für den wirklichen Verfasser 
deg Geganges hielten; lirachten nenere Forgeher des 
dens, ein Arne Magnusseüt, EmtMumSj Sühm, Ntkriip, 
Skule Thoblacius, P E*Müjui.£R, eine nicht unbeträcht- 
liche Ansahl Ton Umetänden anuammen^ welche den Ur» 
Sprung > und Werth dieses Gesangeg gehörig bestimmen 
gellten, grÖggtentheilg aber dabin angfielen, dagg Kagnar 
nicht selbst gdneg Schwanengangeg Verfagger gel, ja, dagg 
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'^4«nHlborAifiM euHiv4 Z«Uei|> soadero ecweifl- 

2Uo|i,:iMm ;vifl späteren J|diiliiii|de|rten benrnhie» 

Da der Ragnanang neben der Edda nnstrritig da» ka«!» 

barste Denkmal der Skaldenpoesie und daher im hohen 
GrädeWtHilgiirt^volllmnilligaki^ iobleibtwobl 
*'^ic1ikB ^kk^4lli^ ndC ändqiiarkcher «ad 

historischer Kritik darüber vo rgenommene , Untersnchnng, 
verMttidBt %^ekihe^ die Aechtheit deeralbeii 

elnigermassien festgesetzt werde. Wir wollen nnn in der 
folgenden Abhandkittg Tersuehen, den Bagnarsang soweU 
Unu iMefVmtWfi MiM Inhalte «elbet , als ancb biet- 
nächst aus der Be^ichaileahäit d^r«^ davon bisher aufgefun« 
^äeneüi BmdMsmm' ifliiä^^ an belenehian ond 

niit%eitKi:sichtigung der 9 von den obengenannten Gelehrten 
in diesem Punkte aafgesteiiien Meinungen, endlich anf 
bes^^ie' knd' d^"'^^^ m5glidiet nahestehende 
Elrgebntsse zu gelangen bemüht sein.'*'} 

NvEiiuP (Bildur damkur. S. 497 — 99, 505) stützet 
adne Meinung dbe^ Bagaais Scbwaaensang haaptsächlich 
auf eine Beroednmg Arne Magnassens, welcher die 
Abfassung dieses Gesanges (ohne aber nähere Grunde anzn^ 
geben) beiläufig in den Schlnss des 14t«ii Jahrhunderts ver* 
setzt. Hierauf erwähnt Nyerup des gänzlichen Mangels an 
Pergamenthandschfiften von der Kagnars Saga und ver- 
jdchert endlich , sowobT den dichterischen Werth als auch 
das hohe Interesse des Schwanensanges vollkommen in t 



Wer treffliche fistbetiiche Bemeilningen über diese Didit« 
.iisg lesen iviU, aiAg soldie in GaABTSas Nordischen Binnen» & 
22 —"^O der ersten Ahagkhe^ aachsehen. Wir T^weisea um so 
. dringeader auf diese Benerkaogen, als dleselli«!! in ei&er HiU- 
ridtt unsere gegenwärtige Untefsaehang» welehe ihrem Wesen 
nseh einen gana tedent 2Sweck hat, gewissermassen au eigSnien 
dienen. 
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Ehlen iti haltefi, iram er amiimmt» iam irguiA «6i'%kzig«r 
Isländer denselben Im 13. oder 14. Jahrhunderte gedichtet 
hato« > .... - , f 

P« E. Mai.|M Mgl ia «ebifff birilltfiit» 
(U, Band, S. 479 gO): ,|ViaI^ G^rte meinten, Ra^ 
Mf Iftfdhtek aalbal bUta üaMii Ipaaaiig im Sahhoyanthnna 

Teriasät, ohne doch zu berücksichtigen, um wie viel wahr- 
aahaiiiüahai aa aei» diaga am Skal^a in diasauii so wie in 
vldaa ftbalidM Fillen, etneB Geaang in HeMan Namap 
dichtete j ala dass der sterbende Kön^aollte Lost gehallt 
iMhea» swtechea den Schlangeir n teproviairen wid aeiaa 
umstehenden Feinde das.|Verfnogen nnd den Willen, seiaea 
gesaag an verstehen und dem Uedädhtniaae einsnprSgeo« 
Uibeidiea iat daa Aber dea GiBaangea ganz ungewiaa. Zwar 
' könnte für dasselbe der Umstand sprechen, dass Saxo einen 
ael^en Geaang kannte (ULB. 176) und der Inbakdet 
Gegenwärtigen tob der Saga nnd Ton 8axo8 Beriditen le 
sehr abweicht, dass er unmöglich nach diesen beiden kann 
gedichtet 8ein>< Nachdem der Veifaaaar min noch einige 
erhebliche Aasdrücke in dem Godiclite nachgewiesen, fahrt 
er fort; ),I>em gemäss könnte man also diesen Geaang 
wohl an dem 11. 'oder i% Jahrhmiderfe hinanMhren« sa 
welcher Zeit der Dichter auch mehre nun verschwundene 
Sagen konnte benatzt haben. ^ 

Bevor aber noch etwas über des Ragnarsanges Alter 
entachieden werden soll , mögen hier einige kurze Bemerk- 
ungen über dessen Aecht heit einen Fiats &idea. Bag« 
nars Schwanensang ist in der Versart gedichtet, welche 
ßrSitkoa^di betaat und die ich, wie die Leaar W9sdma be- 
merkt haben, in meiner Dlbefsetaang, soweit es aemllefa 
der Genius der teulschen Sprache zuiiess, nachgeahmt 
habe. Bekanntlich beal^t die Versaeile dea Drottlcraedi 
(quantitirend ausgedrückt) aus drei Trochäen oder Spon- 
deen , von denen die beiden oralen Foaaa ancb mit Daktylen 
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wechseln k5iiii«ii« Doch träffen wir in dem Ragnarsange 
keineswegs ein reines Drottkvaedi an , dasselbe wijrd viel* 
melir durchw^ von ' ß<ormyrdalag mit einer Anfsllbe nnler- > 
brochen. Auch die eigentlichen «Zeilen des Drottkvädi 
haben hier, häufig Vorschläge nnd sind auch sonst in An- 
sehung der Füsse sehr nnregelmSssi^. 

• In den Allileratlonea ist der Dichter dea Kegeln 
def Yersart ziemlieh treu geblieben; der Uauptstab lilUt 
g^^öhnUch aaC den awellea Fass. Die Aawendaag das 

Beiklangeii aber ist sehr vernachlässigt ; das Gedicht gebort 
dann so siauUch unter jeoto Kli^we yon dreien Dichtungea» 
dia inaDy wie ohatt ^erdta arwttfial woida, HÜile^m 

nannte. Mit einigen Ausnahmen fallen die Beikiänga 

. durchgängig iadiisleiataDiaticAaneiaarjsdenSirop^ ^ 
■war, dass der vorletzte Vers den IwIhMi, der letzte aber 
den ganxen Beiklang entbäU* Von einem Zwange dar 
Aasonaaieii, walchar die BMrialea isländiacHaii IXAtaagen 

des II. und 12. Jahrhunderts so selir entstellt, findet sich 
also m Bagnais Schwanensaaga gar keine Spar. Do ^ isl 
as« neben der NiahAeaphtaag des Bcdklai^iea, Twauglich 
das bäu%e Abwechseln der Hav^tversart mit dem Fornjr- 
dalag, wodasch sidi dies Gaäiah« van daa DiehüHigaii das 
10. 11. und 12. JahrhuuJerlä so merklich untersfsheid^ 

Zu einer weiteren V ergleicbung dienen uns auch noch 
die uralten Bruchstücke von den Gedichten Bragi des 
Alten und Biarke*s^ welche wir in der Helms* 
kringla und Skalda zerstreut finden. Stellen wit* nun 
alle diese Dichtungen gegen einandifir, so finden wir wirk- 
lich, dass auch in Bragi*s Versen Droftkvädi nnd For- 
njrdalag mit Vorschlag, ganz so wie in ßagnars Gesang, 
vereinigt erscheinen ; auch die Assonanaen bei jenem Dich- 
ter dieselben Mängel und eine gleiche Regellosigkeit oifen- 

baren« Bagnm .Worte im Scblangeathnrm, gegen deren 

. L 2 
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Aeehdidt «ehtedilBiAiigs Im^SSA oimdHii kann, äm 

mskk '^äxo dieselben bewahct, lantea: 

Gnidja muudu gri$%r 
galiar Aag vtm.**) 

und sind jetzt auf Island zu einem allgemeinen Sprichworle 
geworden. J)er erste Vera iit ein DrottkTfi^y der leisteM 
hingegen Forn^Tdalag mit Vorschlag. Es wSrde fürwahr 
eine Alles überbietende Aengstlichkeit bei der knüscliea 
Utbeetinmung verrathen, wenn man annehneB w<4ils^ 
dass die angenscheinliche Aehnlichkeit des Versbaaes dieser, 
anf drei so gans Tersekiedenen Wegen an warn gekma- 
menen Skaklenlleder, bloss snföllig ^ei* Fonjidalag isf^ 
wie bekannt , die älteste Dichtart des Nordens ; aus ihr bat 
Sick etat um HanM Harfagri'a Seit das Dttrottkvi« ort» 
wickelt. Schon der Skalde Bragi, wie es auch seine 
Lieder bewMsM, hatte venmckt ki neneien Vsfsailan n 
singen ; wenn daher Ijodbida Sdiwanensang n^ den Veen» 
formen Hragi des Alten so unverkennbar übereinstimmtj so 
nnteiiiegtes fortan krinem ZweiMmehr, dass diaAhlasaang 

desselben in jene Uibergangsperiode gehört, wo sieh nem- 

Hch das Fornjrdakig au Am Drettkvaedi aassnbllden bo« 
gann, wekhes nafnrHohwrweise anfönglidi nnr vil Sjpii^ 

lieber Anwendung der Beiklänge geschehen mochte, v 

Von merkwürdigen Worten, die in Bagaüsis 
Schwanensange yorkommea und somit nuf das Alter des- 
selben einiges lacht werüen dürften, ist (iSt»ii. 7) wo 
es beisst: Ätimm odim menu — daa Wort mefia am anf* 
fallendsten. Die Umschreibung des Kampfes , odda messa^ 
heisst wördieh Messe der Spitaen-^iehkabaes doiek 
Schwertermesse fibersetzt — und ist offenbar von dem 
Christenthume hergenonuneii« Wenn nun Einige liehanp- 

Grunsea würden die f riscbling', 

WttMtea des Bbers Weh sie; (Bägm g* tt^*M}* 
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ten , dieser Ausdruck zeuge ganz ium vou dem cliiiüilicheo 



enf die cbfiidiche Frühtnesse ist, und tiasH die8eUM.iii der 
That ein« wo kwcte Md ^Si^Mmßm^ 

den iieiligen Ritus der Christen vcrräth, die sich ein Christ 
BUBUMOnttAltt Wll^^iA''l£eiAAWv^^dUOh HKUTcle fifi^Q^ htthwib 

Oft littv«i#4i»'^diMw^^ 

meisten Ländern, welcLt ^ i igaar bekriegte, das ChriKten«' 



er auch mit den heiligen ■ O^ fc fftg il ie iif #^ ^€f i rf»t»ri und 
d^en tfrnfnniinijtai bflrnnnt w^r . $^ie leicht nnili IrTrnntn 



iur ein veraltetes Wort ein nenes hlazasetzen, ako etwa 



Uibf'Tdies ist^efh heinah o gewiss, dü/j^^^e^er Gesang d^ 



liede gedient, nnd eben diese hatten ja späterhin noch weit 

Audi hl der MÜ Ragnani üaga billig gleichsiitigen , Pm4 
Mredei Saga entdecken wir den^ Ausdruck v up n a 
mettm^ W«ff«niiiesi«; 9t ßtmMnn: in emem Liada, 
womit Thord seine Genossen nnd sich selbst zur Schlacht 
Mift^pert «nd beweift't daher, da»a im 10. Jahrhunderte^ 
in weMli 2Seit aemlHih die Begebenlieiteii dieser beiden 
Sagas fallen, das Wort metßa hei den »Skalden im all- 
gwneinoi. Gebnuiob geiMeii, 

Mehre Wövter, die dem Cbrisfenihnme angehören, 
fiaden sieh in Ragnacs Gesänge nieht, wohl aber einige 
Anluneinen und BedeBearteii, die in keiner der spfttern 
isländischen Dichtungen vorkommen. Ferner verräth 
, dieser Gea a ng durohana keine Armnlh der Gedanken 
ad« daa Iteaaa antipnuigena Weillftniigkeit der Dar- 
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ttellmig, wie solche gewaknlich den spälera Skalden-» 
Uedaiii eigen ist; Ragme Cteeaiig bielet ««• wlwmmhr 
überall schone ^ kritftige und geschmackvolle Bilder und 
linischreihttngeii. Alles Thatsaeheo, die Sät dast Uolie 
Alter deuelbeii tpreebsüii* 

. In Ansehung des poetischen Vortrags siioht 
nerst die» den gnnien Gesang liinlnrch . iieebaelMiait^ 
Anapher oder Up Widerfaolnng des Verses „ Hjuggm mär 
med hjorvi! wir beerten mit dem Schwerte!'^ heirv«»«* 
Mit maacfaer, naMandlcb der hiaklaten Sferaplw^^ 
der Inhalt vom Beschreibenden zum Belehrenden über- 
geht, steht diese Anapher nor in s s i hw a eh e i V«rbindM|p« ^ 
Doeh Ist sie sehr i ber sin sl i niin epil nrft 4«n InMla de» 
Gesanges iind bestärkt die Meinung » dass derselbe aia 
Kriegssang gebranekt wwrden. JonlisTöiin hitft dann 
Anapher für den Chor und das Ganze für eine Art Zw ei* 
gesang (M'$9mgrJ. „Das €hiiniMn,8aglar, b s iMwinw 
mehr Interesse, wenn wir uns LeAsnk Ton «inim Kirfsn 
getreuer Anhänger . amsehlossen denken, die ihren ster« 
benden König, um ihn an trSateni darsk die fl eea ^w seinen 

Glücks hindurchführen, und begeistert von einer extatischen 
Erinnerung an den AntbeBy den sie an seinen Sis^ea 
kattenf immer danwiadma ImelwnfsBhrsin ; 9,,, Wt, wir 
lüimpften mit dem Schwert H^^* Aber abgesehen davon, 
dass diesem Gedanken die historische Wahrheit gftnaUok 
mangelt — denn Ragnars Krieger sind dem Berichte Muk 
aja» niedeigeiiaaen worden — so ist aaeh je de nfalls sa 
die Idee selbst schon 'etwas UnnntifÜehes galuHlpfti Einsn 
Beweis endlich gegen die Aechtheit des Gesanges kann 
diese Annpher eben na wenig abgebettf als dies bei. den 
Altern eddlschea Gediditen BnTnmnnl, Vaf^rudnis* 
maal u* v* a., wo diese Figur ebenüsUs vorkommt, ge- 
sehehen kann* Dia Wnrtstell.ung, dsasn Hss s h a f * 
fenheit bei der Bestimmung des Alters skaldischer Dicbt- 
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ung^en allerdings ein grosses Gewicht hat, igt in Bagnars 
SohwanMuang« ämerat «iafack and aotüdich und ab# 
gmm in da» Wdae das Aharthmna. Dia laiidita Vataittd- 
ung alUr uiigawdluiUcheqi Versetzungen der Worta warda 
jft liiar aneh-jHdiaii dotdi dia Fiaitiait daa Vaiamaaiaa 

bedingt. 

£l>aii . aa krääiga üawaiaa far düa AaciUhait and daa 
j|Utar daa-Ragnarsanges,' ala dia Form daasalban liafailt 
laac^n sich auch leicht aoa der Natur aeines lahaltea 
WiataUaa. Dia aahlraichaii aad haatinuntan ManaDimgan 
der verschiedenen Kampfplätze nnd die bundigen Be- 
achreibungan dar dart gascjjklaganen Traffen aeigen , dasa 
dar Varfaaaw dnak Tallatindiga Keantniaa rm dan Bege- 
benheiten hatte, wiewohl die Zeitfolge derselben nicht 
ganjE . gaafttt iMobaohM an aein acfattot. VorzQgtidi iat 
aa dia 21. Strapha» wdcha «na die Begeb^liait ao lab* 
haft TOT Augen stellt, daas wir genojthigt werden t dam 
VerÜMaar. wirldieh fftr eiiian Tbailnalmiar an janam hanr- 
liehen Siege zu halten» In der eben so wahr, als stark 
und mäanlich geaabildartan Kampflaat (Str. 23), ia dar 
adiSnan nnd troatraiahaii Würdigung der Tapfaikait (Str* 
22) weht ganz det Geist der Odinischen Lehre; und eben- 
daiaalba Geial oflGuibart alch anch (Str. 34) in dem Glaabe» 
an den unumgänglichen Ausspruch der Norne , in der 
Jkeaken Todesvaraabtung (Str. 25) und gana besonders 
ttod am glänseadstan -in dan Bewandamng wedEenden 
' leisten Worten des sterbenden Helden. Was liagnar (Str. 1) 
von dar baawnnganan Scblanga und der darauf aifolgtan 
Besitznahme Thora's singt, musa, wia aebon gasagt, 
allagorisch erklärt werden und thut als dem Gaschmacke 
lind dar Dankart dar damaligan ZaiCan vollkonunan an- 
passend, eben so wie alles ßisheiige den Beweisen für 
dia Aacbthait daa OaaasgM mein dan mindaatan £mlrag. 
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Die iiesoimene und gescliinackvolle Anwendung der 
Mythologie) welche wif -In dieeer Diehtniig antreffen^ 
spricht sich zunächst in der sinnigen Wahl deroB^ameii 
Odins nnd (Str. 29) in der begeisterten Erinnerung an die 
Fmdeii von Walhalla aas; aber andi sonsC finden sldi 
noch sahireiche mylliische Hindeutungen. 

So viele» der Dichtarl mi den Sitten epftlerer. 
Zeiten ganz fremde, Stuge, wddie wir ans der Form 
nnd der iVlaterie des Ragnarsanges entwickelt haben'^ 
fendchten denn doch wohl zureichen, nicht nnr dessen 
Aechtheit uod wirldiche Abfassung zur Zeit des Odin« 
thnmes zn beweisen, sondern zngleieh noch Terstattes^ 
Üensdben bis in das ZSeifalter der Begebenheiten seM 
zuinickzufubren. 

Wamm es bm, dass sich Ton diesem so berfihnicä 

Schwanen sänge in der Skalda gar kein Bruclistück vor- 
findet» ist darum einleuchtend» weil wir dm Yerfaissec 
desselben wohl in DSnenmrfc abeir nicht in Uand suchen 
müssen; gewiss hätte OlafTbordson» der Ordner der 
Skalda» etwas ans dem Gesänge anfjgenonunen» wenn 
derselbe zu jeher Zeit d i. im Anfange des IS. Jahrhun- 
derts bereits schon auf Island bekannt gewesen wäre. 
BenStst aber hat den Ragnarsang angensehdnlich Saxo; 
zwar nicht eigentlich in historischer»^ sondern mehr 
In poetischer Hinsicht, wio uns dies die Verglttchnng 
des Gesanges mit Saxo*s Kampfbeschrdbungen lehiC. 
Saxo mochte diesen Gesang, der als Kriegssang von 
Mund isu Munde ging nnd nm jene Zeit n. €h*) 

allmälig aus dem Brauche kam, schwerlich zu allererst 
aufgeschiieben haben; Termuthlieh war d^selbe damals 
Schoo» wie etwa Egils Klagelied» mit Runen auf 
eine Tafel gezeichnet. Nicht früher als in der Mitte des 
iStto Jahihnnderts konn^ Hagnars ^Schwnnensang' nach 
^Island gebracht worden sein; woselbst er erst in eine 
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'Saga wUgMnH uirf 'nii' ifcv, mSinAMUk idiM «lMHii[^* 

sasammengetragenen , Saga von Ragnars Söhnen in Ver^ 
UtMimgvgltbracht waid* wird es erst «rldifUehf 

wi* meh der Ragnarsang hie vnd da «bgeteiidM iNin 44t 
Saga konDte erhaUea haben ; es sind s^^ar Uf^s. dßT Rag- 
liani Saga Torh^iden, worin <^f- Sol||piiien§ang:gftnxlic^ 
fehlt. Entweder also ist der Ragnarsang nicht uiprüng- 
Uch ia 4ex^^^fi ^^nthaiten gewe/ien» oder habem ihn 
qoemei uft^-r^o» poetiechen Sinne» beraab^ Abaciireibet 
in. ^r Folge ausgelassen. , . , ' 

Die Hs» dei Ragnanangei , welche der von Rafn 
▼e^iimlteten neaen Ausgabe und atich meiner Uiber setz ung 
zum Grande liegt, ist wenigstens aus dem Anfange 'des 
15. Jahrhoaderts and ailea Kenateicfaeiinäch, eine Abechifft 
Ton einem ältern Codex. Seitdem diese Pergaraenthand- 
«clirifit — bishef die älteste VbA der BagAairs Saga^^ . 
wieder aufgefunden ist» hat auch die obige Einwendung 
Nterups ic^ine GUtigkeit mehr* Aber auch diese Hs. gehört 
valer dfejeaigiBD, denen dei SehwBneDsaqg an der gewdlm^ 
liehen Stelle fehlt; dertielhe ist erst hinterher und ganz am 
£ad^es God^ von derselben Hand nacl^etsagen» SoUta 
dies aieht aueh daiaaf deuten ^ dass der Söbwaaensang 
dennoch einen integrirenden TheU der Ragnars Saga aus- 
gemadft habet Sphlüsslich mag noch fiber den Titel 
Uüsers Gesanges das Nöthige beigebracht werden. 

. Qagnars Schwanensang führt im Ganzen drei yerschie* 
dene Uiberschriften. In den alten Becensionen bei Woaii 

{fjünrun* üafn. 1636) und ü^öhmei^ {Nord, Kaempa^Daier* 
Sfoekk i727.) vnrd dieser Gesang Biarkaw^äl benannt; 
in der ältesten Iis* ist er Krukumäl; in den übrigen Hss. 
' aber KriikunM er tumtar ^alia Jjodbroiaripüit^ über» 
fldiiiebett. 

Was den ersten Titel, Biarkamaal, betrifft, so ist es 
aehi leicht möglich , dassdiese, sditdem Sieden Biarke 
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wAü liotolit wäA dte t]ijltgtlMMiii«igpMpl« MsekgtM^ 
BeneniHing «itwvclOT wAxiKt' d«i ISUlMi Ih yiMw mMmm^ 

oder. iiUliiiit«r von Andeca aitf äieseiijyi^;eiii&Maioli^gyiaoi^ 

Aach der Titel Lodbrokarkvi^a Ut nicht unpasseii«! ; 

denn in der 1. Str. erzählt Ragnar , bei welcher Gelegenheit 
er den Beinamen Lodbrok erhalten , und in den folgenden i 
Sinr. weiden eben lo genau aefne Thalen und aeln HeUen- | 
tod beschrieben ; man findet diesen Titel aber nur in Papier- l 
handacshriften und achreibl lieh ana ap&teren Zeiten her. 1 

DieUiberadtfift KraknmaaU «ddiedieiltestell«» I 
anfwela*t, ifihrC ohne Zweiftd van Kraka her, jenem i 
jNamen» den, wie bekannt, Ragnara Gemalin gefuhrt^al« 1 
aie nodi auf Spangwihaide lebte. Nun iai ea auch aa dar i 

Zeit, den wahiHcheiülicjbdtea Verfasser dea Ragnarsaage« \ 
m er^raehen* 

Skule Thoblacius (ÄtUiqq* bor. Spec. VIL jp. 70) 
behaoptet effen: f^Vemm mh tpte (Ragnams) ged Bragiug 
BoddiiJiUui veru$e$t carminü autotj quamvü iiluä a Bag^ 
mari us9re Kr ahm namen m^ktde $w/ikaur vulgoKtähm^ 
mUf €haemia€ meio§ dictum , €9 qmoiin ejus jam wükma 
gt^imm a Bragio fuerü compoiUum.^ 

Finn Magnnsen {Om Oiiian, In den Sa. der Skaud. 
Lit. Gesa. 1813. S. 324) Ul derselben Meinung; er sagt 
nemlich: Dieser Gesang ward, nach SinsHs Berichte, wel- 
cher bei weitem die grösste Wahrscheinlichkeit für sich hat, | 
obachon idi dessen Quelle nicht kenne, Ton Bragi den 
Alten auf Verlangen der Wittwe ftagnars, Aslög oder ' 
Kraka, verfasst, damit aeine Söhne hiednrch anfgeieiat 
wurden, Bagnars grauaanen Mord au rächen.*^ 

<Nine Zweifel baut auehTmHULACius aeine ao bealinaila 

Auasage bloss auf Suums Bericht, welcher aich iadec Hiat* 

1 

■ • i 
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af Danm. I. p. 574 befmdel ; aber dass SuiiM hier als eine 
ausgemachte historische Thatsache aufstclhe, was nichts 
weiter als eine frühere \erniuthung von ihm war, beweiset 
folgende Stelle in seiner Krit. Ilist. III. p. 651: „Dieser 
Vers Bragi's (welcher nemlich in der Skalda aus der Hagnar 
Lodbroks Drapa angeführt wird) möchte Einen auf den 
Gedanken bringen, dass IJragi selbst, Hagnar zu Ehren, 
Krakumal verfasste und zwar apf Aslögs BcfehLo^^tf/tfmyir 
»• Grakter (Nord. Blumen. Ite Ausg. p. 28) hält eg hinge- 
gen für wahrscheinlich, dass Aslög, als sie die Worte ihres 
sterbenden Gemahls vernahm, seine Gedanken ausgeführt und 
diesen Sterbegesang daraus gedichtet habe. Aslög war wirk- 
lieb eine grosse Dichterin , sie ist auch in der Skaldataal 
nicht vergessen ; es heisst dort: „Uagnar und Aslög und ihre 
Söhne waren Skalden^' und hierauf folgt „Bragi der Alte.'^ 
Rafn endlich erkennt, nachdem er mehre sehr gründ- 
liche Untersuchungen vorausgehn Hess, die Uiberschrift 
Krakumal für den sichersten Wink, nach welchem man 
die Abfassung dieses Gedichts in Krakas Zeitalter versetzen 
müsse. Denn wodurch, fragt er, wollte man sonst diesen 
Titel erklären ? Daraus zu schliessen, dass Aslög selbst 
die Verfasserin des Gesanges sei, ist kühn; indem es, 
'wenn gleich bei Biarkamaal, doch nicht immer der Fall 
ist, dass der, mit mal zusammengesetzte Eigennamen 
des Liedes Verfasser bezeichne, welches z. B. gleich bei 
Hakonannaal eintrifft. Es dürfte aber doch noch bestehen, - 
dass der Königinn Name darum auf den Gesang überging, 
weil entweder , wie jene Gelehrten wollten , er auf ihren 
Bfefehl gedichtet war, oder weil sie ihn vorzüglich liebte, 
oft vielleicht auch selber sang oder sich vorsingen Hess. 
Warum der Gesang nicht eben so gut AsVogarmäl heisst, 
«lies bat seinen Grund wahrscheinlich darin, weil der 
Name Aslög nicht so allgemein, als ei der vorige ge- 
worden, verbreitet war. 
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' Wichtig kl m am elM S4elk dea aao.(^^ 
mUm iMiMitoe, Aam Hagnut nacii rfwti gim— ü Siege 
ta Pemien sieh ein Denkmal setzen fiess. Es lieiASl 

t^ero /ugmt9j $aan$ rervm getfarum mpieei prae se 
f^iMtUf kMem ntperme locaiü^ oeta'aaMii nM^rme 
mm0 mmimmitm ^fimU* Vmi ikmi loMiiiillt mowc» 4er 
damaligen Sitte gemäss in Versen sein. Wie glaoblicli 
ist M nlclit, dam der Kdnig, i^Mier ein so Mihafios | 
Verlangen bewies, seiner Thaten Erinnerung zu Ter- 
MHgen nnd det selbst ein grosiet Dichter war, auch 
länge irmr arfam fade dietittea la elaeai CMMm 
bewahrt habel In der Geschichte von Kagnars Tode sagt 
aatteh Sam aasMdcMdi» dasa ddi Bagaarim Rrhlaiyi 
ilaM mit dar Benddaag aHsr sdnsr Thaiea beediM^ | 
habe^ £s hdssti aendi^ da (S* i7Q der Aasgabe Toa 
Blapliaalas): ftayr a H wmif e»Aa Ai c arcs i^ si cea^ 
jectui uoxioi ürtus colubris comumendos adver iü^ a/£se 
w0 vUeerum ttMimmJiirü trMe wipefi» afttaiaadasi prm ^ 

fieii iac0 e^iuber obsederatf omnem aperum Muarmm 
eart «atoata aaea ra€e«#a^#, mpmriMi rerm 

eontextui hanc adjiciens clausulam: Si succulae verrü 
m^ppUeiim ieirmiif Aaud iMia, 4n%pii$ ikrni, i^QAclasi 
mi90h€r0 ppo p erm t e ta . Sazo sagt hier abaiehtMch Maca^ 
suit, und gibt uns (indem wir dieses Hersagen, als in 
geboadensr Beda gatehehea, fothiaaia aaaahaien) aaaidbsl 
durch die Wahl dieses Wortes zu erkennen , dass jenes 
Ge^dbt sehoB froiier Taiiasst und Torhanden gewesen sei, 
and Bagaar dasselba aar diMaribalb wtedeihake, Iub anM 
all den schrecklichen Qualen seinen Math bis an s £ode 
aaffachl an ailnllsa. Von B dsp fte laa eiaar beiaahe na^ 
glaublichen Btärke und Unvensagtheit bei Erduldnnf der . 
gcansamsten Mactaru, i^^che dia akea diocdaa gewSini- 
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lieh von Ihren Feinden erfahren muBsten, Est die Geschichte 
voll; so dass wir an der Wahrheit der Berichte Saxos über 
Ragnar durchaus nicht zweifeln dürfen. Da uns nun die 
Zeit einen Gesang erhielt, für dessen Aechtheit so viele 
Beweise sprechen, warum sollten wir annehmen, dass 
jener Ton Saxo erwähnte ein anderer und nicht eben 
dieser Gesang gewesen sei? Doch ist hier die Rede nur 
von den 21 ersten Strophen , welche uns am sichersten für 
Ragnars eigene Arbeit gelten dürften ; so wie es sehr wahr- 
scheinlich ist, dass die beiden unmittelbar darauffolgenden 
Strophen, 22 und 23, welche eben so passend als würdig 
sind , einen Kriegsgesang zu endigen , zu Ragnars Zeit^ 
entweder so oder vennehrt, in den Schlachten sind gesungen 
worden. Diese Vermuthung unterstützt auch der Umstand, 
dass; in der 23. Str. ein Distichon abgeht; was hier nur dess- 
halb stattgefunden zu haben scheint, weil das letzte Distichon, 
wie sich dies an vielen andern Skaldenliedern bestättigt, als 
vorzüglich schön und wichtig im Gesänge wiederholt wurde. 
Auch der Mangel an einem Distichon in der letzten oder 
29« Strophe fallt der Achtlosigkeit des Abschreibers nicht 
zur Last — wohl eben so wenig, als er nach Sand vi gs 
Meinung „von der allzugrossen Todesnähe des singenden 
Helden'' herrührte — dieser Mangel ist vielmehr aus einer 
gleichen Ursache hier eingetreten, wie oben in der 23. Str.; 
denn solche Endworte des begeisterten Sanges waren wohl 
viel zu merkwürdig und erhaben, als dass sie nicht ver- 
dient hätten, mit einem verdoppelten Nachdrucke wieder- 
hohlt zn werden. 

Wenn wir nnn endlich die 6 letztern Strr. des Schwanen- 
liedes mit den, die letzten Worte Ragnars betreffenden^ 
Berichten Saxos und der Saga zusammenhalten; so ver- 
breitet sich auch über diese Strr. ein volles Licht. In der 
Saga beisst es nemlich, als die Schlangen Ragnarn von 
allen Seiten benagt, da wären ihm die Worte entfallen: 



urft^^W^i^rt; äUiuttgBUf wem 

sie des Ebel*«- P«in*i4lb6n «luiK w4|stt«ii» wit 
keltr der Alte leidet.^«''; Und^iiMi mU Bagoar den 

' Augefischfelnlioh dienten diese Worte und noch ciazcle 

fall Vikiliel^ AMfti» 'eiihelf«!» < Venia« MmgäBsm mut CInwi: 
läge, nnd AvlIlg'^bAr Vi^^i 4«r Al'te toder^seMl*«lfa 

T^tttrefflicher Dichter jener Zeit meebte den vorausgeschickt 
i^ll'Kn^gsnäng Itegiifitnr Tiuu««! teilt dien aeliftoen 8t^ 
phen von seinem Helden tode verbunden haben , damit der— 
Ulb^ selkiicli' ili fiifea nsammanbäQgenda llrapn ia der 
li:$bigta mtert llnd dep Kinnen der Bagaaiiden gesni^lll 
werde« 



■ 



*)^Guidii muniu grytar ef galltarhag viau, e/j^r vtu«, 
hvwt Mnn gttinle Hde. Jtaglf. ^« cap, 16 hei BiGuxsa. 



• 
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Skald^nlieder a¥S der EgiU-Saga. 



^^Al» eiaitnial der Vater Toa dei Skalden £ g il Knu In 
Norwegen atarb nad aein Schwager Berganmnnd sich 
dea ganzen Erbes bemächtigte y wurde Egil dadurch xu * 
einer Beiae Tmdaaat. Er mUaitte Begg a amünd , der Vdn 
demKönige auf dem €lalething beschatzt wurde. Arinbiorn 
begleitete ihn niU einer grossen Schaar dahin« Mitten nnf 
einem weiten Fdde waren Haaelmtfaen te Kreise eingerteckl^ 
. an d^nen die heiligen Schnüre fveh&ndj befestigt waren Inner- 
halb des Kreisea aaaaen die Biehter, iwWana dem Bnclit- 
fylk^ EwMf ana dem Sogmiiyilc nnd eben so viel ans dem 
Hördafjrlk; denn drei FjllLer (Bezirke) sollten in jeder 
Sache nitiiefleil« Bei^fanninnd behanptetey Eglla Fran 
wfirde als das Kind einer Sklavin nicht erben ; aber Arin- 
Uöm bewtea mh awolf Zangen» dnsa ihre GebM als uheUeh 
ansnseheasei ; nnd wie dielMiter daaUttlieSl ftDen aetlten» 
wurde Konigin Gunhild angst um den Ausgange nnd 
UesB ihren VerwteMlten fiber die hettigen Schnfim bauen» 
Wodurch das Thing aufgehoben wurde. Da fodert Egil den 
Berganaunid zum üolmgang» um ao nussnmaehen» wer , 
das Elbe bekommen soDte, nnd Terküttdigte Uitfrieden 
jedem» der wagen würde es anzurüliren. König Ericlt 
WBfde sehr erbilteil» aber auf dem Thing hatte niemand 
Waffen; nnd ak er heninch Egil nachsetate , emdcam dieser 
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auf einem kleinern Fahrzeuge und erschlug noch einen 
Mann auf des Königs eigenem Schitife. Arinbiörn schaffte 
dem Egil , der fiir friedlos in ganz Norwegen erklärt war, 
ein Schiff mit dreissig Mann; damit schiffte er ab, kehrte 
aber sogleich wieder um und überfiel Bergaumund unver- 
sehens; er erschlug diesen und zugleich König Erichs elf- 
jährigen Sohn Ragn vold9*der in der Gegend auf einem 
Trinkgelage war. Ehe Egil absegelte, nahm er eine 
Stange, steckte einen Pferdekopf darauf, und sagte, indem 
er sie in die Höhe hielt: „Ich richte hier eine Neidsfange 
auf und wende diesen Neid (Fluch) gegen König Erich und 
Königin Gunhilde." Er kehrte den Pferdekopf gegen das 
JLand und sagte: „Ich wende diesen Fluch gegen die 
'^.JLiandvätter (Schutzgölter) welche dieses Land bauen, so 
:idass sie alle müssen irr umlaufen und keiner seine Ileimalh 
findet, ehe sie König Erich mit Gunhilden fortgejagt 
haben." Darauf steckte er die Stange in eine Bergritze 
,und liess sie stehen.*) Egil kam glücklich nach Island 
.im Jahr 934; sein Vater Skalagrim starb , nachdem 
er erfahren, dass Egil das Englische Geld behalten, wofür 

er selbst ihm zur Vergeltung einen Schatz , den er selbst 

• 

besass , verhehlte. Diesen Sommer hörte man in Island 
nichts aus Norwegen , weil der bürgerlichen Unruhea 
wegen Beschlag auf alle Schifife gelegt war. Egil kann 
sich in das ruhige Leben nicht finden und will desshalb 
zu Kijnig Adelstein fahren, leidet aber Schiffbruch an 
der Nordküste von England* Hier hört er, dass Erich 
Blutaxt aus Norwegen verjagt, von dem Englischen 



In L a n dnamab S. 299 wird unter UÜIiots Gesetzen, 
die 928 gegeben wurden, dieses angeführt: niemand tolle ein Meer- 
schiff haben mit einem Haupte darauf, und habe er dergleichen, 
so solle man das Haupt nehmen, ehe es ins Gesicht. .des Lande« 
komme, und nicht heranfahren mit gähnenden Häuptern oder 
offeuco Racbeu, Um die Landiätter nicht zu erschrecken. 
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Konig, um es gegen die Sdiotten raTerthddlgM, »ft 
Nortliimiiierland belehnt Wirde», and in der Nachbarschaft 
■einen Sitz habe. Egil «ah wobl ein, da« ee «hwer 
sein würde zu enllcommen nnd weUte nicht gem auf der 
Kncht ergriffen werden. Er reitet also gana aUein n 
des Königs Hof und sucht Arinbiara, der «eine Besit«. 
Ihümer in Norwegen verlassen hatte, um dem landüüch- 
tigen Erich s« folgen. A;,f Arinbiörns Kath geht er nm > 
Könige, als dieser auf den Abend am Tische sitzt, um- 
fasst seine Ffi.se wd-sagt in einem Verse, er habe die 
Gefahr nicht gescheut, um zu ihm za kommeii und dch 
^.hmao^usahnen. Erich antwortet, er ,„öge sich 
«m Tode bereuen, Königin G,u>^ild forderte diese, 
«ogleich Aber Arinbiör« steUt de« Könige yor, dass es 
Meucheünerd .ei, einen Wann bei Nacht zu erschlagen nnd 
Teriangt, dass Egils Strafe auf de, nächsten Tag anfee- 
schobenwird; »lang. .oDte dieser in .einem Gewahrsam 
bleiben. ArinblSm rieth Egil unterdessen eine JJrüpa den 
König zu Ehren zu dichten, Jies. ihm Speise and Bier 
bineinbringen, nnd Mtzt. sich dann mit seinen Leuten 
ni trinken, bis Mitlernacht. Ehe er «ich entkleidete. ' 
gmg er zu EgU und fragte nach dem Liede; dieser anü 
wertete, er habe nichts gedichtet, weü eine Schwalbe 
draussen vor dem Fenster ge«e.«en nnd «o ge«chrien, da«, 
«r kerne B«he gehabt. ArinbiSm ging vor das Fenster 
«Hl «ah eine Gestalt for.fliegen; er blieb dort «it«n bl.e. 
Tag wurde, wid EgU beendigte nnn wine Dr^p^. Beide 
^gen mit einer grossen Menge Bewaffneter zu des Könim 
Hof, wo Arinbiörn Erichen wieder bat, £gü um seineU 
wiUen «, Frieden ziehen ™ I.„enj nnd als Gunhilde den 
König noch immer reizte, eridärte Arinbiörn, er wolle 
Egd mit seinen Leuten bi. anfb än«»,gte vertheidigeu. 
Dm« machte den JKönlg .anfter; Egü sagte sein Lied her. 
Uieses Lied ist auf uns gekommen anter d«n Nanieii- 

ME 
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Bofud'lausn 

oder 

die Lösung des Hauptes. ' 

Westher t^SMi^ ich Tom Meere. 
Trag^ in der Brust 

Edle* Vidrirs- Trank,*) - * 

So aof,der Fahrt mir inird. 
Ich zog in die Fluth den Baum*) 
Nächst den eisigen Bahnen,^) 
Li»a lullte mit Liedern dann 
. Den Saal der Gedanken. *) 

Beim K5aig ftmd ich Gewahr 
Gabe des Sang» mi hringen: 
Darum weih* Odin» Meth ich 
Dem Angelnherrseher# ' 
• Lob wird die Weise biete« 
Dem , der des Luhes werth — 
Eu'r aller Ohr denn mir, 
X Dass die Weise geünge l 

Nun horch, o Konigl 
Dies ziemet 
Dass ich anstimme, 
' So ich mir Schweigen erwarb: 

„ Gar Manche haben gehört 
Von des Königs Gefällten; 
Aber Odin die Leichen 
Uingestreut sah. 

Ks liallte Schwertklang 
Allgemach durch SiliUde: 
Gudur*) driin-te ilea Köni^, 
Der König durchfocht die Schlacht. 
. . War wohl zu hören 

Wie der Schwertstrom rauschte. 
Wie der Eiaenregen 
Sich mächtig ergoss. 

1) Meth l^dlirs (Odins) d, i. dichterische Begeisterung. I) 
Den hölzernen Kahn. 3) H» Islands Gegend. 4) Den Koßf. S) 
Sine der Schladitgöttinnen - SchlaiAt üherhattpt 
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Nimmer wankte Maria, 
Wohlgeordnet «ad dieht, 
. Auf den behenden 
KonigstchiiFen : 
Als 9 zum Zorne der Robhe% 
Im feuehten Blute 
Hersehwamm das Schiff 
Und Gebrüll erpresstea die Wunden. 

Sc]]^wand die Kraft den MlUinertt 
Zum Lanaenspiel: 
Und Ruhm hatte wieder ' 
Brich erworben.«* 

WIU fflrder anheben» 

80 die Mftnner schwelgen; 

Mir ward mehr noch ercShlt 

Von euren Fahrten : 

„Es brannten die Wunden 

Wo der König sich fauU, 

Schwerter splittei tea 

Ah der Schilde Ringen. 

Die Panzer tonten 

Vom Stahle getroffen ; 

Dranj» des Wunde luvühierfi^) 

Scharfe Spitze ein; 

Und sind gesunken 

Von der Speere Gewalt 

Udiiis Eichen ...... 

Im eisernen SpieL 

Es gab Schwerterschlag 
Und Andrang der ifeejre; 
Ruhm hat sich firM^. 1 
Errangen dort. • . . 

Der König röthct' den Stahl 
Und weckte die Gier der Haben j 
Spiesse trafen das Leiten, 
War blutig der Lanzen Flug. ' 
Bas ROSS der Riesin ^) nährte 



■ ^ 



• r 



«) Das heftig bew^e Meer stürt« oemlieh ^ Haha- der See- 

1) Schwurt«!^ 8) Kritg^r, 9) F a ia ' s Ross; wn 
Wolf, 

M a 
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Der fährliche Sdiotlin'beKwiiiger! ' 

Und Nars Tochter 1 0) streute 
Dem Adler seiu Mal. H) 

4 

Flügen des Kriegers Sperber ^ 

Uiber Tjeichengefilde, 

Und die blut schlürfenden Vögel , * 

Netzten die Lippen sich : ^ 2) 

Da braus'ten die Stacheln 

Bei des W olfs Malzeit 

Hart am Schnabel 

De« Adle» dahin. 

Troff des Streithammem SchwdssiS) 
In die Rosse der Brandung —14) 
Brich schlug dem €rewilde 
Leichen am Meeresplan. 

Scharf ivar der fliegende Speer, , ■ ^ 
, Fern zwar der Frieden, 

Aber der LlmiS) «gespannt — ' . »: , 
Dess freute der Wulf sich, 
Jjanzen zerbrachen, - ' 

Die Spitzen stachen, v ' . 

Und saus'ten Pfeile . ,.r,ii » . . * .. . 
Von Sehnen fort* 

m 

Versandte den Stachel • 'i-^b r , 

Vom Sitz des Ringes i*) 
-Der Erreger des Schwertiftpielt; ! s;: - 
Er schwelgte im Blut. 
Siegreich war er ftneh hier — <_ ' * 
Hai meine See!« |nWt; ' . ' 
\ Denn der Ruf roü den Fahrten Erichs 

Scholl üher'm «SstUehen Meerl 

■* I * • • 
' t ■ , 

Der König k'rQmmte 'den Bogen, , 
Hinschos» der W unclenstachel. i^) 
Erich schlug (lern Cewilde , 
Leichen am Meeiespian." 



• 10> ITela, der Tod: 11) Leichen. J2) D. i. die Adler hatten 
Bieht^Man-il au Blut. 13) ülut. , 14) Schiffe, 15) Bögen. HJ 
Von der iland. It) Der Pfeil. 
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Nun möge feiner ich ^ , »•►... 

Vor allen MUnnem erheben . * . : 

Des Königes Gei«t, , - . " . 

Und mein Lied beflüp^eln: 
^Wohl hält die krieglust'ge Jiuig^fku if) 
Er am Scliiffe stets wach, , • 

L&fltt den Bestürnier der Klippen < •) . 
Rasen.iim Geiw Pflug»»©) 

Die Hinge 21) zerbricht 
Der Spender des Goklcs: ' ' 

Und lobt, der rvintJrv er^eudcr, 
: Limmer müssigea Schmuck. 
Aber die Stütze der Segler 
Freut Frodi s Mehl ; 2 a ) - 
Gar feil ist dem Kötiig 
Der Kies der Hände. 2«) 

Nicht ruhte das Volk 

Gegen den liäuber des Lebens. 25J 
/ Es erklang der Bogen 

Beim Angriff der Schaar* * , ' '', 

Von den Schwertern flog es, 
Der König behielt den Platz» 
Zerspaltete Horner, 2 6) 

Und ueherf sich hohes Lob l 
Der König ninant wahr 

iNIcines Lobgesanges; • , ' 

Dies hat gut mir geschienen, 
Dass ich Srhvvt'i;]:;en erzielt. 
Er hat mtiii iMuiid \v(>hl 

Aui^ den Tiefen der Seele . , 

Odins Meer 2 '7 j erregt 
Zu seinem 2S} Preise> 

Ich sang des Königes Loh, 

Das Schweigen zu brechen, 

^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^ 

18) Hilda, die Sehlachtgöttin. 19) Das Meer. 20) Geir, 
ein alter Seekönig; sein Pflug: das Schiff, weil eS' die Wellen 
^rcht. 31) Die Panzerringe au/ den- Schaltern. 22) D. i. den 

König selbst. 1Z) D. i. Gold. S. Edda. Däniis. 66. 24) Benennung 
des Goldes n. d. Kenningar. 25) Das Schwert. 26} Die Zierde 
der Helme bestand bei den Skandinrn lern häufig in zwei enipor- 
8tehen«len Büffelhörnern. 27) Odins Methy die Dichtkunst. 28) 
D. i. ii^richs. 
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Durfte laut werden ' ' - ' -* 

Inmitten des j^lännerk^elses.' ' 

Dem König aus votier Hrust 

Bring' ich würdiges Lobs 

So hat es sich begeben, « . '# 

Für Vier ein Vorbild. 

Möge das Gold ihm frominepj 
Wie Odin sein Auge, 
Wie der Waare das Schiff, 
\ • Und dem Raben die Leiehe frommt ! I 

Nun sagte der König W EgU, er köäne rdsen^ weil er 
flidi freiwillig in seine Gewalt l>egeben ; aber nie solle er 
ihm oder seinen ivindern vor Augen kommen* 



Einige Zeit naich seiner Rfidckelir in die Heimath Terlor 
£gii einen Sohn, Gunnar, nnd kurz nachher litt sein 
ältester Sohn Bandvar Schiffbmch in d^r Bnrgbucbt 
Als der Vater den Leichnam am JStramie gefunden, ritt er 
mit ihm zu Skalagrims Grabhügel, liess diesen öffnen 
und legte die Leiche hinein. Egil trttg etig« Beinkleider 
nnd einen rothen Kock, oben enge, an den Seitco weit. 
Das Blnt drängte ihn so, dass sowohl Rock als Beioldeider 
platzten. Als er nach Hause kam, begab er sich in das 
Zimmer, wo er zu sclilafen pflegte,, legte sich nieder nnd 
schob den Riegel Tor; niemand wagte ihn anznieden. 
Drei Tage lag er so ohne zu essen und zu trinken. Am 
dritten Morgen Hess seine Frau As g erde einen der Hau- 
knechte nach Hiardarholt reiten, wo Egils geliebtestes 
Kind Thorgerde wohnte, die an Oluf Pau rermähltwar. 
Sie kam anf den Abend an. Als Asgerde fragte, ob sie 
zu Abend gegessen, antwortete sie mit lauter Stimme: „Ich 
habe kein Abendbrod gegessen nnd will keins geniessen 
eher als b^ Freia« « Darauf ging sie zu dem Zimmer, ri^ 
dem Vater zu^ er möge aufschiiessen ; ich will, sagte sie^ 
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dass wir beide denselben Weg machen. Egil schlogs auf, 
und Thorgerde legte lich in das andere Bette« Da thntt 
wohl , mdne Tochter , sagte Egil , dass Do deinem Vater 
folgen willst Grosse Liebe hast Da mir bewiesen. ^ Wie 
könnte ich diesen l^hmerz fiberleben wollend fragte sie« 
Dann sc]>\v legen beide eine Weile. Darauf sprach Egil : 
^Käuest Du etwas, meine Tochter l<« ,,Ich kane Söi*;; 
denn ich denke, so wird es schlimmer mit mir; sonst furchte 
ich zu lange zu leben. — ,,Lst das den Menschen schäd- 
lich 1<< _ 3, Sehr schädlich, sagte sie; willst Da davon 
essen 1** Warum nicht I erwiederte er. Kurz darauf 
rief sie, man sollte ihr zu trinken geben ; sie bekam Wasser. 
Egil sagte: „das kommt vom Tangessen; desto mehr 
darstet man. „Willst Du trinken, Vater?" sprach sie; 
er nahm ein Horn und verschlang das Getränk. „ Nan sind 
wir betrogen, sagte Thorgerde, das war Milch.'* Da 
biss Egil ein grosses Stück von dem Horn ab und warf es 
auf den Boden. „Was sollen wir nn machen,, fragte 
Thorgerde ; denn unser Vorhaben ist doch nun gehindert. 
Ich dächte, Vater, wir behielten nnser Leben, bis Du ein 
liied auf Bddvar gedichtet und ich es anf einen Stab ge- 
zeichnet. Egil sagte, er glaube nicht, dass ^ xu dieser 
Zeit fähig wäre, ein Gedicht zu machen j wolle es aber doch 
versuchen. Lud. so lautete tlei Gesang, der geheissen ward; 

Sonor Torreh 

oder 

des Sohns Verlust 

Wohl fällt 68 schwer mir 
Die Zunge zu regen, 
Oder da« Luftgespann 
Ber Lieder au leakea* 
Naa ist Dicht au erhoffea 

*} Eine .T5M1 Islands essharen Tangarten, deren Beschaffenheit 
aber damals wohl apdi nicht allgemein bekannt war. 
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Die Beute Odins, ' :: * ' 

Sie zu fördern nicht 

Aus lies Geistes Höhlen. * ) 

Nicht leicht ist die Heilung! 
Weder kund geben ' 
— Ob traurig auch — 
Kann aus dem iierzen 
Sich der stille Ge>viim 
^on Odins Tranke 
Der einst bereitet ward 
In JotuDiieim* ^) ' 

Tadellos forthin 

Hat er gelebt . 

Ihm drohte nimmer 

Sclüftes Untergang: 

Doch da braus't des Riesen 

'Wttndenstrom 

Gar weit gedehnt 

Ton der lidierea Bhede, * 

Und ihn» ron meinem Geblüt', 
Ereflt dai finde» 
Bei dei Waldstammee 
VerderbUchem Splittern. ^) 

Nicht frühlich kann sein. 

Der vom Leichenbette 
Des einzigen Freundes 
Seine Schritte >vendet. 

Dennoch darf 
Meiner MuUer Heimgang, 
Des Vaters Fall 
Ich zuerst erwähnen. 
Ihnen allen pflanz' icb| 
Als einzig Denkmal, 
Einen Wald tüU Lieder» 
Gar wohl belaubt. 



1) Anspielung auf ^en Dichtermeth » den Odin aus der Felsen- 
höhle der Gunlöda geraubt. 2) Bekanntlich ist deir Dichter* 
nieth (d. i. die Dichtkunst) durch Bauge und Suttung im 

Kiesenlande entstanden. 3) Nemlich Egils Söhn Bodrar. 4) 
y mers Blut das Meer» Bei der Zei ü ümiueruug des Schiffes. 
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Gross ist die Lücke, > 

80 die Woge bracU 

In meines Vaters > ' 

Stammgeschlecht : 

Und ich weiss ananagefttUt, 

Weiss äffen sie» 

Des Sohn*s leere Stelle, 

Die dnifch das Meer mir ward. 

Wohl hat KanaO 
Wn\i hart Terletzt: 
Hin gar sehr heraubt 

Von lieben Freunden; « 
* Es riss das Meer die Baude 

Zwischen den Meinen, 
Den festgeschiung'nen Faden 
Zwischen, ans ab. 

Wisse! Könnt* ich das Leid 

Mit dem Schwerte verfolgen: 

W'ürde des Hierhrenners 

Zukunft unheimlich sein: 

Wenn den Sturm» des Meerfa Brujier» 

Ich zu ttidtcn vermöchte^ 

Trat' ich aishald 

Kampfbereit vor ihn* 

Aber es schien mir anch» 
. Dass ich nimmer besässe ' 

Taugliche Streitgewalt 

Gegen den Schiffsverschlinger ; 

Und all' Volk, es weiss 

Und sieht mit Augen 

Des greisen Mannes . / ' 

UilfLosigkeit. 

O 1 das Meer 

Hat viel mir genommen! 
Aber bitter ist's, zu schildern 



I 

€) Die Meeresgöttin. 1) D. i* Aegirs , des Meergottes. Denn- 
dieser kochte einst Bier far die Götter, als sie ihn besuchten. 
8. Bftiui'kvid» und A^ei^i$'ir€ckas forner Edda^ Dämis« 42. 

8) D. i. Aegir - daa Meer. . ' " 
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Dei Freunde Geschick: 
Und wohin, 
Aijf welchen Lust weg 
Meines Alters Schild 
Enstieg aus dem Uebeo. 

Doch i9t mir wohl bewusst. 
Dass meinem Sohne 
Gar wenig rom Geist des Bauern 
Hat ingewohnt; 

mr* der Waffenfertige v 
Nnr xnr Reife gediehen. 
Bevor Odins Hand 
Ihn noch berührt! . 

Immer hat er geehrt 

^ ' De» Vaters Ausspruch, 
Wenn alles Volk auch 
Anders dachte; i 
Und hat in den Mauern 
Mich immer gestü/.t, 
Gar oft meine kräXte - 
Verdoppelt mir« 

Oft kommt über mich 
Herbe Erinnerung 
Beim Fahrwinde — 
Zweier Brüder Verlust. 
Ich spähe umher 

Nach der entglimmenden Schlacht, 
Und wie ich schaue, 
So denkt mein Sinn: 

Weldier Mi^thige 
Steht an der Seite mir, 
' Ein anderer Mann 

Im Reihengefüge ? 
Sein bedarf ich immer, 

{sobald anhebt die »Schlacht — 
Denk' ans schwache Vöglein, 
Wenn der Beistand Cehit, 



9) Egil hatte bekanntlich kurz zuvor auch seinen ejmtfsn Sohn 
Terloren. 
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Misslich ist zu suchen 

Der, dem Mir trauen können, 

Unter allem Volke 

Der Elena -Insel. 10) 

Es hat der verderbliche 

König der Sehattenheere 1 1 ) 

Mit Ringen erkauft 

Die Leiche des Bruderi: 

Oft miisa ich fühlen 

Des Geldes Maehtl 

So iHrd auch gesagt: 
' Keiner ivisse den Werth 
Eines Sohnes sen sch&tasen, 
Wenn ihm dieser nicht ivard: 
Noch aucli wie nahe 
Dem Vater stehe 
Dvi y SO geboren ward 
An Bruders Statt. 

Nimmer ist mir genehm 
I^es Volkes Umtriebe 
Ob ein jeder auch 
Frieden bewahrt. 
In jener Himmelshöhen 
Wohnungen ging 
Der Sohn meiner Gattin^ 
Seine Nächsten zu sehen* 

Mich aber hat. 

Und meine standhafte Sede 

Der Konig der Lieder 1 2) 

Gar tief gebeugt: 
Nicht ferner kann 
Durch die ruhlose Nacht 
Das müde Haupt 
Empor ich halten. 

r 

Nun meinen Sohn 
Ohne Krankheit 
Der Zürnende 18) 

Von der Erde nahm : 



lO; D. 1. Island. 11) Der Tod. 12) Odin. 12) D. i Odin. 
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Ihn, den ich weis», 

Dass er wohl sich wahrte. 

Und floh vor Verbrechen, . 

Die erheischten den Tod. ' % 

* i * 

So weiss irh auch, 

Dass geführt wurde . 

In die Götterburg . ' 

Hin zu Odin 

Das Ueldenreis» 

80 mir erwuchs, 

Der gebrochene Zweig 

Von meiner Gattin. . 

Hat lange mir wohlgcwolll' 
Der Herr der Speere ^l*) 
Und ieh nährte 
Ein fest Tertranen : 
Ehe seinen Schirm 
Der Wa^enilüchtige, 
Der Siegverleiher, 

Mir noch entzog. * 

Wie soll fortan ich 

Dem Bruder Vile's, 

Dem Fürsten der Götter, 

Meine Verehrung bringen I 

Doeh bat Mimers Freund > 

Bür auch rerliehen 

Des Schmerzes Heilmittel, . 

VITie idk besagen muss* 

Es gab die Kunst mir . 
^ Der ScUadktgeubte ^ 

Gegner des "Wolfes: 
Klug zu sein und edel; 
Gab auch die Macht mir * • ^ 
Und guten Erfolg 
Jener i eiiidf I5) Geniüth 
Friedlich zu stimmen. 

14) Die hier folgenden Reden (bis Str. 23) sind an Odin j 
gerichtet, folglich die Beinamen alle auf ihn zu beziehen. 15) 

£twa Xhorhns und AlTs. 

/ - / 
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Nun thut zwar bange mir 
Der doppelte Verlust; 
Ob aber Niorvi's Tochter 1*) 
* Gleich am Strande lauert: ' 
Ich bin getrost- 
lind anderes Willens 
— Doch nimmermehr zaghaft — 
Des Tod's gewärtig 1 

Egü fing an durch das Torstehende Gedicht aOmälig 

selnea (jil«icbiautii wieder .zu. erlaugdo. Er ricl)(€-(e sich, 

aU. dk<^®o beendigt war, Toa seinem Lager auf, brachte 

es jieiner Familie, setzte sich auf den Hochsitz und liess • 

nad^vilteni Gebrauch den Todten das üedächtuissbier 

iiiäffliftt^i ' AUThWgMIii baclr^Haii»d rö^^ i^in'iie 

schöne Geschenke von iiuii. - ^"''^ 

■ - *>{f ftb hfl«! ;.f:!: U:i;\\y.l (\-nUt i'. )U')Vf iiinb {\oAn\l 

Uela, Uie iodesgütiiu. ''S •"»0 .r.oHiJ.i« »9!»»tniiiiri 
>liöb«hdiih5L ojji'^? > 'i ij;!",! n^^ijhwif^ 'loli /iTiKclhli D orb hno/ 

' . « . * • ♦ > • f ' • - . • / 



_«■ .'•^ ■ 



». f • • i ■ > ■ • I • 

r. 

. _ _ - » ■ 

* * 

■ , » « . • . < 
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SkfMenliteratm'. 



Von seiner ersten Bebauung unter Haralds Gewaltherr- 
schaft big zum Untergange der aerdii^en OiditkniMt unter 
Hakon dem Vierten blieb Island das Vatwland der be- 
rühmtesten Skalden. Der ganze übrige Norden » dieHo/e 
Norwegens^ Dänemarks nnd Schwedens waren gemhnt, 
nur diesem Sängergcschlechte zu horchen; darum ist, 
was andere Skalden gesungen ^ auch iErühe verhallt , wäh- 
rend die Goldharfe der Skalden Islands ferne Jahrhnnderfe 
durchklang und noch jetzt jedes teutsche Herz mit heiliger 
Begeisterung fuUt Gross und bdnahe nnilbersebbar ist 
die Reihe der uns bekannt gewordenen Skalden ; unerraess- 
Uch aber müsste sie, sein, wenn auch die Mamen der min- 
der berühmten Sftnger, die das Jahrtausend erseugte, in 
welchem die Skaldendichtkunst bestand^ neben den Gefeier- 
ten würden fortgelebt nnd unsere Tage eneicht haben. 

Die Geschichte nnd Sage erzählt viel von den Lebeni* 

umständen und Werken einzeler isländischer- Sbdden; 
manche hiernach'verzeichneten Angaben wird folgeiide kms- 
gefasste Darstellnng bieten« 
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• . 

Die Reihe der berühmtiesten isländischen . 

Skaldqn. 

A.rnaid (Arild), Thorwalds Soha^ wurde vom Dänen- 
kdnige Waldemar dem GroMen mid dem Erxbiflehof 
Absalon — nach dem Zeugnisse des SaxoGramtnaticus — 
sowohl wegen eeiiier Gewandlheit ia der Diokkuast, als 
auch in der GeeaUobte und Traiimdeutang Tai&ügli(^ 
geschätzt» 

Arnor Jarlaak&lld, Thords S. sang von Magnus dem 

Guten, König von Norwegen^ wie die Knyilin^a Suga 
Cap. 22. berichtet; ferner von den Jarls RSgawaU und 
Thoflinn, wie auch endlich von König Harald , Sigurds 
Sohn. Auch verfertigte er nach dem Zeugnisse der 
Laxdäla S. e. 51. ein Tranergedicht über den Tod Geller 
ThorkiUsons. ^"^^ " 

Pard Svarti. - 

Biarne Gulibra sang yo/ti Kalfur Arnason. S. Olafs 
d. HeU- S. C. 240. ' 

Bersi Porfeson lebte zur Zeit K. Knud d. Gr. und Olafs 

• • • 

d. H. 

Biörn Hytdaelakappi, Arngeirs S. war ein trefflicher 
Kämpfer und Skalde, wie aus seiner Geschichte (d. i* 
Biorns Saga Hyldaelakaj)jja) hervorgeht. 

Egill,. Skallagrims S. war ein ausgezeichneter SkaUe, 
treffliicher Held mid gefdrchteter Seeräuber, der Stamn* 
vater eines ausgebreiteten Geschlechtes auf Island. Er hat 
viel Lieder gesungen; hieven sind uns nbrigs Bqfifd^ 
lausn (Lösung des Hauptes) Sonar-torrek (vom Vei^ 
laste des Sohnes) ein Lied an Arinbiörn üersir und an- 
dm. 8. ^ Siiim m fktmiiat^» Ormäunga Sf4f^ ^ 
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£iiiar der Priester, Skole's S. zur Zeit des Norweg^schei 

Königs Sigurd Jorsalafar; sang vom Dänenkönig-e JSvend 
Svidaoda und «ndern« S. Kmtlmgu & «C* 19S und die 
Noten zu' Gunnlaugs Orm$t, S. p. 15. 17. 

Einar Skalagiam, Helge's SohU} am Hofe liakouB 
■ des .IWehenf Jarls w^n Hladnes; besang mehre Schlacfa- 

ten.UDd dichtete auf Ilakon das Lied Veliekla, S. Olaf 
TryggViMons S. P. L C. 61. 63. 158. 163r 1174. 

Kyolf, Bruno's S« Snorri Stuiiesons Zeitgenosse. 

Eystein, der Mönch, Asgrims S. Verfasser der berohmtea 
religiösen Ode Lilia, Starb 1361.' I 

Eldjarn fuhr zur Zeit des Königs Magnus Baifuss seinet 

Erbes wegen nach Constantinopel , woselbst er dann j 
' auf Gifald einen Gesang dichtete. 1 

Gisli, Illugis S. zur Zeit K* Magnus JBarfass. 1 
'* ■ 
Giz«r Gnilbra unter Olaf d. H« yon Norwegen. I 

^izer Svarti, Skalde des Königs Olaf SFend. | 
Gannlaug Ormstunga lebte um das Jahr lOOO in | 
England, Norwegen und Schweden; seiiie zahlreichen 
Dichtungen sind grosstentheUs in seiner Geschichte ent« 

halten. ' ' 

Glumr, Geirs S. "Verfasser des Gedichtes Grafelidar* 
, J)rapß. ^ S. Olafs d. U. Sage. . . ^ ' . , 

Hallbiörn .Hali lebte unter König Sverer und besang 
dessen Siege. S. Olaf Tryggir« S.- P. L p. 210. it. p. 1^5. 
,. d. Skalholt. Ansg. 

Halli (Snegiu-Halli) dichtete Gesänge von König 
Harald, Sigurds S. und dem Angeln -Könige Edward. 

fiallfred Van draoda^Skalld, Ooars S. Rath beim - 
* König Olaf Tiy^eson; Tmfasste auf denselben, dn 

' Lobgedicht, ferner auch ein^s auf Hakou Jarl und dessen 

Soha Eiteh« Die .sDioMangaii .duates iSlcaUea siQd:4tvm 
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Thcjl in Olfff Tiyggv- Sag» e&tbalten. Vgl« a«Mer- 

dem die Noten zu Gunnl* Ormsl. S. p. 123 — 125. 

Hallfred starb 1004, , 
Hrolf or SkalmarneSf ein erfahrener Skalde und 

Geschichtskenner, nach dem Zeugnisse der Siurlunga * 

S. I. 8. 15. Et lebte um d. J. 1119. 
Kormak, Augmnnds S. lebte nnter Harald Graafeld vor 

1000; seine Lieder finden sich beinahe sänuntlich in 
' seiner Oewhidite^ 

Markus, Skegge's S« bekleidete, nachdem er seine Jüng- 

. Ungsjabre an den Hdfen DttnMnatks» Norwegens nnd 
Schwedens zugebracht hatte, das Amt eines Statthalters 
von 1084 bis 1108, wie Are i'rode's Scheda berichten. 
£r pfiesKnnd den Bsiligenmid Erich den Guten in seinen 
Liedern. Auch verüasste er ein Gedicht auf K. Olaf 
Tjyggvesöni davon sich Bmchstücke in dessen Sage 
befinden ; wie auch ein heiliges ' Lied von dem Leben 
nnd Leiden des Erlösers. 

Olaf HvUask&lld, Tbords S. hielt sich am Hofe K. 
Waldemars von Dänemark auf, der 124Ü slaih, ward 
1248 und 1252 zum Statthalter ernannt und starb 1299* 
Er schrieb mehre grössere Ehrengedichte auf Hakon 
von Norwegen und Waldemar von Dänemark, auf den 
Herzog Skqle nnd den heiägeä Thorlak. Anch ist er 
Gründer der Skalda. 

Ottar S varti nnter Svend Tveskiäg, verfasste ein Ge-> 
dicht auf Knud d. Grossen von Dänemark, und ein 
anderes auf Olaf d. H. von Norwegen. 

Bafn (Sk&lld-hrafn), Annunds S. ein gefeierter 
Skalde nach dem Berichte der GumiL Ürmsi. S. worin 
seine sämmtbchen Gedichte uns aufbehalten sind. 

Siglivatur,* Thords S. Hofkttmmerer und Dichter 

Olafs d. H; sang von den Königen Knud d. Gr. und 

. Magnus dem Chiten, fernelr von Erling Slaalgi und 

N 
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vidbii Midemr ^. Kngtl S. C. i6. it. 19. WnfTryggv. 
8. Append.p, to« 48» Ißf« Mag^nns 4. G< SjBge C 17. und 
Olaf Harald S. Sage C 137. 214* 

Sig'urd Fostre, Thords S. Skalde liiorn Jorsalafars^ 
eines isläadiscfaeD Adelichen; verfertigte ein scherzhaftes 
Lied^Ton Sehido dem Bettler. 

Skule, Thovstetns S* besang die Schlacht von SFcldrea. 

Snarri, Stnrles.S. Lagmaoa auf Island» varfaeste swei 
GmÜchta an den Ebrseg Skida, nadb dem Zengnisse 

der SiurL S, IV. 22« und drei andere an denselben und 
den König Hakon. Diese Gedinhta» welcba sftmMUdi 
der Edda beio^efiigt sind , heissea dert Hättaltkill {c/avü 
metrica) wegen der grossen Ansahl der darin aiiwech* 
selnden Versmaase. ' ' Aasaeffdeas dichtefe Snani aoeli 
vieles andere, auf Uaken Galin Jarl, Kristina uu s. w* 

•Stein» Herdisa*s S. unter Olaf dem Friedsamen. 

Sturle, Thords 8. Olafs liiuder; starb in einem Alter 
von aiebensig Jahren, nachdem er laiige dem Amte 
eines Statthalters vorgestanden hatte, im 3. 1284 als 
Geschicbtschreiber und Dichter des Jarls Birger von 
Schweden. Er sang Lobgedichte auf die Könige Hakon 
und Magnus, wie auch auf ßirger Jail. S. SturL S. 
XX. 38. Die Geschichte nennt Sturle-Thordaaii 
als aen letstei^ der Skalden. 

Ulf r, Ugge's S. sang von dem Gott Thor und Toa K. 
Olaf Trjggveson. Lebte nm 997. 

Vetarlide 8k411d machte ein Spottgedicht .«af 4ie 
Theten Gott Thors, und ein anderes anf den Pnester 
. Thongbrand, welches letztere er mit dem Leben büssfea. 

jErMite. p. 330. 
Piodolf« Arnors S. ^italde des IL Harald, Sigurds Sohn. 
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und Tug'dr&pa und lebte unter Knud dem Grossea 
mmi 8. OUft d. iL €. m. 

Porarin Stuttfeldi unter Sigurd Jorsalafar. , 

tord, Kalb«« & natar Olaf d. H. YcifL dh N^ten wa 

Gunnl Ormtt S.p. 178 — 179. 

(ord y eile, nadi den ZwigniMe dev Skalda, der E»- 

fittder einer gewissen Yersart, V^lai^lur, euch SMaff' 
ienda formt genannt 

Poifinn Munnur, unter Olaf d. IL , 

l^orielf. J«rlaeJiiilId» Aageiie S. «eng anf HalcoB, 

Jarl von llladnes ein beissendes Strafgedicht; ein langes 
£hrengedleht hingesenerlif K. Svend TwwdMg tob Düne* 
mark. S. Olaf Tryggv. S. P. L C 168. LmMtauMk 

Vorteile Fagri, Bella*« 8.- iaog ein GedidiC anf den 

K5aig Syend, UUe Sohn. 
Pörmod Kolbranar-ak4ild uUer Olaf d«H. ' 

•■4 

Uibersicht der sämmtlichen grösseren Skalden- - 

dictitungen« 

Arinbiarnar Drapa, (Fragment) — des £gü Skalla- 
frimecNi. 

Banda^dvipa — des EyoH Dadaikald* - 

Bersöglie Yisur, eine Art Stra%edicht an Magna« 

den Guten des SigfaTator Therdaen« 
Belgskaga-diupa, auf Erich Hakon Jarls Sohn — 

dcfs Thoilned Kolbrmimnilndd. ^ 
Iliarkam41 hin fern«, Kiiegfgedidit ~ de« Skdden 

ßiarke. ' 

Blagagla*Drapa — de« Amor Jarlaekald* 

fi2 
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Snorri Sturlpson. . [ ' 
Dtlipa £'yfik«K«i^g8'€ioda — datMitriknsSkcg g iMoi 

Erlings-drapa — des ISighvalur Thordson, 

.Byriks 'Drapa .1B[al£anBi«04iar TkoiHl Kol 

beinson. • < . . 

EllAlr yihuc 4i.:.daa.£iiMr Skolafaik ' 

-Erfis Di'acpa Harallds UardrAidä — ^ des Aiuor 

Jarlaskald. •* -'-^ ' ^ - • • • 

.Geisli, auch Vattar-drapii nftfl • Olafs Itelga 
> Dx^pa genamit;; einilMittgedidit '«af & -Okif -d. Hj>— 

.(Blaelogas Krida^ aa.K*. Smiai >Alnfaii Sol^n de» 
W.TliMaiin Loltitogk ■ * -:T 

Glyin-drapa, auf Haralds Sieg über die Orkadaie^ — 
*d«a Tharbiöm ,UpnJ^.: . ./„/o^ , i . ^ /: «i /, J . i . 
Grafeldar-drapa, über deA^7^ Is;^, Ua^r^Uji Gra^^ 

des Glum Geireftou. : : : • * ^ - m:': .»Iii» .? * . , 
H^konar DrÄpa, aaHakony Adelsteins Pflegesohn — 

des Guttorm »Sindri. 

H&konarm^ly K. Hakan Adelftdns.Todleiifeie^^^ ^ 

des Eyvind SkaldaspiUer» ' • 
\ Halejgia-lal, llakou Adelsteins genealo§(isches Ge- 

:di(jht' — von Eyriad SkaldaspillerJ ' 
HaralldsDrapa, auf ilara}d Sigurds Sohn — des ThiodoK 
Höfad^lausn/anEikh Bloddxe ^ da^EgUl SHailkr 

grimson. 

Höfud-lausn^ an Knod d. G. — des Thorma Loftongai 
H9stla«ng, das lange Herbstlied , d« i. Gott Thors KanifC 

mit dem Riesen Hrugner, Idjinnas Kaub und der Fall 
• des Biesen Thiasse *^gedlchtet tob Thipdoy HmTeular. 
Hrafns-malj auf denFeldheim ^uoiii — des Thormod 
Treffilson. 
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rettete der Skalde Erpur Lutande sein Lebeft. 
Jarls-niif ^Bxd Hakoa Sigarda Soiin, wohia aodt die 

Konar^og Poku "VÜur gehdien — des Thorielf Jar<* 

laskald. • , j ' ,'• ' . ' 

Kalfi^flookr^ an Kalfur Arnason -des Biame QnU- 

brarskald. 

Kaats Alka Drapa — des Cktac ^vaitL 

Knuts Rika Dr&pa — des SighTatah 

Kraku-mal — Eagnar Lodbroks Und seiner Skalden, . ^ 

Lilia litibgedichi an die k. Maria «^.dus Ejiteia Asgrimsr 

son. * 
Magnuss-Drapa» an Magnus d* G. dea Arnoc iar« 

laskald« 

Magnuss-Dr^pa» an Magnus Baifuss — des Biöra 
fiLrepphendL' 

Magnuss-Diapa, an denselben — des Thorkell Ha- 

marskald. ' c ' 

Magnuss-Flockr j an Magnus d. G. — ^ des Thiodolf* 
Nizar«Tisnr, auf Harald Sigurds Sohn des Stein 
Herdisarsoii« 

^ikorar ViRor or Hattaljkli, eine Anzahl Ehren- 
gedichte auf K. Uakon III. and seinen ^^efien9 den Her* 
zog Skule — ■ des Snorii Slurleson. 

Olafs-Drapa, an Olaf Kyrre — des Stein Uerdisarson« 

Olafs-Drapa, an Olaf Tryggveson, — des Hallfred* 

Olafs Helga Drapa s. Geisli. 

Bekstefia, an Olaf Tryggreson-* des Markus Skeggeson. 

Sendibit, auf Ilalidans und Gudrods AassÖlmung mit 
Harald Harfagri — gedichtet von der Skaldmär Jorunna. 

Signrdar Dc&pa, aa Sigurd Jarl yon Hladnes — des 
Kormak. 

Sigurdar Baikur, auf Sigurd Slembe — des Ivar 
Ingemnndi 
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seinen im Schiübruch unigekoniinenen Sohm 
St«ltC»ld>ar Drapa, anf StgurA i«rsalafiur -r** tes Tko« 
/laria. 

STeins-flockur. an Svend Ulfs Söhn — deg T^orleik 

Tugdrapa, auf Knud d. G. — des Thorarin Loftung^a. 
Uppreislar-dffdpa^ ein Aeaeütfd wegen Abtftotiig^ 

keit — des HaiUMI. 
Yattar-drapa s. Geisli. 

Veliekla« «tf Haken den ttoidien ^ dee< Einer Ska* 

lag] am. 

yestur-farar-viftor, WestfahrtUed^r vom Skatdea 
Sighvatur. 

Yikarsbalknr — de^ Stäckodder. . 

Ynglinga-^tal, Stammgesftnge Ton Norwi^sdbea Kö- 
nigen — des Thipdolf Hyin. 

Pors-drapai Gott Thors Heise an den Uof des Kiesen 

' QaiiQfMiy r-i-^roii Eilif Gvdtnnaisqn. ' . 
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Erklärung der angehängten alterthümiichen 

SchrifttafebL 

■ 

T. L 

z. d«m vorli0gen4eQ nordischen Rimenalphabete hxlhm^ 

ich bloss anzumerken 9 dass ich hier die üblichsten und 
jaltfo wakricheiiiiicb aw;h die äUe&iea Formen dieses 
phabets, B'elcbes «bngens yon jedem einseien fincbstabeii 
bei achtzehn und mehr Varietäten a.ufzu\veisen hat, au 
fichtiger und leichter KennUüss deaußlben beiamdaa. Di«|ais 
Alphabet allein reicht hin , beinahe alle rnoischen Denk» 
juäler zu lesen. Die alte Ordnung der Buch&tabea 
ist hier beibehalten^ die späteren oder pnnkturten Bunen 
sind nebenher beigesetzt. In Betreif der Rune reid hin 
ich der Meinung, das sogenannte £nd^r (Jn,) sei die 
ftltm Form, wogegen das zweite unfehlbar junger und 
vom rdiiüfichen Al|)liabeie hergeBominen scheint: gleich* 
wohl kana nicht geläognet werden, dasa beide Fonaen 
schon auch auf älteren Runensteinen vorkommen. Die 
Os-'Rune (^) scheint ebenfalls junger und «war ein ver- 
doppeltes oder voller genommenes /( a zu zeio, darum 
hat sie auch im Phöniciscben kein Vorbild. Die Rune 
hiHrk endlich dürfte einst wohl die Gestalt des laer anerst 
stehenden b gehabt haben ; so weni^^stcns würde sida die 
|d»djiicische Abslaminnng noch deutlicher zeigen. 

Alle Varietäten 9 wie auch die Zusammensetzungen 
ju4 ^Uiiküfzpngea ^ Runen^ findea f^xsk ^(.esanuiiLelt in 
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der Diploiiifltik der Benediktiner (T. II.) in Stepkanii 

Noti9 ad Saj;ou€M {^Soröe 1G44. foL) und in iF ormii 
Lüeraiura runica (H^fn* 1636. 4. N.Ansg* 1651. Jto/*; 

T. n. 

a) Die Heisingischen Rnnen. Olai Celnii 

Beschreibung eil der säniratlichen Heisinger und Medelpader 
Runensteine befinden sich in A^ik Actü, iiter» Svecüte 
ad m. 1724. p, 577. nnd 1725. p. 14; wie knch in dessen 
Schrift : Runae ßfedelpadtcae ab importuna crisi hreviier 
vimdietae, Uptal 1726. 4« (Vgl- die Ans* hievon in Aei* 
tit, Succ. 1720*.^. 145.) Ein Auszug ans O. Celsii 
Jlufsätzen erschien in den Fhilosophical Tramactiom, 
. (IX, p, 438. ff» An exptanaUon ^fthe Bunie Ckaraeteri 
of Hehingland.') Berichtigt und vervollständigt hat dies 
alles Prof. Mafjfnns Celsius ih seiner Abhandlung: 
De mnis Helstngicis ohtervaiionei qvaedam (Nwm acta 
Regiae tocietatü scimtiarum Upsalienm A. 1773. VoL L 
p. i— 21 nnd Tab* L IL HI) Nadi dem letzferen ist 
die vorliegende Zeichnung entworfen. 

b) Die Runenschrift auf de^m g^ldnen Horn. 
Diese erscheint hier um ein geringes verkleinert, als man 
sie auf der Original -Abbildung bei Muller üudct. Vgl. 
dessen Antiquarische Untersuchung der unweit Tondem 
gefundenen goldnen Horner. Eine gekrÖntie Preisschrif^. 
A« d. Dänischen von W. U* G. Abrahauson* .Kopes- 
hagen 1806. 4. Taf. II. 

c) Idee einer mimischen Runenschrift Der 
Verlasser der Atlantik, O. Rudbek, hat den Merkurstab 
für den Schlüssel zu den Runen ausgegeben; andere 
wollten die jedesmalige Form des Mimdes, wie sie sieb 
aus der Aussprache der Buchstaben ergiebt, für das Voi» 
bild gelten lassen, welches die Erfinder bei der Wahl 
der lunischen Schiiftzüge leitete: beide Meiu^mgen aber 
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Bind -gleick wideniiiiiig. Dem TOratt igt dai Bmmt^ 

aipbabet kein ursprüngliches, sondern ein erborgtes und 
in die&er Hinsicht bereits in etwas verbildetes Alpha«* 
bei; und anderseits streiten diese Meinnngen gegen>*dle 
aiusgemiichle hierog1}'pbische Entstehung der Buchstaben- 
sdirift. Dem - phönieischen Uralphabete liegt • oifenliak 
^Iderscinrift : mm CSrvnde. Huo (Erlind, d* Bn^staiben* 
Schrift} p. 23 — 26) hat dieses Verhältniss mit eben soviel 
Gelehrsamkeit als Scharfsinn enthüllt, nnd seine Ergeb- 
nisse haben sich den verdienten Glanben erworben. Nach 
ihm müssen die Namen der phömdechen Baohetaben gleieh<« 
leidg mit der Idee nnd Entstehung der Schrift- eelbsl 
gedacht werden, indem der Name jedesmal mit dem Buch- 
staben anfangt, welchem er angehört nnd cngldlch auch 
denjenigen Gegenstand ausdrückt, mit welchem die Form 
des Backstabs eine nicht an verkennende Aehnlichk^ 
hat. Zwar gab auch im Rnnenalphabete der jedesmalige 
Buchstab seiner Benennung zugleich den Anfangsbuch- 
staben: aber die Gestalt dex Hnnen st^t der nrsprung-^ 
liehen Erfindung der Duchstabenschrift viel zu fern, als 
dass sich das Bildliche darin noch sollte erkennen lassen* 
Alles ; was ich ,* ohne es eben gesucht su haben , in den 
Zügen der Runenschrift von entsprechendem bildlichen 
Charakter wahrnehmen musste, besteht in der durchging 
igen Aehnlichkeit der Runen mit den Umrissen der 
Menschengestalt. .Wiewold ich nan dem Ganzen 
keine weitere Bedeutung an 'unterlegen gesonnen bin , so 
hat es mir doch, gewisser Rücksichten wegen, der Be* 
kaiintmachung nicht gana nnwerth geschienen* 

T. HL 

Um die Folge nnd gegenseitige Stellung der Klingen« 

berger Steinchiilern möglichst ersichtlich zu machen,' habe 
Ich auf det vmMejfenden Xafd -auerst die AbUMttihg^i eines 
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TMto d«r ävrteni^ Mittag «tkibiMi, Tkpoiimiid 

gelie^rt Es ist die« nigleicli j«iier TI161I9 auf dem die 
' «ing^Ahaueiieii Zeichen m deutUclüwUQ ervcbeiaea« &uiii* 
^ liish« Maventeioe kalbeB wwpU auswendig» wie aiieii an 
der entgegengesetzten, innerhalb des Thurmes erscheinen- 
den Oberiäehe, jedeemal eine elwa Sollstärke bancMge 
Erh&hang (didier d«r Thnrm «och bei dem Vdke der 
Höckel: ige» bei «Stransky Tuberom h»i&Bt) i auf solchen 
Eriiöblingen nun, welebe bmüi an Tielen Oclen theile 
von Blitzschlägen abgestreift , theils von Hagel und Hegen 
ukt benotedigl sind » finden siob.di^ bespioebenen.Zeicfaeay 
die nnr no^li temeiet eebwer und mit vieler Anstrengung 
unterschieden. wei^den können. Ejl bat biemit eine gleiche 
SewandtnieSf ivie mit den Buneiuiteinen. Von -einigen 
Zeichen nemiich sind nur noch Theile kennbar, andere 
hingegen verlieren siob in v^rsebaedene Stncb^t dass ea 
oft scbwto wird 9 die ursprÜDgliche Gestalt des Steinmetz* 
» Zeichens -herauszufinden» ' Ich battjB iiiqht nothwendig» ^ 
alle Zeicben- des Tbonnea obne Anaiythmi^ xn cepüren, 
da sich ein jedes derselben sehr oft und stellenweise bis 
zweifmal widerbolt» Darum bestrebte ich micb nur^ alle 
diqienigen Zeidien «n isammeln , die ^unter sich eine meik- 
Uobe Verschiedenheit zeigtenj und ich bin gewiss, dass 
■iir rön dieeen wohl keines entgiiogen sei. Was die Ord« 
nung betrifft, in welcher ich auf der gegenwärtigen Tafel 
die vc^reinzeben Zeichen t^as^eUtes so faia leb dabei keinem 
bestimmten Gesetze gefolgt, sondern bebe die .verschiedenen 
ChÜi'erny wie ich f^e da und dort zerstieut gefunden , ganz 
ordnungslos. nnf mein Jilatt gebracbt| was ick auch zur 
Vorbeugung alles Missverständnisses biemit bemerke. 

T. IV, 

' 2Sur. leichteren Vergleichung habe ich hier neben dem * 
P k^nj^^incb^e^n^ ^<dw lg[j»%lj#k^f ^ f .^^ Hfi- 

♦ * % ' 
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eUcli«, «altibarUeh» nml, wemflii«h*ir«ttiti»ke 

Alphabet aufgestellt. Die grosse Aehnlidikciit deji etrtUK 
fciacliMi Alphabet« mk den nordischctn BtncDj Jia noch 
weit gvSsiare derletettni mk dein eeltibaritdiaii Alphabete, 
endlkb die völlige und beioahe durchgängige Uiheceiaatiai* 
■HiAg Rtiaen. nildeai . pbdaiciaehMi Alphabete, Olk 
sogleich in die Augen. Bei dem Phönicischen und £tni8« 
<^fihen mu hai man dia Sohreibweka, dia hiar wo, dar 
mhlMi aw Malm fekl, an bafSckaiiMgaa; das Celtibe- 
lifiche nimmt wieder den Gang der Raaea« Hieraoa wild 
aogleioth dIa Miigtiehkail daakbari wie »an aha lasdniften 
'von solchen und ähnlichen iSchfiftzügen zuweilen für ruaiseh 
hat ansehea können. . 

Das ph'&nlaiaafaa Alphabat, das ich hier geb^ 
habe ich theils ans dem allgemeinen Alphabete der Beaedik- 
liaar (t^aiii^ de JHplm^ JLJ, lAieils aas Asna fnm 
anj^ mnd progress of wriiin^ N. E London. 1803. 4) 
tbdkaastiija(l>ie£ifindnngdeit JBuehstabettsohi&fit. Um 
■190fl. 4),.theila endlich im d9n nOmt&pUe^i TrmMmeHanw 
(a. m. O.) zasammengestellt« £s Mar mir nicht schwer^ dia 
den nofdischan Hoaen anaipielcihaaden pbüinioiaahen Bach- ' 
B t abs n sayleich berausaaiinden , und ich glaube demnach^ 
die bei aiiaiaam phönicischea Alphabafta raraagaseMe Baeh» 
stabteM&ha nk einigett Gnaida fkt dia arspifinglieha hakea 
an dürfen , es wären sodann die beigesetzten Varietät^ vaa 
spfticorer Entstahm^. Wann aa am aas tor obwahanden 
aagenaehdalkhea dhereiaatiaiBiiing des runisdien Alpiia- 
ha(a wki djem Phönicischen anüvidarieglich dargatbaa Ist» 
teta 4aa .akral«a .aaa dem lateftm akhanlwklBelt habe; so 
sollte man, etwa zu noch grösserer Bestättigimg dessen; 
hftUgerwaisi: nach lait den Naman dar Bnchsiaben aihe 
gegensflitiga Vai|^h«ng viarnehmen. Hier aber zeigt' 
aieh , dass die nordischen Banennaman vallig laiabfattagig 
moi d^n.phönkiMhsn äM m^U^iiäg.w^awm^MMtLUt^ 
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vpruDgs iMiii mtttmi. . Dom sidi ' tAUnr d«A- Raneantoietr 

drei finden, die auch im phi^nki sehen Alpbabet« vorkommen, 
tmMxh hfrssmipka, iwzsdaieikf laigr^memf iit«iiuig> 

nur für blinden Zufall zu erklären, indem Ja hier wie dort 
die aUeinächsten Umgebmgeii und G^eiistände dueb die 
Namen der Bnehsiikeii bezeiehtiel idnd. Die neidifdita 
Yöllker haben also von den Phöniciern mit der ßnchstaben-« 
scttrift UoM das hieiaafekh besieheadeifrande Woit Ran«^ 
kaum aber die Namen der einzeleiiBucliSiaben übeirkommeQ. 
Wie mochten nun diese Völker auf die Idee.geisdMii , deK 
erhaltenen Baebataben eigeDthamlidw NamiHi beisulegen, 
da dies glaublich zu jener Zeit eben so wenig als heut za 
Tage konnte Bedürfnisa gewesen seini Wabrstheiniipch isa 
die Erfindung der Runennamen dem poetischen Geiste irgend 
eines skandinavischen Priesters zuzuachreüieny welcher die 
Foimen der Bncbsiaben niit den Ansssnlinlan fihnlieher 
Gegenstände combiniren und so die Aainen dafür ersinnen 
konnte. Buhten diese Namen aber, wie leiebt anannehven» 
von Odin her, so beurkundet sieb hierin die Anwendung 
einer asiatischen Sitte« 

Das etrnsciscbe Alphabet babe ieb imn TbeiL 
aus AsTirE und aus der Diploniatik der Benediktiner gesam- 
nelty gebe es jedodi hier nach einigen in dm FkU9$opkiaii 
Tramaetienf bekannt gemacbten etruseischen Insdmfian 
Ue. und da berichtigt > ' 

Daa Alphabet der celtiberiaehen Mitnaea 
findet sich eben so, d. i. nach der Tychsea sehen E alz iÜei- 
nng, in P. £• MuuLBaa Untersnchnng der goMnen Honitr 
Tal 5. Bfimn» lieferte dieses Alphabet ans VaiiABQifia 
in seinen Vergleichungstafeln der Schriftarten verscliiedener 
Völker. Gotting 1771. 4^1!bI % ^ Was nnn die Abhlagigr 
keit dieser drei Alphabete betritt't, so dürfte selbe folgender- 
«IfMaii atteij^klttien aaui. Naeh voa dar &it4s diaPhda^ 
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sie idbes den fitnukam ubedideit) was auch bei den 
weitlSttfigen Handel und der starken Schiffahrt, welche die 

Phönicier fiberall im juitieiländischen Meere trieben, noth- 
wendig geschehen mnssta. Dasselbe fand auch bei den 
Völkern Spaniens, denBatiern, Turdelanern und Celtibe- 
riern Statt Die Schrift der Karthager zwar ist, wie einige 
Mfinxen Ton Karthago und Cossnra beweisen, der eeltilNi- 
riscben Schrift sehr nahe verwandt, und man kann, wenn 
man die ausgebreitete Macht der Karthaginenser in Spanioi 
berücksichtigt, leicht sngeben , dass die letzteren ihre Buch- 
staben mit sich aus Afrika nach Spanien gebracht haben» 
Allein es ist viel wahrscheinlicher, dass die Spanier ihre 
Sciiiiit in früiierer Zeit schon von den Phuniciern selbst 
Ehalten haben. Denn der lebhafte Handel, den diese so 
lange mit Spanien unterhielten, und der grosse Einfluss, 
welchen sie auf dieses Land hatten, und den unter andern 
^ch die Stifitang her berühmten Stadt Cadis bexengt, scheint 
es völlig ausser Zweifel zu setzen , dass die altspanischen 
SchriftzOgej . wie bereits erwähnt, unmittelbar von den 
Phdniciern und nicht erst nachher von deren Kolonisten, 
^4ßn ivarthagern, sind mitgetlieilt worden. — 

Das hier aufgenommene Ranenalphabet der 
rhetraischen Alterth ümer ist aus den bekannten 
Abbildungen von Wogb und Potocki zusammengestellt 
Es ist ganz vollstfindig und beruht auf möglichst richtiger 
Lesung der rhetraischen Runeninschrüten. 



Die, in den vorhergegangenen Untersuchungen des 

Ranenthnmes theils anerkannten, theils mehrfach begr&n- 

deten schreibgesohichtlichen Hauptsätze veideuflicht fol- 
gende 

Stammtafel der sämtlichen Schriftzüge des 
Alterthums, inzonders der Runen« 
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Zusätze und .Berichtigungen. 



Erste AbUieiluug.,; ' 
S. 6. Z. 3. für Vkw i ^^yS\. ' * . " 

• « 

— ,7. — 8. Zus. ( Xi/>. L. V. 351 der chunich mit »iiten priunäen 

tu HS »de gie; (9. «wM ntk Mnm^ run€» ik' Bitkten^ 
degene. ' • . . ' • , • 

S. 13* Z. 5. Z u fl. Das Finniioha nmo- hat Im Pl^r, - runoU 
^ Ansi. KiR Mager keftdtft im FtunUchMi auoh noch HmMUdnen^ 
Bunqfat Bw9titffa\ (in fiawolak nnd JUr«le& ümiojNtitita; 

8. l3rZ. TL T*- fOr «ifc« lies ^«e«« 1 
M --^ 5 T« «• Die heh^e 'KenntnlüXm' dem .Ursprung^e der 
. Getier «nd der W«lt «ärd selbst ,,die alten Stäbe (forna 
Mtafvar) , die Runen der Götter p:enaimt ( V gl. l afthrud- 
niamul Str. 1); und wenn der erste dieser Ausdrücke die 
Vennuthung bestättigt , dass die Götterlehre nicht ganz ohne 
Beihilfe der Schriftsich erhielt und fortpflanzte; so erinnert 
uns der letztere daran, dass Hu neu vom Anfang an eine 
geheime Wisaenfichaft bezeichneten. Dies ging^ schon ans 
. dem überwiegend magischen Charakter der i^ehre selb«i;:her- 

• Tor. in der Tngliuga 8ßgm (ffet mrir,r* «> t*> heifst es: 
,»Dnrdi Runen nnd Oesänge lernte' Ottn seine Kttnste 
C4U^r ^otHr kenäi hmn med rituem oe Höium); 

in den meisten derselben unterrichtete er die Opferpriester, 
die ihin an Weisheit zunächst standen; von ihnen lernten sie 
' riele andere und so rerbreitete sich die Zauberkunst weife 
und erhielt sich lange." S, CiKUFRS Gesch. v. Schwed. I. 249. 

S. 20. Z. 10. Zus. Sa\üs Amlethus ist Hamlet, derselbe, 
welchen Shakespeare unsterblich gemacht hat. Von seinen 
Leiden und Listen weiss Saxo viel zu erzählen , und spricht 
in dieser Sage anch ron einem mehrmaligen Geschäftsgebrauche 
der Schreibekunst. Auiser der o^en besprochenen Schild« 
schtm nemlich ' gedeulct 8axi> audb; * eines Venfttheiisdieii 
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Schreibens an den König; von Britanien (welches bei Shake- 
speare für Roseukranz und Güldenstem so übel ausschläfst)» 
Dassflbf besteht hier aus einem Stüik iiolz mit ein^esrluüt- 
tenen Buchstaben, die Anileths Tod enthalten. Aniletli be- 
mächtigt sich des Holzes, ^während seine beiden Gefährten 
schlafen, schabt die Schrift ab, setzt eine reränderte an die 
Stelle und wendet so den beiden den Tod zu, sich aber des 
brittiflclien Königs Tochter* ^ Sollte der König Britaniens 
die runieche Schrift Tervtehen, so massten die Raneo damals 
auch schon in England bekannt gewesen sein. 

8. 20. Z. 1. T. D. für c«,^T94 ^ea c. 80. Pie Stelle lautet: Nd «il<fo 
ei faÜr ai vid letJtjfilun Uf oekart im ol l« mmetHr yrkia 
€ffl-kvaedi tpHr BUdvar^ ttm .ek wwn rtsf« A Keflf ißgiU" 
Saga, Hafn, 1809. p. 605). > ' . .1 .a . . 

S. 2'^ Z. 6 f. Glenstrupet 1. Glc/igtryper. . - 

S* äC. .£ben lese ich in einer Abhandlung VV. Grimm's (Zur Lite- 
ratur der Runen. Nebst Mittheilung runischer . Alphabete 
.T. «ad/ gothi scher Fragmente ans Hss. S. Wiener .Jahrbücher 
.w^ .duiAt, B4 XLIII.) dass auch er die Schriftzeichen anfdem 
Cw' ;TnndetiisQhila .Uobrne iälr angelsäehsisehe . Buaen 
hält -*.;Dif .leh^ngenaanite Ahhsndlungf 'leidi an sdi&te- 
baren MittheUungen » kaaa ab Nachtrag zu des VerA. D e u t- 
sehen Bnnen (Qöttiag. 1891) angesehen werden; Ich irill 
v v-.v daraus Blni^es hieher gehörige ja Aam. man. folgenden Zu* 
^ A sitzen gleichfalls nachtragen. 'vn^>TU 
S« 36. In der angeführten Abhdlg. liemerkt Gkihm, dass die 
»if Runen auf den rhetraischen Denkmälern weder nordisch, 
noch auch angelsächsisch, mit beiden aber verwandt 
r>r und keineswegs bloss abgeborgt sind, möglicherweise jedoch 
p!: absichtlich entstellt sein kennen. Kr hat diese Kunen auch 
. ] näher untersucht und ihre auffallendsten und wichtigsten 
< : £igenthüinlichkeiten angegebeiiy' welche in Folgendem bestehen : 
das J7y ia -allen Alphi^beten, deren Verwandtschaft hier ins 
Spiel kommt, tod alemlich stetiger Form« hat ein fremd* 

artiges Zeichen , in wenigstens filnflhdier Varietit, ( 2^ ^ 
^ \ L) ähnlich, doch immer gleichweit von dem ge- 

wohnlichen B entfernt Dies ist die einzige Abweichung in dea 
/sechzehn alten Runen, die übrigen ti^effen sämtlich die aeueni 
(ein für die* Aechtheit dieses Alphabets allerdings günstiger 
Umstand); denn Zufall kann dies kaum sein, und schwerlidi 

, ist bei absichtlicher Entstellung eine Ivenntniss dieses Unter* 
schiedes yorauszusetzen. Das E gleicht nicht dem angel- 
sächsischen, mciachmid ^ ^^^^ iat^iiuuiche, nur ruck* 
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nir&rts gestellt ^^),aiiililiifigeteii aber hat es eine Gestah^^jl^^^ 

•welche [das ist merkcnswerth und der Grund daTOn muss Ja 
der Sprache liegen] ZAij^leich auch für A gebraucht wird, 
Aviewohl dieses daneben die ^^euühnliche , hier dem gothischen 
A am nächsten kommende 1 oim hat. Abweichend i&i ferner 
die Gestalt ron Ä*, von P, das dem Griechischen fthnlich. 
oft dem (/, der bekannten , oben geschlossenen Runts TÖlU|p 
gleicht*), endlick ron IF. Das Z scheint mir besoiidere 
Aufmerksamkeit zu verdienen, und xwar aus folgendem Grande; 
in dem sogenannten markomanischen und angelsfichsis«^en 
Alphabet finden wir gleichfolls ein römisches Z| während sä 
der Zeit 9 wo diese Alphabete aufgezeichnet wurden , in des 
Sprache der Saasen und Angeln ^eser Laut nicht eigentlich 
Torhanden, mithin ein Buchstab dafür Überflüssig war. Ich 
habe diesen befremdenden Umstand auf Yerschledene Art zu 
erklären gesucht, da aber nun die slavische ilane für Z [cx =s» 
tschy ein in der slarischen Sprache alter und unentbehrliclier 
: Laut) mit der niarkomanischen Ziu übereinstimmt, nur dass 
sie, was bei den Runensteinen häufig sich ereignet, umgekehr^ 
gestellt ist; so wäre die Vermuthung an sich gerade nicht 
zu verachteii, wornach die Markomanen, d. i« die 
Übereibischen Sachsen Ton den benachbarten 
Ost^eealayen diesen Baohstaben Biächten eat* 
^fangen haben. 

Aus einer kleinen Schrift von F. r. Haoenow (Beschreibung 
der auf der Grossherzogl. l^ibL zu Neustrelitz befindlichen 
Runensteine und Versuch zur Erklärung der auf denselben 
befindlichen Inschriften u. s. w, Loitz u. Greifswalde 1826. 
4. M. 14 Holzschnitten) erfahren wir, dass ausser den Götzen- 
l bildern von Erz in dem Museum zu Strelitz auch eine An- 
zahl slarischer Runensteine bewahrt wird. Es sind 
•14 Ste^e, sämmtlich Ton geringem Umfange. Der grdsste 
^ < Wiegt Bur'aa Pfund, der kleiaste f Pfund. Sehen dadurch 
'' •^imtersohelden sie sieh gar sehr ron den nordiacheiiy sdiwer 
■ i-wä bewegenden Rnnensteinent and kennten ,dessiialb bis «nf < 
i • , eltt Paar , In natürlicher QrSese abgebildet werden. Me iMbem 
' keine regelmisrige Gestalt, nedi sind sie Torber gleiehliifmig 
zugerichtet; deeh ist Fig. 4 l&nglichrnnd, Fig. 9 gani ey- 
forniig. Dass man in teutschen Gräbern mehrmals eyförmige 
^ .^Steiue gefunden, ist bekannt. Ausser den Runen enthält 
f fast jeder htein noch eine Figu|r, sei es eine menschliche 

-•>^^> S.'T. IV*<€eli fi^'i* i*-(\i^tf**^ii $,< 

o 
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Gestalt o«ler ein Kopf, ein Thier, allezeit aber ron äusserst 
roher Arbeit. — Die Inschriften enthalten wenige, manchmal 
' ganz einzele Runen; es ist dasselbe Alphabet, wie auf den 

KrzbiUlern, nur, wie sich von selbst versteht, sind die Zeichen 
roher und plumper eingehauen. Indessen lies't man Nr. I. 
RAD. . . ., ohne Zweifel Radegast, und Fig. 10. SIEBA^ 
und erkennt bei aller Ungeschlachtheit die Figuren beider 
Gottheiten, den Fig. 1 und I5 bei Masch entsprechend. 
• Von dem Fundorte und dem Finder dieser Runensteine hat 
man gar keine Spur. Man weiss zu Strelitz durchaus nicht 
mehr, als was ein beiliegender (von einem Unbekannten ge- 
schriebener) Zettel aussagt, wornach man die Steine aus 
geöffneten Grabhügeln genommen, wo sie meist ganz oben 
als Schlussteine gelegen. Die Richtigkeit der Angaben dieses 
Zettels müsste sich aber erst durch weitere, in jenen Ge- 
genden, vorzüglich auf dem Prilwitzer, Neuenkircher und 
Stargardter Felde vorgenommene, Ausgrabungen bewähren. 

Neuerlich hat Hr. Prof. v. Schröter ein Prachtwerk ange- 
kündigt, welches, in Farben ausgemalte, höchst genaue Nach- 
bildungen der sämmtlichen rhetraischen Alterthümer enthalten 
soll, dessen Erscheinung wir denn noch entgegensehen. 

S 38 Z. 4 V. u. f. h n e n 1. ihnea. 
S. 42. Z. 3. V. u. f. 1823 1. 1828. 

45 — 1. Saxo (jed. Stephan, p. 173) berichtet: Biarmorum rege 
interfecto , Finiiorum vero fugato, Regnern» »axis rerum 
apicei prae »e ferentihu» , hisdemque tuperne locatit , aeternuin 
victorxae suae monumentum affixit, ... 

S. 47. Der Münchner, aus Tegernsee dahin gekommene, Codex 
270 in 4to ist, wie sich bei näherer Untersuchung fand, 
nicht aus dem YIII. Jahrhunderte. Er enthält nemlich p. 44 
ein Formular , wo die Worte (Jiaec conceaio) : data ann, 
regni domini hlud: rtgii in orientali frantia*^ vorkommen. 
Da nun Ludwig der Deutsche erst nach dem Jahre 843 
Ostfranken bei der Theilung des Reiches erhielt, so würde 
diese Hs. vielmehr in die Mitte des neunten Jahrhunderts 
zu setzen sein. — Die Runen sind angelsächsische, ia 
der lateinischen Ordnung aufgestellt. 

Zwei Wiener Hss. enthalten das Runenalphabet, welches 
sich in den Werken des Rhabanus Maurus befindet^ 



N. 64 zweimal und Nr. 828 einmal (S. Grimm Taf. 1, 2). 
Prof. Grafp hat neuerlich auch in dem Panser Codex 5239 
ein solches markomanisches Runenalphabet entdeckt ; ob gleich- 
falls Iji einer Hs. dei Rbaban, iai unbekanat. Dieses Alpha- 
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bet befolgt die Ordnung des lateinischen und entspricht am 
meisten dem Cod, Vindob. 64 und der bei GuLD.iST ror' 
kommenden Abbildung. 
S. 53. Bei meinem Aufenthalte in Leipzig (1828^ hatte ich Ton 
einem, daselbst im Museum der Deutschen Gesellschaft be- 
findlichen, Kunenstabe KenntnLss erhalten. Dem Ansehen 
nach glaube ich denselben in das 15. Jahrhundert setzen zu 

* dürfen, vielleicht ist er auch noch älter. Eine, vom Dr. 
8tikglitz herrührende, lehrreiche Beschreibung dieses Runen - 
Stabes findet man in dem Ersten Bericht an die Mit- 

• glieder der Deutschen Gesellschaft 1827, S. 64 — 
11 ; Mie auch Taf. 3 eine Abbildung davon in der Hälfte des 
Originals. Ein Kunenkalender , jedoch nur der Januar, steht 
auch in dem geöffneten Antiquitäten- Zimmer (für Inscriptio- 
nen), Hamburg 1702, S. 119; ein anderer in Kastnkhs 
Sammlun«: u. s. w. B. III. S. 390 ff. 

S. 54. In der St. Galler Hs. Nr. 878 ist nunmehr durch Anwend- 
ung eines Reagens einiges noch deutlicher hervorgetreten; 

-> und zwar über dem sogenannten Angulitcum eine runi.sche 
Zeile: Kareak kalc. Auch hat Dr. Pkrtz in einem andern 
St. Galler Codex (Nr. 127 in fol.) aus dem IX. Jahrhundert, 
i^elcher iS. Hieronymi comment. in Matthaeum enthält , an dem 
Ende des vierten Buchs sechs, gross und schön geschriebene 
Kunen gefunden, und wird sie bekannt machen. Yermuthlich 
fiteckt der angels. Eigenname Hrodgar darin. : 

S. 55. Von den, mit Runen bezeichneten, Goldbrakteaten besitzt ' 
das Museum zu Kopenhagen einige fünfzig Stück; nur ein 
• einziges davon ist bisher nach Teutschland gelangt ; es befin- 
det sich in einer Münzsammlung zu Berlin. Die Braktea- 
tcn — ohne Zweifel sämmtlich Amulete — sind von verschie- 
dener Grösse; die meisten bedeckt ein Thalcr, einige sind 
kleiner, andere durch die Randvcrzicrungen von bedeutendem 
Umfang. Das wichtigste , was diese Brakteaten enthalten- 
sind die Runen; wenn gleich nicht überall vollkommen deut, 
'"-lieh, kann man doch mit Sicherheit behaupten, es sind nicht 
^' nordische, sondern angelsächsische, und ohne Zweifel 

* wird man mit Erklärung derselben einen grossen Schritt im 
Verständniss der angelsächsischen Runen überhaupt vorwärts 
thun. Nächstens sollen ganz getreue Zeichnungen hievon in 

* den antiquarischen Annalen erscheinen. Grimm a.a.O. 
S. G7 Z, 10—11 f. Ilnr-drnaHe \. flard-raade. 

— 68 — 10 — 11 f. hnrda gudan \. har\*a gN\iatt, 

— 68 — 12 f. dan»i l. ]}ansi. 

— 6S — 13 f. brudur tin h. g. l. bru\iur tin har\ia gu\*au. 

O 2 
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IH« Kama der angeiachsischeii Runen sind: 
(feoh), ur. ^oftt» «t. f4fc ceein. 'hagal. naat. is. ar. sol. tir, 
beork. lagu, man.yr, (uyr) — rfae^. €h, gyjaig€ofu,)^olx(Jor), 
perd, calc. * 

6. 90. Z. 1. V. u. f. e r 1. der. — ScHMiTTHENHsa ( Teutonia I. 
8, XVIII. d. Einleitung) legt überhaupt keinen grMMn Werth 
im die angeführte Stelle des Xaeitui. . Statt lUwmntm — meint 
< «r — sichte wohl dem ganzen ZaaanmieQkaage aaeh besser 
llliiMrtHa{dasGeMmaisadea fielLMiakaas; gelesen werden. 

8. •! Z. 4 T. p. f. welches L wMm,. 

% §5 S. X f. TeateVes L Teatsekes» < 

— tf — 11 aiad die Warte » l^ree darcli püali dad^ an stndchea. 
fr — It f. geliaiaiea |. gei e l aa a .' 

— 96 — • f. in99mtoim€*l, taMaltemr. 

— 100 Z. 3 V. u. f. VI. 1. VII. . 

— 103 — 1 f. der 1. dieser. 

— 106 ~ 4 f. une 1. und. 

— 109. Es sind seitdem noch einige Runenalphabetc entdeckt 

worden. 1) Codex membr. Salisb. Xr. 140 ofim. Salisb. LXXI, 
I , aas dem Anfange dee X. Jahrhunderts ; enthält fol. 20^ ein 
angelsächsisches Runeaalphabet. Dieses Alphabet unter- 
' aeheidet sieh voa jenen , aus zwei St. Galier und einer Pariser 
He« entnommenea, Raaenalphabetea auria sofern , als in den 
beigaBehriebeaea Raaeanamea aagek« Si^raehlbcaien «ad die 
gewöhn!, angele, «fikhrifl 'sieh aeigt, wod^h ee nodi mehr 
' ftassere Aehnlichk^it mit den bei HicsBt .aai Cottoniseben 
. Hse. mitgetheUten Alphab^ea erhalt. Da ee ia eiaer Schrifl 
Al'caiae steht and der Codex aas ^alsburg stanuatf 
Alculns Bruder Arno Erzbischof war; so ist nicht un- 
möglich, da^s dieser selbst es mit aus Kiiglarid gebracht 
, • . hat. Das müsste in der zweiten Hälfte des Vill. Jahihuu- 
{ , • derts geschehen seia. Das Original haben wir indessen, wenn 
. , auch eine genauere Untersuchung der Hs. ihr Alter hoher 
Kinaufrücken sollte, nicht vor uns, sondern eine weitere 
Abschrift, eben weil angelsächsisdie und teutsche Formen 
und Schriftzüge unter einander gemischt sind. — Derselbe 
, Wlaaer Codex enthält aach. noch neben den Runen eine 
Anzahl .gothieehar Bachstabea and Alphabete; lemer/ol. 20h 
> wehre gathiieha Zellea nebst daher gehexigcn grammatischea 
^ Bemerkungen ; endlich auch noeh awei Reihen gothiecher 
ZiiTera. CHietfiber Qkluk a. a. OJ Wir Teinehasea da saae 
arstenBiale die Namea der gothischea Be^staben , freitieh Ia 
eeKsamea -uad duaklea Formen , aber Werth rerleiht ihnen 
das gothischs Element, dä» sie v er ratheu, so wie eine sieht- 
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Vare Verwandschaft mit den angelsächsischen Runennamen: 
diesen stehen sie näher als den nordischen, wo nur die 16 
alten Runen benannt wurden. 2) In einer Vatikanischen Hs. 
r33R. I 'uL 90) fand Dr. Pertz em, in der Ordnung d«i ktteiii. 
Alphabets abgefa^stes und umpittelbar aus dem Angel«ftc%- 
flischen stammendeft KuMnalphabet. Den Codex er 
in s XI. Jah^kmadert 
S»lll«Z.15b Aniik Daher gehören die im Norden hämtig TOr- 
koiuMBdeii tliiierförmijpen Brone-Gefilflse» deren einiele in 
Kbilwniii antiquorUk Eeite gfeutm N^rigt (CkrU^. 1824. 4) 
I». 46— 48 und Taf. II., fernor in &Smiim Jndl^iffiiiiigr Hi 
JSCennedMR ^fmätrUmi, JnHqq, (Lumä, I19t. 8) p. 153, end- 
-Bch in- N9fdi$km F9rntemn£ngar, af L G, Liliegren og 

C. G. Brumus (Stockh. IS 19 ff. 8) beschrieben und ab- 
gebildet sind. Iii 11 Brief des Prof. Tiiorl.icius in Kopen- 

* hagen (abgedruckt in Krlse's teutschen Alterthumern I. 5. 
H. S. I flf.) ertheilt auch nähere Nachricht über einen JLöwea 
aus Kupfer, der eine Lampe gewesen zu sein scheint, 
bei welcher der Docht aus dem Rachen brannte. Auf der Bmat 
dieses Löwen befindet sich ein schräg gesetztes Schild, ebenfnlU 
au)i Bronze, mit eingegrabenen Runen. Die Runenschrift ist 
von Kruse 7. c. |>.8--1« (u. Taf. 1,) mitgetheilt und erklärt. 
Sie lautet : Leon. Jie««. er gefei. gyjpL HL ür^ar. ok. hinum 
ihilom) helg. aulaf. ot. vat^r^. af, j^prwOdi. ik (ok) ^oriUo. 

D. i. Dieser Löwe ist geweiht Gott zur Verehrung und 
Huldigung. Der heilige Olaf [erhielt ihn] zu Vatstord von 
Thorwald und Thordisa. 

S. 118 Z. 8 T. u. ist Oraäee wegzustreichen. 
120 — 2 f. ebenfalls 1. allenfalls. 

Nachtrag zur Geschichte der Runen. C.Hjpr (f. c. p, 
143 — 144; fasst das Historische über die Kmien lul^ender- 
massen zusammen: 1) die Menge von Runendenkmälern so- 
wohl, als deren Zweck, beweiset, dass die Runen .vorzugs- 
weise zu solchen Inschriften benützt wurden, weldie der 
grösseren Menge verständlich sein sollten. Sie waren die, 
Volksschrift, im Gegensatz der von den Geistliehen ein- 
geführten lateinischen. Die eigentliche Zeit der Runeneteine, 
00 weit sie durch Denkmale mit (Ücherfaeit beetimmt werden 
kami, erstreckt sieh von dem zehnten, dies eingeschlossen, 
his etwas über das dreizehnte Jahrhundert hinans. 2) Dieser 
Zeitraum geht also auf der einen SeUe bis zu dem ersten 
Erseheiaon dea Christenthumes im Norden hinauf; ander.seits 
aber setzt er sieh durch verschiedene Arten von lUiuvn- 
denkmntom in den späteren Jahrhunderten des Mitteialters 
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fort, und wir selieii «tuen gemlschteii Gebrauch bdder AI- 
pbab«t€; bis die iMiniMshen Bvchstalwii die alAeii rmHjidea ' 
gtns verdringteo, tor deren Qebnuidi iadeM noch him sa 
den spiteeten Zeiten rieh Spuren M. dem Volke ' eHuüten ' 
heben. <) Aber die ältes^, obwohl eehon ehrietUdie nordi- 
edie Geecfaifiitey epricht ron Bunenidirifilen nuf Steia «uid 
H^ls ans heldnitcher Zelt, welebes ron Zeugniseen mam 
Teetscbland inuneanten Jahrhnnderie beittrkt wird y während j 
das Heideothum noch den Norden beherrschte, von Eng^Iand, [ 
ehe es hier noch verschwunden war. . Von Kunen -wird, als j 
▼on Buchstaben , im sechsten Jahrhunderte gesprochen; das i 
Wort runo in der Bedeutung von Geheimniss kommt bei den 
Gothen im vierten Jahrhunderte vor; in der alten nordischen 
Sprache aber bedeutet das \Vort sowohl Buchstabe^ als 
Oeheimniss, und in» Norden seihet ging das Alter der 
Bnnen^über alle Erinnerung hieaue, weaihelb ihr Unprang 
den Göttern mgeichriehen wurde. 



Zweite Abtheilung. . 

8. 185. Z. 1. T. n. Wie sehr eich die Dichtungafomea der Fin- 
nen fibeihaupt Jenen der alten SkandinaTier nahem » ersieht 
man am deutlichsten aus H* R. r* ScHnoTEna Finnischen 
. funen (Upsala, 1819. 8). Ich will aus diesem in Teutschland 
noch nicht sehr bekannten Werke Einiges fiber die techai* 
scbe Gestaltung der finnischen Poesie hier mittheilen. 

Die original -Unnischen GesSage, Runen genannt, be- 
stehen immer aus acht Silben , ohne mit einem, anderen 
Maase absuwechseln. Eine Silbe um die andere beklhamt in 
der Regel den Aecent und so entsteht ein TierfOssiges Ven- 
maas i das man füglick ein trodiüsches nennen darf y dses 
selbst durch scheinbare oder wirkliehe Daktjlen nie gtss 
aufgehoben wird; die allgemeinste Runenmelodie ist darnach 
abgefasst. Der Accent ist die einzige Richtschnur lur die 
sogenasnitc Quantität. Es trägt jedoch viel zum Wohllaute, 
der Verse bei, wenn die accentuirten Silben zugleich einen 
langen Vokal oder Diphthong enthalten, oder dass aut einen 
Vocal zwei Consonanten folgen (Poiitio). Die Stelle des 
' Keimes ersetzt eine höchst vollkommene Alliteration , der 
Sttlolge in Jeden Verse wenigstens swel Worte denselben 
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AnfangsbuchstaT)cn haben müsseR. Eine Verbindung zweier 
Verse durch die Reinibiichstaben , wie im Isländischen, findet 
jedoch nicht Statt. Eine andere Art von Alliteration, die 
tticht wenig zum Wohllaut des Verses beitragt und desshalb 
gelten ausser Acht gelassen wird, ist der Sylbenr^in 
(die kländiftche kending). Er besteht darin, dass man z« 
den gleiehlantenden Anfangsbuchstaben auch soTirt gleieh- 
oder fthnUchlaatende Selben als möglicb biftsufUgl» b. B.s 

Konto kaärmehtn kähjgii 

kiisiaisen kutkelmoita, 
»ammakon talawihoja^ 

Ktt dem Buchstaben- und Silbenreime kSnmit 1I0C& « der 

Sinnreim oder der Parallelismus, dass nemlich oft zwei, 
oft auch drei oder vier Verse hintereinander denselben Ge- 
danken enthalten, auf eine verschiedene Weise ausgedrückt. |«— 

lieber fitini.sclie Poesie sind zu rergleichen: PORTH AS Dit" 

lertatio de poe$i fennica. Aboae 1766 — 1778. V» JP. ferner 

o 

BENVÄLL FSmk Hü Wüuh Protodie in der xu Abo erechel» 
^ aenden Zeiticbrlft Ifnmoiyney 1819. 4. Nr. 42« Aeller« 
Sduiften eind: PETMAXV8 Bm. ituHi, Hng. FtmmeMg 
Pm prMik9^ Wxxmoniüm Deter^t. ameiaep Goth. tt 
fVs». Ii UL c* IC und MastiniüU Boitin Ltng, JVmi. 

j». 105 sqq. 

8. 142 2. IZ f, geaang L Gemg. 

— 14T — 10 r. n. f. Str. 84 L Str. J4. 

— 171 — 8. Auch T. d. Hagen (S. Vorrede z. Vols. Saga p. XVI ) 
folgt einer ähnlichen Ansicht. Es ist nicht unwahrscheinlich n 
■agi er — dass Krakn das offenbar nach ihr Krakumäl be- 

% nannte Todeslied Ragnarsi wenn mach nicht selber dichtete, 
dodi diebten Ueai. Und dies letste konnte leicht gtecbehea 
dureb Brngi» Bedda'a Sobn, einen der ttttesten nabmbaftjen 
Skalden , der bei Ragnar und • dann bei detaea und Asliign 
Sobn Biom lebte. Deraelbe diditete aueb ein grosaee Ehren* 
lied Ton Aslögs Ahnen , ron -welehem noeh ein Bmcbstüek 
von ^rU'8 und Hamdirs Tod (Vols. S. KapJ 51) übrig ist 
und wozu yielleicht noch ein anderes, in den Kenningar 
aufbehaltenes, Bruchstück von Brynhild gehö rt. Dem Bragi 
möchte man daher auch die Grundlage und Lieder der Rag- 
nar Lodbroks - Sage zuschreiben. Vt'rgl. hlexu noch Geurbm 
Getch. V. Scbwed. j^. 4^7—59 und Ann. T« 
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g, 175 2. 5 T. u. Ilolmgang, eine alte Sitt» 4er nwdlBelien 
ftcerüuber ( Wikinge). IHeae piegfte« wkdk uatereinuider a^f 
eiaeai ödem Eiland (HolMe) aa «itbielMiy um d«rt In wiaM- 
WAidibwer Nftke dte. blutig» BBtacÜdUIvKf dM ZwialM su 
WwMrkstelUgen. 

& I8§ Z. f. «Bsties L ttttfttkg. 



Die übrigen , grösstentheils sehr UDbedeatenden , Druckfehler 
bittet der Verfasser, zugleich mit den vielfachen Uiigleichheitea 
der Orthographie, ohne >veitere Andeutung zu berichtigen« 
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